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Erfles Capitel. 


Es war an einem Spätjommerabend. Die Eonne ftand 
fhon hinter den Wäldern, aber ihre Strahlen erreichten noch 
den mwolfenlofen Zenith, von dem ein Meer weichſten, milde- 
ſten Lichtes auf die müde Erde berabjanf. Sein leifeiter 
Hauch regte die ftattlichen Wipfel der prachtvollen Eichen 
und Buchen. In der lautlofen Stille vernahm man deut- 
licher da3 Zirpen der Schwalben, die mit ihren Jungen um 
den Giebel des Förfterhaufes Freiften. Die Glode aus dem 
Dorfe Tuchheim, daS jenfeit des Hügelrückens und wohl eine 

halbe Stunde von der Yöriterei entfernt lag, klang fo hell 
herüber, man fonnte mit Bequemlichkeit die Schläge zählen. 

„Es ift fieben Uhr,” fagte einer von den zwei Männern, 
die vor der Haustür auf der Bank links unter der alten 
Linde jagen, indem er eine große Uhr in einem “Doppelge- 
häuſe von Tombad aus der Taſche feiner Schwarzen Weite 

nahm und vor die furzfichtigen Augen bielt; „fleben Uhr, ih 
muß fort.‘ . 

„Nicht doch, lieber Anton,“ erwiederte der Andere. „Mal⸗ 
hen bat darauf gerechnet, daß ihr zum Abend hier bleibt; 
du hörft, wie fie in der Küche rumort; ich habe die Wittes 
rung von Eierkuchen — nicht wahr, Ponto?“ 

Und er legte die braune Hand auf den Kopf eines jchö- 
nen, langhaarigen Hühnerhundes, der fich ſchweifwedelnd an 
feine Knie fchmiegte. | 

“ Anton antwortete nicht; er ließ das Haupt wieder auf 
die Bruft finfen und ſtarrte auf den Boden. Bon Zeit zu 
Zeit huſtete er leife. Der Förfter dampfte mächtig aus einer 
furzen Meerfchaumpfeife; feine fcharfen blauen Augen blidten 
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nad) einem Raubvogel, der in ungeheurer Höhe feine Kreife 
durch den fonnig hellen Aether 309. | 
Sp faßen fie eine Feine Weile, 


In Antons düfterem Gefichte zudte es unruhevoll. Ein ' 
Entſchluß, der ihm ſchwer werden mochte, fehien. ſich aus ſei⸗ 
ner Seele Ioszuringen. Er büftelte ftärfer als zuvor, fehaute | 
verftohlen nad) dem Bruder hinüber, jegte ein paarmal zum | 


Reden an, hüftelte wieder und jagte endlich: 


öre, Fritz!“ 
BR giebt's, Anton?" eriwiederte der Förfter, ohne feine 


Augen von dem Fleinen beweglichen jchwarzen Punkte in der 
Höhe abzuwenden, " 

„Du könntet mir einen Gefallen, einen großen Gefallen 
ermweijen.“ 

„Don Herzen gern,” ſagte der Förfter. 

„Wie ftehft du jest mit dem gnädigen Herrn?“ 

„Run, ich denke, nicht ſchlechter als gewöhnlich — wes⸗ 
halb?“ erwiederte der Förſter, die rechte, zuſammengeballte 


J 


| 


Hand an die Bade legend und über den ausgeftredten Dau= | 


men nad) dem Raubvogel vifirend, den er jett deutlich als 
einen Buffard erfannte. | 

„Ich — ich möchte deine Vermittlung in Anſpruch neh- 
men in einer Sache, deren Entſcheidung allein oder doch fait 
allein von ihm abhängt, und an der mir, da3 heißt nicht fo- 
wohl meinetwegen als im Intereſſe Leo's, ſehr viel gelegen 
it. Aber du Hörft nicht, was ich ſage.“ 

„Doch, doch, Bruder,” erwiederte der Förfter. 

Der Buffard, feiner Beute ficher, fiel wie ein Stein in 
gerader Linie herunter und verihiwand Hinter dem Walde. 
er Förfter wandte fi) zu dem Bruder und wiederholte: 

„Doch, doch! Ich bin ganz Ohr. Du haft ein Anlie- 
gen bei dem gnädigen Herrn — fagteft du nicht jo?“ 

„Der alte Gemeindefchreiber Müller in Tuchheim liegt 
im Sterben,” erwiederte der Andere in einer Aufregung, die 
feine bleihen Wangen mit einer heftifchen Röthe über h: und 
ihm das Athmen hörbar erjchwerte; „es wird eine Neuwahl 
ftattfinden müſſen; die Stelle bringt über fünfzig Thaler ein; 
wenn der Freiherr mir feine Stimme giebt umd fich für mic 
beim Landrath verwendet, ließe es fi wohl machen, daß ich 
in diefe Stelle rückte.“ — 

Der Förſter nahm die Pfeife aus dem Munde, blickte 
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Hr Bruder verwundert an, fehüttelte dann den Kopf und 
agte: 

„Gemeindeſchreiber in Tuchheim! Ei, ei, Anton du 
würdeft es Dabei fo wenig aushalten als bei irgend einer an⸗ 
dern geutien . Du mwärdeft nad vier Wochen — mas 
jage ih — nad) vier Tagen, kommen und brummen: Mag 
Der oder Jener Gemeindefchreiber fein; der Teufel hole die 
langweilige Arbeit, die mich von meinen Büchern abzieht. — 
Nun, Anton, ich wollte dich nicht Fränkeh. Du bift ein ge 
ſcheidter Kopf, und hätteft was Befleres verdient, als in dem 
elenden Neft, dem Feldheim, zu verkiimmern; aber du haft 
dich nicht in’3 Leben finden können, Anton, nicht in die Dien- 
ſchen jchiden können. Gie Abe’? auf dem Schlofje gut mit 
dir gemeint, ‘wie mit ung Allen. Du haft dir dein Lager 
jelbft machen wollen; es ift nicht meine oder eines Andern 
Schuld, daß es fo hart gerathen tft.“ 

Der Förfter klopfte feine Pfeife aus, während er da3 
jagte, und weil er dabei lauter fprechen mußte, um gehört zu 
werden, kam e8 wohl, daß jeine Worte rauber Tlangen, als 
fie gemeint waren. Die hagere Geftalt des bleichen Mannes 

an jeiner Seite zudte zufammen; er ſchloß die Augen wie in 
einem plößlichen phyſiſchen Schmerz. ' 
„Es ift hart, jehr hart gerathen,” fagte er tonlos. 
„Run, nun,” beſchwichtigte der Förfter, „wir haben Je⸗ 
der unſer Theil zu tragen. Wie wir's tragen — das iſt die 
Hauptſache. Dabei hängt gar viel von uns ab; ab wir's 
auf die leichte oder ſchwere Achſel nehmen, und ob mir ein 
wenig Gebuld haben oder partout mit dem Kopfe durd die 
Fangnetze wollen. Aber, um auf deine dee zurückzukom⸗ 
men _4d 

„Bemühe dich nicht,“ rief der Andere aufipringend; 
„ich babe genug gehört; ich brauche deine Vermittlung nicht; 

a brauche de? —**— Gnade nicht; ich werde meinen 

eg zum Grabe allein finden, wie ich meinen Weg durch's 
Leben allein gegangen bin. Es fh mir fehwer genug gewor⸗ 
den, dag ich den Mund geöffnet habe; ach, ich mußte es ja, 
welcher Theilnahme ich mich von den Menjchen zu verjehen 
datte, hätte es wenigften® wiffen fünnen. Es ift gut, ich werde 
dich nicht wieder beläftigen.” 

Und er fette haftig die Mütze auf, fledte mit zitternden 
Händen die hölzerne Tabafsdofe und dag Taſchentuch ein und 
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fuhhte mit den Augen nad) dem Stod, der von der Bank, au 
welcher er gelehnt hatte, unter den Tiſch gefallen war. 
„Aber Anton,“ fagte der Förfter ärgerlich, „ift da nun 


gehandelt und gejprocdhen — ich will nicht fagen wie ein Bru— 


der, jondern wie ein Chriſtenmenſch und ein vernünftiger 
Mann? Komm’, komm', Anton! Wir haben uns vor vier- 
3 Sahren in den Haaren gelegen, wenn du immer Die 
rempel richtig vechneteft und ich dafür die meiften Vogel- 
nejter wußte. Da waren wir eben dumme Jungen ımd ver- 
ftanden es nicht beffer; jollen wir uns Heute noch zanken, wo 
wir graue Haare haben und Keiner zwiſchen uns den dritten 
Mann fpielen kann, wie der Bater jagte, wenn er und Beide 
beim Kragen nahm?“ 
Die tiefe Stimme des Mannes klang ordentlich weich, 
ala er fo ſprach und dem Bruder die braume, kräftige Hand 


“ entgegenftredte. Den foftete e3 eine fichtbare Ueberwindung, 


die dargebotene Verföhnung anzunehmen. 

„Ih wollte, der Vater hätte mich todtgefchlagen, oder 
ih wäre nie geboren,“ fagte er, während er vor der Banf, 
auf welcher der Förjter jaß, mit. heftigen Schritten auf und 
ab ging. „Was hat mir daS Leben gebraht? Kummer, 
Sorge, Krankheit! Ich bin ein fgwächliches, häßliches Kind 

ewelen, Der Vater bat mich ſtets verachtet; ihr Alle ; 
Babt e3 gethan, obgleich ihr es natürlich nie habt Wort ha- 
ben wollen. Aber ich fühlte e8 wohl; ich wußte es wohl, 
und das hat mich frühzeitig jo ſcheu und fo feig, fo verftedt 
und jo flolz gemacht. Und doch hatte ich euch lieb, ich hatte 
die Menjchen lieb. Site haben e8 mir nach ihrer Weife ver: 
golten. Sie haben mid) von ſich geſtoßen ımd dann haben 
fie gejagt, ich wäre von ihnen geflohen. Ja wohl, und mit 
wie offenen Armen hätten fie mich aufgenommen, hätte ich . 
Erfolge gehabt! Ich habe feine gehabt — das ift es. Das 
verzeiht die Welt nicht. Arm und verhöhnt, frank und vers 
achtet!“ 

h Der Förſter ſchüttelte den Kopf. 
„Es iſt das alte Lied,“ ſagte er. „Nun, nun, man kann 


‚ von einem Vogel nicht verlangen, daß er die Weiſe umlernt, 


die er fein eben lang gejungen. So wahr mir Gott helfe, 
Anton, ich habe dich nie verachtet, im Gegentheil, ich habe 
immer einen großen Reſpect vor dir gehabt, obgleich du der 
Füngere warf. Und daß du ein Herz haft, das Lieben Tann, 
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Anton — ei, das weiß ich auch. Hätteft du dag nicht ge⸗ 
babt, du würdeſt dich nicht, deiner jeligen Frau zuliebe in 
bein Dorf eingefchlofien haben, du, dem die ganze Welt 
offen ſtand. Und machſt du e8 nicht jetzt mit deinem uns 
gen wiederum jo? Du lebft nur für ihn; du ftudirft Dir 
deine armen ſchwachen Augen faft blind, damit er nur recht 
gelehrt wird; mein Walter jagt miy, es fei ganz erſchredlich, 
was der Leo Alles wiſſe; er könne jeden Augenblid nad 
Prima fommen. Warum nimmft du mein Anerbieten nicht 
an? Ich habe dir fchon vor drei Jahren, als ich den Wal- 
ter in die Etadt auf die Schule fchidte, gejagt, du jollteft 
den Peo mitgehen lafien; ich wollte jchon für die beiden Bu⸗ 
ben forgen. Du haft es nicht gewollt; ich hätte an ber 
Sorge für den Einen ſchon zu viel; num meinetwegen; e3 
wäre mir micht leicht geworden, die Penfion aufzubringen; 
aber jegt fteht die Sache anders. Walter hat genug latei= 
niſche und franzöfifche Vocabeln im Kopf; er muß jegt ernft- 
ih an feine Hantierung denken, fonft wird im Leben fein 
ordentlicher Forftmann aus ihm. Der Junge bleibt nun hier 
und ich habe die Hände wieder frei, Leo Tann in feine Stelle 
treten. Willſt du, Anton? Schlag’ ein, alter Kerl!‘ 

Anton hatte fich wieder gefegt; in feinem hagern Ge⸗ 
fihte zudte e8 wehmuthsvoll; offenbart hatte ihn des Bruder 
rauhe Herzlichkeit mohlthätig berührt. Er neftelte verlegen 
| m feinem grauen dünnen Haar und fagte: | 

„Ich glaube e8, Frig, ich glaube es, aber es geht nicht. 
Dein Junge wird dich auch in Zukunft noch genug often, 
wenn er Soldat wird und was noch fonft dahin gehört. 
Dann mußt du auh an deine Toter denken, die du nicht 
immer wirft hier auf dem Lande bleiben lafjen wollen. Schließ⸗ 
lich haſt du für Malchen zu forgen, und mich haft du, die 
paar Thaler Bacht, die der Freiherr nicht von mir nehmen 
will, abgerechnet, auch noch auf dem Halje; deshalb wieder» 
hole ich meine Bitte wegen der Gemeindefchreiberftelle. Fünf⸗ 
1 Thaler mehr find in meinen Berhältnifien ein ganzes 

ermögen; ich brauche wenig, mein Leo ift nicht verwöhnt. 
Mr kann ihn dann auf die Schule fchidlen, vielleicht fpäter 
auf die Univerfität, ohne feine junge Freiheit durch Verpflich⸗ 
tungen gegen Andere zu lähmen. Wilft du alfo mit dem 
Sreiheren wegen meiner fprechen, fo will ich felbft mid) 
' mder Stadt bei dem Landrath umthun. Man Tann e8 mix 
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nicht abjchlagen; ich Habe noch niemals um etwas gebeten. 
Bielleiht nimmſt du dich, während ich fort bin, meines 
Leo an. Du fiehft, ich kann auch demüthig fein und bitten, 
wenn es fein muß. Willft du, Anton?‘ 

Der Förfter war in großer Verlegenheit. Er mußte 
befier als irgend Einer, daß das neuefte Project feines Bru= 
ders wiederum nichts al& eine Seifenblaje war, die bei dem 
erſten Anhauch der Wirklichkeit zerplagen würde. Dennoch 
durfte er, wenn er den gerade heute befonders Berftimmten 
und unter dem Einfluſſe feiner Krankheit Leidenden nicht auf 
das empfindlichfte kränken wollte, fein Wort von feinen Zwei— 
feln und Bedenken verlauten laſſen. Er nidte deshalb eifrig 
und fagte: „Natürlich, Anton, natürlid — ei, das veriteht 
ſich ja von felbft,“ aber feine Augen bewegten fich unruhig, 
als hucpten fie einen Gegenftand, der dem Geſpräche eine ans 
dere Wendung geben fünnte, 

Plöglih flog e8 über fein mettergebräuntes Geficht wie 
ein Sonnenftrahl. In dem tiefen Schatten der Bäume 
zwiſchen den mächtigen Stämmen bewegte ſich eine leichte Mäd- 
hengeftalt in hellem Gewande, jest halb verdedt, dann ganz 
verjchwindend, dann wieder herportauchend und volllommen 
fihtbar wie die glänzende Meondesfichel, die durch Wolfen 


— — — _____ 


jegelt. Sie büdte ſich häufig nach feinen Gräfern und Moo- 


jen und ſchaute dann wieder an den Bäumen hinauf, in de- 
ren dichten Yaubfronen bie und da noch ein Böglein zirpte. 
Sp fam fie näher und trat. jet auß dem Rande des Wal- 


des in das rothe Abendlicht, Daß fie wie von einer Glurie - 


umflojjen daftand. Dem Bater hüpfte das Herz beim Anblid 


ſeines Lieblings. So ſchön war fie ihm noch nie erfchienen. : 


Wie ſchlank und zierlich die leichte Geitalt und wie groß das 
dreizehnjährige Ding! Drdentlich wie ein erwachſenes Mäd— 
hen! Und wie Kleidete fie der Eichenkranz, den fie läffig auf dag 
hellbraune Haar gedrüdt hatte, das in faft zu üppiger Silke an⸗ 
muthiger Locken von dem ſchöngeformten Haupte herabfloß. 
„Silvia, rief er, „komm' her, Mädchen!“ 
„Komm' du hierher, Papa,“ ſagte das Kind, „es iſt 
hier viel ſchöner als vor der Thür; wir wollen noch ein we⸗ 
nig umherlaufen.“ | 
Der Förfter hatte fich ſchon halb ae 
„Du verziehit deine Kinder, Fritz,“ fagte der Anton in 
verweilendem Lone. 


| 
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„Ich glaube, du haft Hecht, erwiederte der Förſter 
lähelnd, „aber was ift da zu thun?“ 
„Wer jein Kind lieb hat, der züchtigt es,“ fagte der 


ere. 

„Berm der Onkel nicht mit will, fjo mag er bleiben, wo 
er it,” rief Silvia, die auß den Mienen der Männer den 
Inhalt ihres Geſprächs errathen hatte, „ich habe ihn nicht 
zu fommen gebeten,” 

„Schäme did, Silvia,” rief der Yörfter. 

In diefem Augenblide erſchien eine Fleine, bewegliche 
Trauengeftalt in der Haustbür. Das fehmale, altiungferliche 
Gefiht, das von Gutmüthigfeit ımd dem Wiederfchein bes 
Kuchenfeuers glänzte, war hie und da mit Mehlfleden bes 
tupft. Sie trug einen hölzernen Löffel in der Hand und rief, 
.fobald fie die Schwelle betreten: 

„Fritz, Anton, Silvia! Wo find die Jungen? Das Efien 
ift in gen Minuten fertig. Wo find die Jungen?‘ 

„Ro find die Jungen, Silvia?’ rief der Förſter. 

„Dort,“ fagte Silvia, feitwärtd in den Wald deutend, 

„unter der großen Buche, ich will fie holen.” ' 
„Thu' das, mein Mädchen! jagte der Förſter. „Komm', 
Anton, in der Laube ift gededt; ich wollte dir meine Bienen- 
flöde zeigen; wir haben noch eben Zeit.“ 





Bweites Gapitel. 


Leicht und anmuthig wie ein Reh lief Silvia in den 
Wald hinein, aber ſchon nad) kurzer Zeit mäßigte fie ihre 
Schritte und blieb endlich ftehen, unfchlüffig, ob Te den er: 
baltenen Auftrag ausführen folle oder nicht. Hatte fie ſich 
doch erft vor einer halben Stunde in hellem Zorn von den 
Knaben getrennt, glaubte fie doch vollauf Urfache zu haben, 
ben Uebermüthigen zu zürnen. Freilich, der Leo war immer 
jo ſtolz und bochmüthig, aber Walter, der fonft ohne die 
Schwefter nicht leben Tonnte, der jeden ihrer Wünfche mit 
Freudigkeit erfüllte, ihr jede Laune nachſah, ja oft fih von 


[ 
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illig quälen ließ — felbft Walter hatte den ganzen 
ag für fie feine Augen und Ohren gehabt. „Das 
ihr Veädchen nicht,“ hatte er mehr als einmal ge= 
nn fie fih in das Geſpräch hatte miſchen wollen. 
yatten fie age angefangen, lateiniſch zu reden, blog 
u fränfen, blos, um fie ihre Unwiſſenheit fühlen zu 
enn fie fonnten e8 offenbar felbft nicht, Leo noch % 
„obgleich er auch nad) jedem dritten Worte ftodte; 
aber — dur Keber Himmel, was der Walter ſich nur 
Auf der Cenfur, die er geftern mitgebracht hat, fteht: 
ı — mittelmäßig! Aber ich habe ihn auch daran er= 
ind da ift er roth geworden, und Leo hat verächtlich 
wie er immer lacht, wenn er es nicht der Mühe 
ilt, mir zu antworten. Und ich follte den Ungezoge- 
ver vor die Augen treten, mich noch einmal von ihnen 
n und verhöhnen laflen? Nein, mag fie zu Tiſche 
er will, ich werde es nicht thun, ich nicht! 

via fühlte fich fehr beleidigt und dabei fehr zornig 
unglüdlih; fie nahm den Kranz, den fie vorhin, 
urd den Forft fchritten, gemumden hatte, von ihrem 
zerriß ihm und warf die Blätter auf die Erde. Dann 
ſich in das Moos, drüdte das Geficht in die flachen 
md fing an zu weinen, bitterli, leidenſchaftlich. 

h Turzer Zeit indeffen erhob fie den Kopf wieder, 
die Loden in den Naden und lachte: „Die albernen 
wie fie fi freuen würden, wenn fie mich könnten 
chen! Wie leicht hätte daS geſchehen können! Sie 
ier vorbei!” 

ftand und lauſchte. Sein Luftchen regte IA Die 
Stille hatte etwas Bein: Migenbes, Silvia legte die 
f das pochende Herz. & te fie wieder ummenden? 
ie Knaben nicht mehr auf dem Plage waren, wo fie 
fien hatte, und fie allein zurüdtehren müßte dur 
imrige Revier? So hätten die Uebermüthigen doc 
b_alle Mädchen feig feien? Nicht Ale! Sie nicht! 
ſchritt fie weiter und bald blidte das Zwielicht durch 
am ande weniger dicht ftehenden Stämme. Sie 
Kihkung ut getroffen. Da war bie große Buche 
m des Waldes, und da ſaßen auch die Knaben, wie 
rlafjen hatte; Leo, an den Stamm gelehnt, hinaus» 
in Die Ebene, die im Abendfchein verdämmerte; Wal⸗ 
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ter, halb zu feinen Füßen in das Gras gelagert, den Kopf 
auf den gebogenen Arm ftlgend, hinaufjchauend in den lich⸗ 
ten Himmel und in die dunklen Augen feines Freundes. 

„Uud wo liegt denn dies Land mit den armen, wilten 
Menfchen ?* 

„Nördlich vom. Drangefluß erftredt e8 fich in unendliche 
gerne,” erwiederte Leo und deutete mit der Hand nad dem 
Horizont; „hier ein Dorf und da eins, aber alle meilenweit 
von einander entfernt, wie Inſeln in diefem Dcean von gra= 
figen Steppen, in denen Strauße und Antilopenheerden ſchwei⸗ 


fen. Wer fih da hineinwagt, hinter dem ſchlägt da8 mann» 
hohe Gras zufammen wie die Wellen tiber dem Ertrinfenden. 


Er muß fid) auf Alles gefaßt machen; Leben und Tod müſſen 
ihm wie zwei Brüder fein. So Steht e8 in der Broſchüre, die 
mir der Schulmeifter geliehen hat. Die gab! der Miffionäre 
bat fich mit jedem Jahr verringert, und deshalb fordert der eng⸗ 
hide Miffionsverein Alle, die den Beruf in fich fühlen, dag 
gehe angefangene Werk fortzufegen, auf, fi zu melden. 

h fühle den Beruf in mir und ich werde mid) melden, fo- 
bald meine Zeit gefommen iſt.“ 

„Aber dur verftehft ja fein Englifch, Leo!‘ 

„Ich werde es lernen.” 

„Du wirft in jenen Ländern nicht leben fönnen. Du 
tannft große Sonnenhige gar nicht gut vertragen.” 

„sch werde mich abhärten.“ 

Walter konnte diefem neueften Plane des planreichen 
Freundes feinen Beifall ſchenken. Er konnte ſich nicht den- 
ten, daß man außerhalb des Waldes, in dem feines Vaters 
Hans lag, glücklich leben könne. Wenn’! auß den Ferien 
wieder zur Schule ging und der Leiterwagen mit den zwei 
munteren Braumen Iuftig auf der Chaufjee dahinraffelte, da 
hatten feine Blicke fehntuchtsvoll an dem lieben Wald gehan- 
gen, und an einer beftimmten Stelle, wo die Chauffee eine 
Harfe Biegung machte, und eine Hügelfette die Ausſicht auf 
feine Heimath verdedte, waren ihm noch jedesmal die Thrä— 
nen in die Augen gekommen. Und dann — wie hatte er ſich 
flet8 von den Schulbänfeh und den engen Gaſſen der Stadt 
md aus den drüdenden Wänden feines Zimmerchens hinaus⸗ 
gefehnt in das grüne Revier, nad) Sonnenjchein und Regen- 
raufchen und Falkenfchrei! Wie hatte ihm das Her geflopft, 
ald er geftern mit dem Ränzel auf dem Rüden nad Haufe 
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wanderte, um nicht wieder zur Schule zurüdzufehren, und 


endlich, endlich die langen vier Meilen durchmefien waren 
und der DBergrüden auftauchte mit dem meißfchimmernden 
Schloß, das ſich fo prächtig abhob von dem Walde, der von 


bier aus meilenmeit die Hügel bededte, dem dunklen Walde, - 


feinem Walde — dem Walde, der in feinem fühlen Schat: 
ten Alles einſchloß, was dem. Knaben lieb und werth und | 


ſchön und heilig war. 


„Ich könnte mich nicht von bier trennen,“ fagte Walter. 
„Du haft e8 auch nicht nöthig,“ erwiederte der Andere, | 


„du haſt ja bier, was du bedarfit — für jegt und für die 
Zukunft. Wenn du ausgelernt und dann vielleiht dem Va⸗ 
ter ein paar Jahre zur Seite geftanden haft, wird er fid 
zur Ruhe jegen und dir jein Amt abtreten. Sollte e3 dann 
noch an etwas fehlen, fo wird der gnädige Herr aushelfen. 
Nein, Walter, für dich ift geforgt; du haft, mo du dein 
gaupt hinlegen fannft. Aber mit mir ift es anders. Mein 


ater ijt arm und kränklich; ich fürchte, er wird nicht lauge 


mehr leben. Wenn er ftirbt, fo ftehe ich allein; ich muß mir 
meinen Weg durch die Welt bahnen; ich will e8 und merde 
es. Uber nicht für mich; ich denke nicht an mich. Sch will 
gelehrt werden, damit ich Andere lehren, ih will ftark fein, 
damit ich Andere fügen, ich will Flug fein, damit ich Andern 
rathen kann. Darum möchte ich der Papft zu Nom fein, 
oder zum wenigſten Sefuiten-Öeneral. Da könnte man im 
Ganzen und Großen thun, was wir Kleinen im Kleinen und 
Einzelnen thun müfjen. Aber auch jo darf man nicht müßig 
fein. Die Ernte ift groß und wir Alle find zu Schnittern 
berufen. Vielleicht, daß ich zu den wenigen Auserwählten 
gehöre. Ya, Walter, ich geftehe ed dir. Manchmal ift es 
mir, ald ob ich eine grenzenlofe Kraft in mir fpürte, als ob 


ih nur zu wollen brauchte — und ich könnte Berge verfeen, 


es nur auszufprechen brauchte, und fiehe, e8 müßte Alles fo 
geichehen! Da pocht es mir in den Schläfen, meine Bruft 
iſt voll, als wollte fie zerfpringen, ic) möchte weinen, ic) 
möchte laut auffchreien vor Schmerz und Luft. Und ad, ich 
darf das Alles ja Niemandem jagen, außer dir. Die An- 
dern alle würden mic) ja verfpotten und verhöhnen. Wer 
glaubt denn fonft noch an mid) ?* 

„Ihr Ichluchzte eine von Thränen halb erftidte Stimme; 
und Silvia, die auf den leichten Füßen lautlos näher und näher, 
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ulest ganz nahe gelommen war, und Alles gehört hatte, 
— * die beiden gefalteten Hände wie anbetend ihm ent- 
egen. 

” Mit einem zornigen Ausruf fuhr der Knabe in die Höhe. 

„Kat man denn feinen Augenblid vor dir Ruhe,“ rief 
er, „mußt du und immer umjchleichen und belaufchen?* 

Silvia war bei diefen ihr im beftigften Tone zugefchleu- 
derten Worten fehr blaß geworden. Sich vor dem unfreund- 
Iihen Knaben abermald gedemüthigt zu haben, das fuhr ihr 
wie ein Schwert durch's Herz. Sie war fihnell ein paar 
Schritte zurüdgetreten und biidte, die Arme über die Bruft 
verſchränkend, mit großen trogigen Augen zu Leo hinüber. 

„sch habe euch nicht umſchlichen und habe euch nicht 
belauſcht,“ fagte fie, „ich bin hergefchidt worden, um euch zum 
Efien zu rufen; ih kann nichts dafür, wenn ich das dumme 
Zeug, das ihr ſchwatztet, geghrt babe.“ 

Leo lächelte. „Komm Walter,” jagte er, „wir können 
und doch nicht mit einem Mädchen ftreiten.” 

Diefe kalte Geringſchätzung war zu viel für das Kind. 
Sie wurde noch bläffer und wollte heftig, troßig etwas er- 
wiedern, aber tonlos bewegten fich die Tippen. Thränen, die 
fie vergeblich zurückzuhalten fuchte, tropften aus ihren Augen. 
| „Laß es gut fein, Silvia,” fagte Walter beſchwichtigend, 
„Leo bat es fo bös nicht gemeint. Du kamſt fo plötz⸗ 
lich heran, ich war auch erfchroden; laß es gut fein, Silvia!" 
Und der treuherzige Knabe verfuchte, der Schwefter die 
Hände von dem thränenüberftrömten Geficht zu ziehen. Sil- 
via fuhr ein paar Schritte zurüd. 

„Rühr' mich nicht an,” rief fie. „Keiner von euh! Ich 
haſſe euch, einen wie den andern; ja, ja, Walter, did) aud). 
Du bift feig, fonft würdeft du dich meiner annehmen gegen 
diefen hochmüthigen — Bettler.“ 

Das Wort war faum heraus, als aus Leo's Bruſt ein 
heiferer Wuthfchrei brad. Er ballte die Fäufte und fprang 
af Silvia zu. Das kühne Mädchen blieb ruhig ftehen und 
Ihaute ihrem Yeind, ohne mit den Wimpern zu zuden, in die 
zornglühenden Augen. 

„Run,“ fagte fie, „Ichlag’ doch zu! Ich bin ja nur ein 

Mädchen!“ Ä 

Leo ließ die Arme finfen und wandte fich, heftige, un- 
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verftändliche Worte durch die Zähne murmelnd, ab. Silvia 
lachte ga wur ſch 5 Ar 

„Adien, ihr ſchönen jungen Herren,” rief fie, „eure 
Gefelihaft ift zu gut für mid.“ 

Sie machte eine fpöttifche Verbeugung und lief dann in 
den Wald zurüd. Bald war die lichte Geftalt zwifchen den 
dunklen Stämmen verfhwunden. Mean hörte ihre Stimme, 
aber e8 war ſchwer zu unterfcheiden, ob fie ein luſtiges Lieb 
trällerte oder laut meinte. Vielleicht war es das Eine, wie 
das Andere. 

Langfam folgten die Knaben. Sie hatten Beide das 
Gefühl, ein Unrecht begangen und dazu noch den Kürzeren 
gezogen zu haben, Bon Leo's kühnen Projecten war nicht 
mehr die Rede. Sie gingen ſchweigend neben einander him, 


Nur einmal fagte Walter: 


„Du bift auch immer fo barſch gegen Silvia.” 

„Bettler, weißt du, Walter, haben wenig Lebensart.‘ 

„Sie meint e8 nicht fo bös.“ | 

‚Run, warum follte fie es nicht.fagen, fie.hat ja recht,‘ 
fagte Leo mit finfterem Lachen. 





Drittes Gapitel. 


Ziemlich früh am nächſten Morgen machte fi der För⸗ 
fter, nachdem er die laufenden Geidäfte beforgt batte, auf, 


‚zum gnädigen Herrn auf's Schloß zu gehen und den wöchent- 


lihen Rapport abzuftatten, bei welcher Gelegenheit fi dann 
auch vielleicht die Sache des Bruders mochte anbringen laffen. 
Dean fonnte nicht leicht einen anmuthigeren Weg finden, 


als den, auf welchem der Förfter jegt einherfchritt. Diefer 


Theil des Waldes, auf dem lang fi binftredenden Ausläu« 
fer de8 Schloßberges, gehörte ſchon zum herrfchaftlichen Park, 
aber man batte * darauf beſchränkt, die Pfade durchaus 
angbar zu machen und an paffenden Stellen einen einfachen 

befig anzubringen, im MUebrigen aber der urfprünglichen 
Waldnatur feinerlei Zwang angethan. Selbſt die 2 — 
die ſich von Zeit zu Zeit — hier in ein friedliches Wieſen⸗ 
thal, dort in die reichbebaute Ebene des fruchtreichen Landes 
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— öffneten, verdankte man nicht dem berechnenden Kunftfinn 
eine Parkgärtners, fondern fie waren ganz zufällig, wie es 
eben die launenhafte Formation des Terraind bedingte. 

Einzelne Stellen des Weges liegen fogar eine künftliche 
Nachhülfe entfchieden wünſchen. Die hatte da3 Unkraut den 
Bad überjponnen, dort ein Duellden den lehmigen Boden 
rings umber aufgeweicht. Einmal war fogar eine vom Sturm 
entwurzelte Tanne quer Über den Weg gefunfen. 

„Hu, bin,‘ murmelte der Förfter, inden er einen Augen- 
blid jtehen blieb und gewohnheitgmäßig mit den Augen die 
Länge und Breite des Baumes maß und den ungefähren ku- 
biichen Inhalt berechnete, „hm, hm — ich fange an, alt und 
nadhläjfig zu werden. Die Zanne liegt hier ſchon mindeſtens 


: Ihre vierzehn Tage — feit dem Ungemitter in der Nadıt vom 
‚ Zehnten auf den Elften — und ich weiß nichts davon. Und 
‚ wie fchleht der Weg geworden if. Was würde die Frau 
ſelig jagen, wenn fie ihre Lieblingspromenade jo verwahrloft 
ſähe. Aber feitdem fie todt ift, kümmert fich Keiner mehr 
‚ am dies ‘Kedier, nicht einmal ich, deſſen verdammte Pflicht 


und Schuldigfeit es doch wäre.” 


Der brave Mann fchüttelte den Kopf und ſchritt lang- 
jam weiter. Wenn er jonit durch den Wald ftreifte, entging 
ihm fein Vogellaut, fein Kniftern und Knaden in den trocke⸗ 
nen Zweigen der Bäume, fein Rauſchen in den Büfchen. 


Aber heute Morgen waren e3 andere Dinge, die ihn bejchäf: 


tigten — Familienforgen, Pläne für die Zukunft feiner Rin- 
der, zu denen er feit gejtern Abend noch den Sohn feines 


. Bruder rechnete. 


Wie lange konnte denn der arme Anton noch leben! Es 
war ja ein Sammer, wie jeine Kräfte in den legten paar 
Boden abgenommen hatten: die Wangen hohl, die Augen 
fo groß und ftarr und die Stimme jo klanglos, fo rauh! der 
arme Anton! ja, ja — er hat wohl redt: wenig Freude ift 


ihm geworden in feinem Leben! Was wollte er nicht Alles 


entdedt haben:- Luftballons, die dem Steuer folgten, Schiffe, 
die unter dem Waſſer fuhren, Bomben, mit denen man ganze 
feindliche Negimenter auf einmal vernichten fonnte! Und was 


von Allen diefen großen Dingen mar zu Stande gefommen? 


Nichts, weniger ald Nichts! Was war aus dem Projecten- 
macher felbit, der e3 mit jo Vielem im Xeben verjucht, der 
immer gerechnet und fich immer verrechnet hatte, geworden? 


Nr. UNE 
. B 


Mütze ab und fuhr ſich nachdenklich mit der Hand ü 


de der Geſellſchaft — die Förftermädcden den ganzen Abend 


14 


Ein alter, Eranfer Mann, der in einem elenden Dorfe dag 
bittere Brod der Almofen aß! „Ein tief unglüdlicher Menſch, 


und dem in feiner Weile zu helfen ift, weil er, ohne irgend 


die Kraft, welche zur Durdführung eines Planes erforderlich 


ift, zu befigen, von feinem allzeit gefchäftigen Geifte ruhelos, 


wie ein von den Futien Gejagter, umbergetrieben wird.” 
Das hatte der Freiherr mehr als einmal gefagt, und jegt | 


{ 


jolte er ihm eine Bitte vortragen, die von Jemandem, der’ 
den Charakter des Anton jo genau kannte, gar nicht gewährt 


werden konnte! 

Der Förfter ſeufzte. Er fette feinen Stolz darein, von 
feinem gnädigen Herrn niemals etwas zu erbitten, weil er 
auch den Schein meiden wollte, al8 glaube er ein Recht zu 
— Bitten zu ſtellen, und die Bitten, die er ſtellte, erfüllt 
u ſehen. 

— Gerade von dem Punkte aus, auf welchem der Förſter 
jetzt ſtand, konnte er den Verfted m in welchen er in jener 
Schredensnadht anno dreizehn die Herrfchaft gerettet hatte — 
eine von düftern Tannen unftarıte Schluht, durch die em 
Waldbah in jchäumenden Cascaden braufte. Diefer Ort, 
vor dreißig Jahren eine faft undurchdringlide Wildniß, mar 
ſeitdem fehr viel lichter geworden. Der Förſter nahm die 

er die 
Stirn; es fiel ihm dabei ein, daß ſein Haar auch nicht mehr 
ſo dicht war, als vor vierunddreißig Jahren. 

Das war lange her und doch war es, als ob es erſt 
geilen gewejen wäre! Damals, glei) nad) Beendigung des 

ieged, war es, wo der alte Freiherr felig das Friedengfeft 
auf dem Schloffe feierte, und die vier freiherrlichen Kinder 
mit den vier Förfterfindern die Quadrille tanzten, daß alle 
Welt zufammenlief und Bravo klatſchte und da capo rief. 
Das waren vier Paarel immer zwei und zwei genau von 
demfelben Alter, ja einander fo ähnlich — zum wenigſten in 
dem gleichen Duadrille- Coftüm — daß — zum größten Er⸗ 


indurch von einigen Gäften als die Fräulein vom Haufe 
und dieje wieder als jene angefprocdhen wurden. — Auch von 
mir fagten jie, daß ich in Gang und Haltung etwas von dem. 
Freiherrn hätte. Nun, fo viel ift gewiß, daß wir unfer Le 
ben lang Einer des Andern Röde haben tragen’ können, und 
was den General und Bruder Anton anbetrifft, die glichen 
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fih wirklich damals zum Erftaunen. Das war das lettemal, 
daß wir beifammen waren, da haben wir unferer Jugend den 
Kehraus getanzt. Seitdem ift jeder feinen eigenen Weg ges 
gangen; wollte Gott, es wäre immer und überall der rechte 
eweſen! 

Des Förſters Geſicht wurde noch nachdenklicher, als er 
jetzt, die Augen feſt auf den Boden ‚gebe et, langjam weiter 
ritt; ja in den herabgezogenen Mundwinkeln und einem 


' gelegentlichen Zuden der feftgefchlofienen Lippen drüdte fich 


ein gewiſſer Unmuth aus, ein unterdrüdter Zorn, wie man 
ihn bei einer böfen Erinnerung empfindet, die unverfehens in 
uns aufiteigt. 

Der Förfter ftand vor einer Stadetthür, die aus dem 
Park in den eigentlihen Schloßgarten führte. Er drüdte die 
Klinfe auf und trat hinein. Mit braunem Sand beftreute, 


. jorgfam geharfte Dinge ichlängelten ſich zwiſchen reizenden 


Boskets jeltener, zum —* aus ländiſcher Büſche und zwiſchen 
Beeten, auf denen Spätſommerblumen in reicher Fülle blüh⸗ 
ten, mälig bergauf. Die Durchblicke auf den Wald hinab 
und weiter in die Ebene waren hier häufiger und augenſchein⸗ 
Ich mit reiflicher Ueberlegung und großem Verſtändniß ge⸗ 


wählt. Die landſchaftlichen Bilder, die man fo in den natür- 
lichen Rahmen ſchlanker Baumftämme und wehender Wipfel 


on — — — 
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u en 


| gerad hatte, waren oft von aauberifcher Wirkung, Da die 


nlagen den ganzen oberen Theil des Bergkegels einnahmen 
und die Wege in der Weife geführt waren, daß man, um bis 
zum Shlof zu gelangen, den ganzen Kreis durchmeffen 
mußte, fo hatte man in den verhältnigmäßig Keinen Raum 
eine unglaubliche Mannigfaltigkeit reizender und finniger Gar- 
tenanlagen zu concentriren verjtanden. Hier führte eine Brüde 
aus Baumjtämmen und Xeften, denen man die Rinde ge- 
laſſen hatte, über einen Einfchnitt, in defien Tiefe eine Duelle 
murmelte; dort ſah man von dem Rande eine aus unbe- 
bauenen Steinen aufgemauerien Altans auf diefelbe Brücke 
binab. Auf einer anderen Stelle verengte fich der Weg, bis 
er zuleßt in ein aan mündete, aus defjen feuchten Halb- 
dunfel heraus man auf eine lichte Höhe trat, von der man 
den freieften Blid in das meite Land hatte. Auch fehlte es 
nicht an dämmrigen Tauben, an fühlen Grotten und ein paar 
Heinen Springbrunnen, deren liebliches Plätſchern die duftige 


. warme Stille des Gartens nur noch ftiller zu machen fchien. 
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Der Förfter hatte fich, trogdem er nun bereits feit einem 
halben Jahrhundert hier aus- und einging, an al’ diejen 
Herrlichfeiten noch immer nicht fatt gefehen, und fo blieb er 
denn wiederum beute an mehr als einer Stelle bemundernd 
ftehen; auch bückte er fih manchmal, eine Pflanze aufzuridh- 
ten, die der Wind in der Nacht umgelegt hatte, oder um den 
Duft der bier und da noch blühenden Rofen einzuathmen. 
Er hatte es nicht eben eilig, denn der gnädige Herr verlieh 


immer erit gegen zehn Uhr fein Arbeitszimmer, um eine 


Promenade durch den Garten zu machen, auf der er — wie 
der Förfter aus langjähriger Erfahrung wußte — ftet3 am 


zugänglichſten und leutjeligiten war. 


Indem er noch bei fich überlegte, wie er wohl das wun⸗ 
derliche Gefuch des Bruders am fhidlichften anbringen könne, 
fah er fih plöglich von einem Fleinen Blumenregen über- 
ſchüttet. Aftern, Georginen, Nachtviolen fielen ihm auf Haupt 
und Schultern und ein filberhelles Lachen ertönte gar Tieblich 
zu der anmuthigen Ueberrafchung.. 


Der Förjter blickte empor. Ueber ein hölzerne Gelän- 


der, das eine fteilere Stelle de8 höher gelegenen Weges ein- 
faßte, ſchaute daS rofige Geficht eines Mädchens von etwa 
dreizehn Fahren, deffen braune Schelmenaugen vor Vergnügen 
über den eben vollführten Streih wie Sterne funfelten. 

„Guten Morgen, Herr Gutmann,“ rief die Kleine, „haft 
du mir Silvia, nicht mitgebracht ?* 

„Rein, Fräulein Amelie,“ ermwiederte der Förfter, „ich 
bin in Gefchäften hier.‘ 

„Ach, du böfer Herr Gutmann! Dann Tannft du wie- 
der nad) Haufe gehen,” Hagte die Kleine. „Deine fchönen 
Blumen! Wenn ich das gewußt hätte! Da mürde ich fie 
einem Andern gefchenft haben.“ 

„Haben Sie mir die Blumen gefchentt? Ich glaubte, 
Sie hätten fie mir am den Kopf geworfen,’ erwiederte der 
Förfter lachend, „dann muß ich fie wohl auch wieder auf- 
fanımeln ?" 

„Damit das Kind immer unbändiger wird — wann wer: 
den Sie lernen, mit Kindern umzugehen, lieber Gutmann?“ 
faate bier eine fanfte Frauenſtimme, und eine Dame mit einem 
bleichen vornehmen Gefichte, die hinter dem Kinde geftanden 
hatte, und jeßt, dafjelbe mit dem einen Arm umfchlingend, au 
das Geländer trat, grüßte freundlich fttl zu dem Förjter herab, 


— — —— — — — 
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Der Förfter nahm die Mütze ab. 

„Suten Morgen, gnädiges Fräulein,“ fagte er, „wie 
geht’ 3? Beſſer gefchlafen nad) dem Thee?“ 

„Danke, ja — ber Thee befommt mir vortrefflid; ich 
fühle mich ordentlich wieder jung.‘ 

„Man ſieht's,“ ſagte der Foefter, „Sie ſehen ſo wohl 
und friſch aus, wie —“ 

„Wie vor dreißig Jahren, nicht wahr?“ unterbrach ihn 
die Dame lächelnd. 

Der Förſter erröthete durch feine kupferbraune Geſichts⸗ 

farbe hindurch. 
„Sie bleiben immer dieſelbe,“ ſagte er einfach und doch 
mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit. 

„Und Sie immer derſelbe, ritterlich und galant. Adieu. 
Sie finden den Bruder auf dem Belvedere. Er erwartet 
‚ Sie fon.” 

Fräulein Charlotte grüßte in ihrer ftillen anmlüthigen 
. Weife noch einmal herab; Amelie. warf Kußhände, und die 
beiden Geftalten verjchmanden von dem Geländer. 

Der Förfter jegte feinen Weg nicht eher fort, als bis 
er die Blumen alle aufgefammelt und in ein Sträußchen zier- 
li geordnet hatte. Er hätte wiffentlich fo wenig eine Blume 
wie em Thier zertreten. Und dann war ihm, als ob die 
Blumen urfprünglid für Fräulein Charlotte beftimmt geweſen 
wären, und Alles, was mit Fräulein Charlotte in einer nähes 
ten und entfernteren Beziehung ftand, hatte für ihn noch eine 
ganz bejondere Wichtigkeit und Bedeutung. 

Bor dreißig Jahren! Sonderbar!, Er hatte heute Mor- 
gen fo viel an jene Zeit gedacht, und nun mußte er aud) noch 
duch ihren Mund daran erinnert werden! Sa, fie war die- 
ſelbe noch, die fie damal3 wor, diefelbe unveränderlich gütige, 

ädige Dame; es waren noch immer biefelben freundlichen 
anften Augen, dafjelbe milde, herzige Lächeln! Es gab eine 
Zeit, wo diefe Augen, wo dies Lächeln dem armen Frig Gut- 
mann manch' unrubige Stunde, manche fchlaflofe Nacht ge⸗ 
macht hatten; eine Bett, wo er im Begriffe ftand, diefer Augen 
wegen nach Amerika und bis an's Ende der Welt zu wandern. 

Herr Gutmann war jo in’d Träumen gerathen, daß er 
ordentlich zuſammenſchrak, als er ſich plöglich auf dem Bel- 

dedere — einem der fchönften Punkte des Gartens, von dent 
Fr. Spielhagen’s Werke. V. 2 
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ht in die Gegend hatte — dem Frei— 


önes Geficht trug heute Morgen nicht 
den, forglojen Heiterkeit, duch welchen 
te. Er ſaß an einem fleinernen Gar- 
: mit düfteren Augen in einen Brief, | 
: der Poftbote gebracht hatte. Da er 
kommenden iberbört hatte, jo fuhr er 
n, als er, den Kopf mit einem Seufzer 
den Förfter vor ſich ftehen fa. 
alter Freund,” fagte er, „du kommſt 
Haft mir ja fhon fo manchen guten 
ı gegeben. Nun rathe auch hier und 


n reichte er dem Ungelommenen den 
zugleih auf einen Stuhl auf der an— 


ex, „und lieg mit Bedacht. Die Sache 
: fie will wohlerwogen ſein.“ 

ıd auf und fing an, mit langſamen 
edere hin- und herzugehen. Der Sörfter 


on dem Director des Gymnaſiums im 
jem ſich Henri zugleich in Penſion be— 
tändlichen Einleitung, in welcher der 
wen über feine Erziehungsmethode und 


it derfelben bis jeßt noch immer erzielt 


‚ fuhr ex fort: 


ich zu dem Geftändniß gepmungen, daß 
Cobne eines gleichen Erfolges nicht 


icht unbebeutenden intellectuellen Fähig⸗ 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiete Porter 
enn die Lebhaftigkeit feines Naturells- 
na — ih muß es leider fagen — nicht 
te. Ich ſowohl, wie meine Herren 
dem fo glücklich beanlagten, liebens⸗ 
ich gewogen find, wir Alle haben uns 
ben, ihm für dieſe ober jene Disciplin 
: einzuflößen. Der Schnelligkeit und 
her er alles Neue erfagt und anfaßt, 
leberbruß, mit welchem er Alles, ſo⸗ 
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bald der erfte Reiz des Neuen verflogen tft, aus der Hand 
wirft. So kommt es, daß er hinter Schitlern zurücdbleibt 
und zurüdbleiben muß, die er fonft weit überholen würde. 
„Sndefien könnten wir ung über diefe Uebelftände, da fie 
nur die Geduld der Lehrer in erhöhten Anſpruch nehmen und 
jonft Niemandem geradezu fchaden, wegfegen, wenn wir wes 
nigſtens in moralzicer infich mit Henri zufrieden fein dürf- 
ten, Wir find e8 — ich bin Ihnen die gewifjenhaftefte Offen- 
berzigleit jchuldig, Herr Baron — meniger al je. Gein 
leichter Sinn, den ich bis dahin immer vertheidigt habe, ift 
in legterer Zeit in einen entſchiedenen Leichtſinn, ja in eine 
beflagenSwerthe Leichtfertigkeit umgefchlagen. Weder feine 
Mitſchüler noch feine Lehrer find auch nur eine Stunde vor 
feinen Streichen ſicher, die bei weitem nicht immer den Charak⸗ 
ter der Harmlofigfeit tragen. Erft gejtern — und dies ift 
der eigentliche Grumd meines diegmaligen Schreibens — erft 
geftern, am legten Tage vor den großen Ferien, hat er fi 
in Gegenwart der ganzen Claſſe eines Betragens gegen einen 
feiner Lehrer — einen ausgezeichneten Pädagogen und vor» 
zäglihen Gelehrten — fehuldig gemaht, das die Grenzen 
defien, was allenfalls überjehen und verziehen werden kann, 
ı durchaus überjchreitet, und — ich fchreibe dies mit ſchwerem 
' Herzen — jeine fofortige Entfernung von der Anftalt nöthig 
| machen wird.” 
| 
f 





Der Director ſchloß mit der Bitte an den Freiherrn, 
entweder felbft in die Reſidenz fommen, oder dann wenigſtens 
ſchriftlich beftimmen zu wollen, was mit Henri, nachdem er 
ı feine Sarcerftrafe, die ihm nicht gefchenkt werden könne, über- 
Ä ftanden habe, gefchehen folle. 
| „Run, was fagft du, was räthft du?” rief der Freiherr, 
als der Förfter zu Ende gelefen hatte, 

„Da ift ſchwer zu vathen, gnädiger Herr,’ erwieberte 
der Förfter, indem er den Brief auf den Tiſch legte und mit 
der flachen Hand leiſe darüber hinſtrich. „Die gelehrten 
Herren mögen e3 thöricht genug angefangen und Henri wird 
- 3 ja auch wohl darauf angelegt haben. Sa, ich glaube, daß 
unfer junges Herrchen ganz gut weiß, was es will.‘ 

„O ja,” rief der Hreiberr, „ih weiß aber auch, was ich 
will. Ih will ihm feine Narrenspofien austreiben. Sol- 
dat — das fehlte mir noch! Ei, Fritz, wir Beide find Sol- 
‚ bat gewefen, und ich glaube, feine ſchlechten. Wenn es ernit- 
} 2* 


— — — —— — — — — — 
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ih gilt, jo würden wir uns heute nicht weniger brav halten, 
als damals, und wir wären gewiß die Legten, die ihre Jun— 
gen dem Dienft des Vaterlandes vorenthalten wollten. Aber 
ein Soldat im Frieden! So ein adelige8 Bürfchchen, das 
‚die beiten Jahre, die Fahre, in denen der Menſch den ſoliden 
Grund für feine ganze künftige Eriftenz legen muß, auf dem 
Baradeplage und tm Ballfaale vertrödelt und vertändelt, Das 


in allen ehrlichen Künften‘ Fein und nur im Nichtsthun groß - 


iſt und ſich noch etwas dabei dünkt, daß er nicht arbeitet und 
nicht arbeiten fann wie andere ehrliche Leute — ſieh', Fritz, 
der Gedanke regt mir die Galle auf, und ich fage dir, der 
unge fol nicht Soldat werden und wenn ich ihn —“ 

Der Freiherr beendigte feinen Sag nidt. Er ging mit 
großen Schritten auf und ab, offenbar bemüht, feine Be— 
wegung zu meiltern. Nach, einer Eleinen Weile blieb er, Die 
Hände auf dem Rüden, vor dem Förfter ftehen und jagte ın 
ruhigerem Zone: 

„Du haft mich oft meines Leichtfinns megen geſcholten; 
ich weiß, daß du immer Recht gehabt Haft, auch wo ich es 
nicht Wort haben wollte. Ich Tenne mid, beffer, ala ich mir 
oft den Anjchein gebe, und fo glaube ich auch Henri's Natur 
ziemlich gut zu verftehen. Aber eben deshalb möchte idy feinen 
Zuß vor den Steinen bewahren, über die ich oft genug ge- 
ftraudhelt und auch wohl manchmal gefallen bin. Welchen 
Bortheil hätten wir von unfern Thorheiten, wenn unjere Kin- 
der den ganzen Curſus wieder durchmachen müfjen! In ihnen 
ein reinered und edlered Leben zu leben, als wir ſelbſt es 
vermochten — das iſt Doch fchlieglicy unfere legte und unfere 
befte Hoffnung. Du, alter Freund, darfft in diejer Beziehung 
zufrieden fein. a, wenn ich dich um etwas beneiden könnte, 
jo wäre es um das fichere Vertrauen, mit dem du der Ent- 
midelung deines Walter entgegenfehen fannit. Das ift em 
unge, wie ich ihn mir immer gewünſcht habe, gejcheidt und 
brav, treu und wader, und dabei fo bejcheiden, daß er roth 
wird, wenn er doch nun einmal gar nicht umhin kann, gu 
en wie tüchtig er iſt. An dem wirft du deine Freude 

aben.” 

„Sa, ja,” fagte der Förſter, den dies reichliche Lob feines 
Sohnes, der dody am Ende fein Fleifh und Blut und aljo 
ein Stüd von ihm felbft war, ganz verlegen machte, „ja, ja, 
er ift ein braver Burfch, der Walter, und ich freue mich ge= 
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wiß, daß er ſo gut einſchlägt, wenn ich mich auch manchmal 
nicht ſo recht in ihn finden kann. Manchmal fürchte ich faſt, 
es wird doch fein Lebtag kein ordentlicher Förſter aus ihm. 
Ich glaube, fein Auge iſt nicht ſcharf; er ſchießt nicht befon- 
ders, ich hätte mic als zehnjähriger Bube gefhämt, fo zu 
ſchießen. Und dann hat er ja gewiß den Wald lieb, aber 
nicht, mie ein Förfterjunge, der einmal ein Förfter werden 
will, fondern — ja, das läßt fich ſchwer fagen, wie,‘ 

Der Freiherr late und fagte: 

„Ueber uns thörichte Menſchen, die wir nicht zufrieden 
find, das Gute zu-wollen, es fei in welcher Geftalt auch 


‚ immer, fondern die wir e8 durchaus in der und bequemften 


Form, in der Form, an die wir nun emmal gewöhnt jind, 
wollen. Andere Zeiten, andere Sitten, andere Vögel, andere 
Weifen! Was ift e8 denn nun, wenn dein Walter fein fo 
ercellenter Forſtmann wird, mie fein Vater und fein Groß- 
vater war, umd jedenfalld noch eine lange Reihe von Gut- 
männern, deren Andenken die Gejchichte nicht aufbewahrt hat? 
So wird er eben etwas Anderes. Und da will ic dir auch 
jagen, wie der Junge den Wald anſieht. Wie du ihn felber 
oft genug anfiehft, wenn dein Tagewerk vollbradt ijt, wie ein 
Poet. Du haft mir neulich feine Schulauffäge gebracht, weil 
ich jehen wollte, ob fi etwas Beftimmtes in dem Jungen 
beraugbildet. Es ift wenig daran zu ſehen, wenn nicht dag 
Eine, dag ihm die Sonne bis in’3 Herz hineinjcheint. Mir 
it, al ich die Hefte ducchblätterte, der Gedanke gekommen, 
ob in deinem Walter die Poeſie, die euch Allen in den Glie— 
dern liegt, nicht einmal zum Durchbruch kommen follte; ob 
unter all’ diefen Träumern, Knittelversmachern — du warft 
früher ſtark in Knittelverfen, Fritz, — unter al’ diefen phan- 
toftiichen Menfchen nicht einmal ein wirklicher Boet fein jollte. 
Jh habe die gehe Charlotten gezeigt, und fie ift, ohne daß 
D ihr ein Wort gejagt hätte, auf denjelben Gedanken ge- 
mmen.’ 

„Ja,“ jagte der Förſter, „mir ift dergleichen auch wohl 
Ihon durch den Kopf gegangen; er hat manchmal fo bübjche 
Worte, der Junge, wie — wie wenn ein Stern am Himmel 


aufblinkt; aber ich habe immer gedacht, es fei dabei doch Fein 


rechter Segen für einen Förfterburfchen, und fo habe ich ihn 
denn, mit ſchwerem Herzen freilich, jegt aus der Schule ge- 
nommen.” 


2 


Der Freiherr hatte das Gewehr des Förſters ergriffen, 
nah dem Schloß gefehen, die Berfiherung auf- und zuges 
dreht, e8 an die Wange gelegt und mehrmald mit großer 


Sorgjamfeit in Ben blauen-Himmel gezielt; plöglich ſtellte er 
mit einer energiſchen Wendung dad Gewehr fort, trat dicht 


vor den Föriter hin und fagte: 
„Du mußt mir den Jungen lafien, Fritz. Es ift das 


immer ein Lieblingsgedanke von mir geweſen, und jegt tft der | 


Moment, ihn zur Ausführung zu bringen. Ich will ihn dir 
nicht rauben; ich will nur die Erlaubniß haben, ihn ftudiren 
lafjen zu dürfen und weiter für ihn zu ſorgen, biß er dic) 
und mich nicht mehr braucht. Die Erlaubnig aber mußt du 
mir geben. Sperr' dich nit, Frig! Sch bin die im Laufe 
unferes Lebens fo viel ſchuldig geworden, daß dies höchſtens 
die Binfen vom Kapital find. Und dann — wenn id) jet 
jo auf die Ausführung dieſes Projectes dringe, fo babe ich 
natürlich meine ir egoiftifchen Abfichten dabei. Henri auf 
ein drittes Gymnaſium zu bringen, iſt verlorene Zeit und 
Mühe; er würde es dort gerade fo treiben, wie biöher. Ich 
muß ihn wieder nehmen, natürlich nicht in mein Haus. Doctor 
Urban trägt fi ſchon lange mit dem Gedanken, fo eine Art 
von ländlicher Akademie zu errichten, und er ift, wir mögen 
ſonſt jagen was wir wollen, ganz der Dann dazu: gelehrt, 


energiſch und Flug genug. Gut, er mag mit unjeren beiden 


Buben den Anfang mahen. Henri's dumme Streiche ver- 
puffen bier in der freien Landluft unfchädlich, und dein Junge 
fommt in den Wifjenfchaften weiter, oe den Duft der Schul» 
ftube, der ihm fo verhaßt if. Was jagft du, Fritz?“ 

Der Freiherr legte dem Förſter beide Hände auf Die 
Schultern und blidte ihn mit den immer noch ſchönen bramen 
Augen jo gütig und jo froh an, daß Frig Gutmann mit 
Freuden fein Leben zum dritten Dial für den geliebten Herrn 


in die Schanze gejchlagen hätte; aber dann dachte er an die 


bleiche, befümmerte @eftalt, die geftern Abend neben ihm auf 
der Bank vor feiner Hausthür geſeſſen hatte, und an den 
düftern Knaben mit den großen, Pheuen Augen, umd er fagte: 

„sh weiß Ihre Güte zu fehägen, gnädiger Herr, gewiß 
und wahrhaftig, und wenn aus meinem Walter etwas Beſſeres 
würde, als feine Väter geweſen find, jo wären damit ja nur 
meine beißeften Wünfche erfüllt. Aber —* " 

„Was aber!” fagte der Freiherr mit einiger Ungeduld. 








— 
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„Ih weiß Jemand, Der noch ein gut Theil geeigneter 
wäre, unſeres Junkerleins Kamerad zu fein,“ fagte der Förfter 
entſchloſſen. | 

„Und der wäre?“ fragte der Freiherr. 

Der Förfter faßte fi ein Herz und erzäblte von Xen, 
und wie Jeder; der den Knaben gejehen, behaupte, daß, wenn 
er nur die Mittel hätte, weiter zu fommen, etwas ganz Außers 
ordentliche8 aus ihm werden müffe — Und weil er nun doc 
einmal im Zuge war, erzäblte er auch weiter, um was ihn 
fein-Bruder gebeten babe, und wie der Anton hoffe, der Frei- 
berr werde zu feiner Bitte nicht Nein fagen. 

Der Freiherr hatte, nicht ohne lebhafte Zeichen von Un⸗ 
geduld, dem Förfter zugehört. Jetzt fagte er: 

„Aber Fritz, das geht doch nicht, und du weißt doch eben 
k gut wie ih, Daß ed.nicht geht. Warum aljo quält du 


dich und mich mit dergleichen!“ 


„Bruder bleibt Bruder,“ murmelte der Förfter, „man 
thut und fpricht für den Bruder, wa8 man um Alles in der 
Welt nicht für fich ſelbſt thun und fprechen möchte!“ 

„Armer, guter Kerl,“ fagte der Freiherr. „Was haft 
du dieſes Bruders halber nicht ſchon Alles gelitten, und das 
geht run immer jo fort! Wir waren fo froh, daß wir den 
Schwärmgeift in Zuchheim endlich zur Ruhe gebracht hatten, 
nachdem er auf tanjenderlei Weiſe bewiefen, daß er mit der 
Welt nicht fertig werden konnte. In feinem Meinen Haufe 
mit Frau und Kınd war es ſchließlich doch beffer als in dem 
Schuldthurm, aus dem wir ihn zulegt erlöft hatten. So 
jagte er ſelbſt; die Freude hat nicht lange gedauert; die Frau 
farb, Er batte bis dahin den Troft gehabt, fih einzubilden, 
er bliebe nur der Frau Kt die ja auch wirklich nicht weg 
wollte, in dem Dorfe. Jetzt ſah er, daß er mittlerweile zu 


alt und zu Fränflih und in jeder Beziehung zu hülflos ge- 


worden war. Das bat er und nie vergeben Tünnen. Aber 
ihn jest hierher nach Tuchheim nehmen, den krauſen, unflaren 
Menfchen, mit dem ich mich ſchon, als wir noch Jungen waren, 
nicht habe vertragen fünnen — wie du dich nicht mit dem 
General vertragen konnteft, weißt du noch? — nein, das kann 
er von mir nicht verlangen. Ich will ihm herzlich gerne feine 
kleine Penfion verdoppeln, wenn er —“ 

‚ Der Freiherr ſchlug fi mit der flachen Hand vor die 

irn: 
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Aber mein Gott,” rief er, „was quälen wir ung denn 
ine fo einfache Sade. Es ift ja. Mar, daß Anton die 
bier nur haben will, um befler fir den Leo forgen zu 
‚und daß er von dem Wunfche, der mich in eine folde 
enheit feßt, fofort zurüdtreten würde, wenn er des 

a Bufunft gefihert fähe. Nun, und wenn der Junge 

) etwas fo Außergemwöhnliches zu werden verſpricht — 
ſcheidt fieht er aus, das muß man ihm laſſen — fo ift 
zeradezu Pflicht. dafür zu forgen, dag fo ein volles 

n den rechten Boden fommt. So nehme ich die bei 
gen, da ich ſchon fehe, daß ich den Walter nicht ohne 
o haben fan. Und übrigens lernen und erziehen ſich 
ungen jo viel befjer als zwei, daß der Profit immer 
af meiner Seite if. So mußt du das aud dem An- 
eftellen, man muß ja immer deinen, ſich felbſt einen 

ın zu thun, wenn man ihn am Zopfe aus dem Waſſer 
Und num, Zeig, ift die Sache abgemacht. Wir haben 
ıch über Alles im Leben geeinigt, und fo werden wir 
em wichtigen Falle nicht außeinandergehen. — Was 
denn der da?“ 

Mit einem erprefien Boten,“ fagte der berantretende 
te, welcher dem Freiherrn einen Brief überreichte, 

53 fcheint, daß heute der Tag der Ueberrafchungen iſt,“ 
Ite der Freiherr, den Brief, defien Aufſchrift von der 
eines Bruders, des Generals, mar, erbrechend. 

tun, das ift nicht übel,“ murmelte er, während er das 
nit den Augen überflog. „Das große Manöver, das 
ihn Tagen feinen Aufang nimmt, wird ſich bis in 
Gegend binaufziehen — coupirte8 Terrain — glinftig 
abinirte Gefechtsformen — der König und der Kron- 
ommen — der König hofft. bei feinem alten Freunde 
ei oder drei Tage vorfprechen zu lönnen. Das heißt, 
ſchleunigſt um die Gnade nachtommen, ihn bewirthen 
en," vie ber Freiherr, halb ärgerlich und halb lachend. 
indeft du das, Kris? Da müfjen wir doch gleich zu 
tte. Komm’ mit herein, Fritz. Du darfit in dem 
u nicht fehlen.” 

»d die beiden Männer verließen die Terrafie, fih nah 
hloſſe zu begeben. Die neue, unerwartete und dem 
m keincswegẽ fehr erwünfchte Nachricht hatte vorläufig 
yeren Intereſſen in dem Hintergrund gedrängt. 





Biertes Capitel. 


Es war in der erften Deorgenfrühe deſſelben Tages, als 
Anton Gutmann in der Giebelftube feines Häuschens an das 
Bett Leo's trat. Er legte ein Bündelchen, dad er in ein 
baumwollenes Taſchentuch gejchlagen hatte, und Miüge und 
Stod auf den Tiſch und wedte janft den Schläfer, der die 
yunklen, fchlafumflorten Augen aufſchlug und mit einem leeren 
Blid auf den Bater ftarrte. 

„Ich wollte dir Lebewohl jagen, Leo.“ 

Er hatte ihm geftern, als jie von der Förſterei durch 
ven Wald kamen, mitgetheilt, daß er am nächſten Morgen ın 
die Stadt müfle — zum Herrn Landrath; er werde einen, 
vielleicht zwei, drei Tage ausbleiben, Leo folle indeflen zum 
Onkel eben: e3 jet fchon mit den Onkel verabredet. Auf 
das Alles hatte der Knabe, der mit feinem Gedanken vollauf 
—528 geweſen war, wenig geachtet, und jetzt war er noch 
o müde. 

„Leb' wohl,“ murmelte er, während ſich die Augen ſchon 
wieder ſchloſſen und der Kopf ſich auf die Geite neigte. 

Anton Gutmann feufzte tief.” Er ſtrich mit leifer Hand 
dem Schlummernden das Haar aus der heißen Stirn, beugte 
ih über ihn und küßte ihn auf die Stim. Dann nahm er 
ein Bädchen, griff nah Stod und Mütze, ſchlich auf den 
Beben nach der Thür, warf von dort noch eimen langen, 
haurigen Blick nah dem Schläfer und drüdte ſich hinaus. 

Die Burpurjtreifen, welche die Morgenröthe an die weiße 
Wand gemalt hatte, erblaßten allmälig; heller und heller 
wurde es in der Kammer; die Sonne, die über den Wald- 
tand heraufſtieg, fendete ne eriten horizontalen Strahlen 
duch das weinlaubumrantte Fenfterchen und wedte den Schläfer. 
Er richtete fich empor. — es ihm nur geträumt? War 
der Vater nicht hier geweſen und hatte ihm Lebewohl geſagt? 
Lebewohl auf einen Tag, auf zwei, drei Tage? Er follte 
allein fein, frei fein, zum erftenmal in feinem Leben, frei zu 
Ihlafen oder zu wachen, zu kommen oder zu geben — das 
war ein Feſt, das gefeiert werden mußte! 

Mit einem Sprunge war der Knabe aus dem Bette und 
begann fih mit vor freudiger Aufregung zitternden Händen 
anzufleiden, ja er fing an zu fingen; aber gleich nach den 


En I 





Stimme Hang ihm unheimlich fremd. 


- treiben können. 
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erften Zönen ſchwieg er, er hatte nie gefungen und jeine eigen 


Wenn der Vater doch nicht fort wäre — wenn er plög 
lih den Kopf zur Thür bereinftedte, verwundert, ärgerlid 
über den ungewohnten frühen Lärm! 

Der Knabe öffnete behutfam die Kammerthür und lauſch 
hinaus. Die alte Katze fchlüpfte durch die Spalte und ftrıd 
miauend um feine Beine, ſonſt war Alles ftill, 

Er ging auf den Zehen über den niedrigen Boden, u 
welchem nod) die fchwüle, dumpfe uf des vergangenen Tages 
lag, und ftieg vorjichtig die knarrenden Stufen der morjcher 
Treppe hinab. Die Thüren unten in dem kleinen Hausflur 
rechts in die troftlo8 leere Küche, links in des Vater! dürftig 
außgeftattete8 Zimmer, ftanden auf. Der Bater war wirflic 
fort. Der Knabe athmete tief, Tehrte mit etwas erleichtertem 


Bocabeln gelernt, Erercitien gemacht oder doch wenigftens 
feinen Gethichtsbüchern gelefen. Er konnte jo wenig fpielen 
als fingen. Der Bater hatte e8 ihm jo früh verleide 
Dumme ungen jpielen, hatte der Vater gejagt; kluge arbei 
ten, damit fie rei) und mächtig werden ımd dad Gefindel 

Dabei hatte er verächtlich auf die fich balgenden Dorffinde 
gewiefen — beberrjchen, es wie eine Schafheerde vor fi) bei 


„Du bift ja doh auch Hug und haft fo viel gelern 
Vater,“ hatte der Knabe gefragt, „warum bift du denn fd 
arm, dag wir oft faum Brod haben, uns fatt zu efien?“ 
„sh habe Unglüd gehabt,“ Hatte der Vater murmelnd ges 
antwortet, „ich bin auch nicht Flug genug gewejen, hatte aud 
nicht genug gelernt. Du aber, Leo, du mußt Flug werben; 
klüger als alle andern Menfchen, dann wirft du aud) mächtiget 
als alle andern Menfchen fein.“ 

Wie des Knaben Herz brannte, wenn dieje und ähnlich 
Worte wie Feuerfloden in feine Seele fielen! Sollte Dat 
Wiffen wirklich da8 Zauberwort jein, auf das fih die kah 
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jelawand öffnet zu den weiten Sälen, in denen es von Gold 
nd Edelftein glänzt und funkelt? Sollte in den lateinifchen 
Socabeln eine Kraft fteden, die eine niedrige, ftrohgededte 
jütte in einen ftolzen Palaft umwandeln kann — einen Palait, 
on deflen breiter Marmortreppe der Königsfohn herabfchreitet, 
ie Schaar der Bauernknaben gnädiglih aufzuheben, die an 
er unterften Stufe ehrfurchtsvoll auf den Knieen liegt? Das 
varen kindiſche Träume, über die der zum Jüngling beran- 
ſewachſene Knabe lächelte. 

Soldye Zaubermadht hat das Willen nicht; aber eine ans 
yere, die vielleicht nicht minder groß ift. Ueberredung ift aud) 
Macht. Keine andere ftand den Sropheten des alten Teſtaments 
m Gebote, und doch vermochten fie oft das ganze Bolt nad) 
hren Abfichten zu lenken; und der Herr feish bat nichts ge- 
habt als jein Wort, und doc hat das Wort die halbe Welt 
beziwungen und wird die ganze noch dereinft bezwingen. O, 
wie des Knaben Stirn glühte bei diefem Gedanten! Ein 
Prediger zu fein des Herrn, und binauszuziehen in alle Yande, 
u verkünden feine Xehre, die Xehre vom der Freude, von dem 
Sieden, dem- ewigen Frieden, dem eine ganze Welt voll 
Ihöner, unfchuldiger Menſchen lächelnd huldigt. j 

Und der Knabe verjenkt fi) immer tiefer in diefen Ges 
danken. Was er thut, ift nur Mittel zu dem großen Zweck. 
Er faftet und hungert, denn der Prediger in der Wüſte darf 
nicht fragen: was werde ich effen oder trinken; er fchläft oft 
auf dem harten Boden, denn des Menſchen Sohn hatte auch 
nicht, wo er fein Haupt hinlegte; er zwingt fi), halbe, ganze 
Nähte hindurch zu wachen, denn die Stunde auf dem Del» 
berg wird auch für ihn kommen, die Stunde, wo er für die 
Wahrheit feiner Lehre wird zeugen müſſen, wo er wird bes 
weifen müffen, daß er die Menichen, feine Brüder, ebenjo 
und mehr geliebt hat, als fich felbft. 

Die Menſchen, feine Brüder! Er hat nie einen Bruder, 
nie eine Schweiter gehabt; feine Mutter bat er kaum gelannt. 
Und feinen Vater — liebt er den? Liebt denn der Vater 
ihn? Wodurch bemweift er e8? Iſt er je fo en] zu mir, 
wie der Onkel es ſtets gegen feine Kinder, ja felbit gegen 
mih iſt? Weiß ich e8 nicht noch vecht wohl, wie er mid) 
früher gefchlagen, ja mit Füßen getreten hat, wenn ich meine 
Lection nicht ohne Anftoß herſagen konnte? Iſt er nicht ſtets 
verdrießlich, mürrifch, launiſch? Kann ich ihm je dag Min- 
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defte recht machen? Beobachtet er mich nicht überall? lauer 

mir auf Schritt und Tritt auf? Was kann ich dafür, d 
er jo viel Unglüd gehabt hat? Es tft feine eigene Schul 
geweſen; jagt er doch jelbft, Niemand jei arm und elend oh 


mit elend? Nun, heute wenigftens, vielleidt auf ein paar 
Tage, bin ih allein — und frei und frei — | 

‚Und wieder verfuchte der Knabe zu fingen, und wieder 
ſchwieg er nach den erjten Tönen, erfchroden vor der eigenen 
Stimme. Er ichlug feine Lateinifche Grammatik auf und be— 
gann, die Seite mit der Hand zudedend, fich felbft jeine 
Lection von geftern zu überhören. Es fehlte ihm auch nicht 
ein Wort; er lächelte ftolz und zufrieden, und vertiefte fich im 
feine Arbeit. . 

Aber die Sonne ftörte ihn; fie fam auf feinen Tiſch 
und ſchien auf daS Blatt; er rüdte meiter; die Sonne kam 
ihm nad). Uamwillig Eappte er da3 Buch zu. | 

Draußen lag der goldene Schein fo warm auf den Wie- 
fen und auf dem Waldrande, über dem ein NRaubvogel feine: 
Kreije 309. Der Knabe ftügte den Kopf in die Hand un) 
fchaute hinaus. Und mie er fo fchaute, ergriff ihn ſtärker 
und ſtärker eine Empfindung, die er jchon öfter gehabt, wenn 
er Bögel im Fluge beobachtet hatte, al3 Fünne er auch flie- 
gen, body, hoch über der Erde, ja über den Wolfen in den 
Himmel hinein. 

Es litt ihn nicht mehr in der Kammer; in der nächſten 
Minute war er .die Zreppe hinab, hinten zum Häuschen hin- 
aus auf der Wiefe und eilte dem Walde zu. 

Wie jchattig und fühl war e8 im Walde. Oben in den 
breiten Kronen der Buchen und Eichen fpielte der Morgen- 
fonnenfchein; aber nur bie und da drang ein Strahl bis un⸗ 
ten auf den moofigen Grund. Es war ganz ftill; nur mand) 
mal knackte es rechts oder links im Didicht unter den leichten ° 
Tritten eines Rehes, das der frühe Wanderer aufgefchredt 
hatte; zumeilen ging ein Rauſchen durch die Wipfel, das aus 
den Tiefen des Forſtes zu fommen ſchien und raunend und 
flüfternd in der Ferne eritarb. 

Leo war noch nie fo früh im Walde gemefen; der neue 
Eindrud entzüdte feine empfängline Seele. Er genoß zum 
erften Male in feinem Neben das Gefühl volllommener Frei: 
beit; aber alsbald ftörte die Seligleit, der er fich kaum über- 
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aflen hatte, der traurige Gedanke, daß er allein fei, daß er 
Riemanden habe, mit dem er fein Glüd theilen Könnte. Zwar 
Balter liebte ihn ge und er feinerfeitö hatte Waltern ja 
mich recht gern; Walter hörte wohl zu, wenn er von feinen 
Plänen, bon feiner Zukunft iprady, aber das war ja aud) 

3. Das rechte Verſtändniß für das, was ihn intereffirte, 
yatte Walter doch nicht. Wie oft hatte er das ſchmerzlich 
mpfunden; noch geftern Abend, als er von feiner Abficht 
prah, ala Miffionär in die weite Welt zu gehen, und Wal⸗ 
er behauptete, ſich nicht von feinen Walde trennen zu können 
Silvia? — Des Knaben Lippe krümmte ſich verächtlich, als 
r den Namen feiner Couſine laut ausgeſprochen hatte. Sie 
yatte ihn einen Bettler gefcholten, das ftolze, trogige, wilde 
Ding; er hatte ein gutes Gedächtniß und mußte, daß er ihr 
a3 nicht vergefien würde. Einen Bettler, ihn! Wann hätte 
r je gebettelt? je einen Menfchen um ein Stüd Brod, ja 
ur um ein freundlich Wort gebeten, fo oft er auch fchon im 
ben nach Brod verlangt und nad Liebe gehungert hatte? 
Ind duch! War er nicht im Begriffe, die Gaftfreundfchaft des 
förſterhauſes in Anſpruch zu nehmen? . Sollte er zurüd- 
ehren in feine einfante Kammer, zu der Geſellſchaft feiner 
tabe, Die heute Morgen fon vor Hunger geichrieen hatte? 

Wie allein fi) der arme Knabe fühlte! Wie allein und 
vie verlaffen und unglüdlih? Wohin mar nun die ambrofi- 
de Schönheit des Morgens geflohen? Wie war der heile 
Sonnenjchein fo fald gemorden! Wie ahnungsreich und fchmer- 
en raujchte ed num in den Bäumen! Allein und ver- 
affen! 

So irrte er weiter und immer weiter, ftundenlang quer- 
valdein, zulegt unter den Wipfeln mächtiger Tannen, deren 
yerabgefallene, vertrodnete Nadeln den unebenen, mit Stein- 
jeröll überdedten Boden noch weniger gangbar machten. An 
nanhen Stellen war die Erde von Waſſer durchſickert, dag 
jie und da ein Rinnſal bildete. Mit dem Raunen des Win- 
ed in den Wipfeln vermifchte fi ein ſtärkeres, gleihmäßiges 
Raufchen; es kam von dem Waldbach, der, oben im Gebirge 
tipringend, bier auf den letten Zerraffen der Vorberge dem 
nahen Fluſſe in der Ebene ein bedeutendes Waſſer zuführte. 

Unwillfürlich Ienfte Leo feine Schritte dem Bade zu. 
Er wußte nicht, wie lange er bereit8 in dem Walde war, 
aber er fühlte fich müde, hungrig und durftig. Auch fonnte 
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ihm der Lauf des Baches, der, wie er wußte, nicht weit von 
dem Förfterhaufe aus dem Walde in die Wiefen trat, als 
Führer in der pfadlofen Wildnif dienen, | 
In dem Maße als das Raufchen lauter und lauter er⸗ 
tönte, bededte fich der Boden mit immer größeren Felsblöcken, 
zwifchen denen der Knabe mühfam hinabllomm. Auf einmal, 
ehe er e3 fich verfah, fand er, aus den dichten Stämmen ! 
heraußtretend, unmittelbar über dem Badhe. | 
Es war ein prächtiger Anblid. Bon emer Velfentreppe 
fom das Waffer in mächtigen Sprüngen herabgeftürzt, bier 
in glatter Maſſe über eine breite Stufe jchießend, dort zwiſchen 
großen Steinen gemwaltfam zufammengepreft in fühneren 
Bogen hervorbrechend, ftrudelnd, wirbelnd, fochend, zu Schaum 
zeriprigend, unter beftändigem, in ſolcher Nähe faft betäuben- 
dem Braufeu, Rauſchen und Donnern. | 
Leo hatte diefen Ort noch nie betreten, obwohl er in ver 
Familie feines Onkels oft ſchon von den Wafferfällen Hatte 
Sprechen hören. Wäre er weniger hungrig und durftig ges 
weſen, würde ihn das berrliche Schaufpiel wohl angezogen 
haben; aber jest machte ihn das ftarfe Geräuſch, daS jeine - 
überreizten Nerven allzu fehr erfchüitterte, nur noch ungedul- 
diger. Er wollte trinfen, aber da, wo er ftand, war das Ufer 
viel zu fteil, al$ daß man bis zum Wafler hätte hinabgelan- 
gen fünnen. So kletterte er denn an den Yelfen weiter, bald 
unmittelbar über dem Bache, bald, wo der Abfturz allzu jäh 
war, genöthigt, fich wieder in den Wald zu wenden und dort 
zwifchen den dichten Stämmen über die Inorrigen Wurzeln, 
die wie Polypenarme die moofigen Blöde umflammert biel- 
ten, fi) einen mühjamen Weg zu bahnen. | 
Dann ging e8 mäliger hinab und e8 war möglih, den | 
Uferrand zu gewinnen. | 
Nralte Bäume umragten eine Fleine Bucht, die mit chaotiſch 
ütbereinandergemirrten, von dichten Moos und riefigen Farren- 
fräutern ganz überfponnenen Felsblöcken angefüllt war. Zwifchen 
den Blöden waren kleinere und größere Höhlen, von denen 
manche mehreren Menſchen zugleich vor einem plöglichen Un- 
gemwitter einen fichern Zufluchtsort gar wohl gewähren moch- 
ten. Zwiſchen diefer Stelle und dem gegenüberliegenden Ufer, 
das viel fanfter zum Waſſer hinab hatte der Bach. ein 
Heine Baſſin gebildet, deſſen ſpiegelklare, friedliche Fläche 
mit dem braufenden Ungeftüm der oberen Katarakte gar an- 
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muthig contraftirte. Nach unten zu wurde das Baffin durch 
nen elfenrie el begrenzt, der uefprünglich diefe Aufftauchung 
ter Gewäſſer bewirkt hatte, und über den fie jegt, wie über 
in natürliches Wehr, in faft gleichmäßiger Stärke mehrere 
Fuß herabfielen. Die Kühle des Ortes, das durch die hoben 
Bäume gedämpfte Licht, das gleichmäßige, bier weniger be- 
änbende Raufchen des Waflers, die unendliche Einfamkeit und 
Abgefchlofjenheit — das Alles ftimmte jo wunderbar au 
ammen, daß Leo ſich wie von einem Zauber berührt fühlte. 
Er warf ſich zwiſchen den Felfen auf den moofigen Grund, 
täßte den Kopf in die Hand und blidte auf die faum be- 
vegte Fläche des Waſſers umd nach dem gegenüberliegenden 
fer, wo auf dem glatten Sande, den die Strömung dort 
ungelpiilt hatte, fchlanfe Bachftelzen ihr zierliches Wefen trieben. 

In diefer Einfamteit fühlte fi der Knabe noch einfamer 
md verlaffener, aber nicht mehr fo unglüdlih als vorher. 
Huch der Hunger war jett, nachdem er feinen Durft gefiillt 
yatte, nicht mehr fo nagend. Eine große, allgemeine Er⸗ 
Höpfung, die aber nichts Beängſtigendes hatte, ergriff ihn; 
t fühlte fi) müde, todtmüde. Er bätte einjchlafen mögen, 
ım nicht wieder aufzuwachen. Wer würde ihn vermifien? 
Bielleiht würde man feinen Leichnam ein paar Tage hindurch 
uchen, und ſich dann, wenn man nichts fand, beruhigen, als 
et eben nicht geſchehen. Wer kümmerte fich denn um ihn? 

Und feine großen Pläne? Die follten nun alle bloße 
Träume geweſen fein? Er follte nicht die fremden Länder 
ehen mit den ſeltſamen Menjchen, den ungehenerlichen Pflanzen 
md den mwunderlichen Thieren? Und Papſt und Fefuiten- - 
deneral — das waren Alles kindiſche Wünſche, Viſionen 
ned armen Bettlerfnaben, der tief im einfamen Walde vor 
krſchöpfung und Hunger umfommt? 

Solche Gedanken zogen dur des Knaben überreiztes 
Sehirn; bald aber mifchten fich in die wachen Gedanken wun⸗ 
verliche traumhafte Gebilde. Er jah fich inmitten eine pracht⸗ 
vollen Saales, von defien Marmorwänden die Lichter eines 
yoßen Kronleuchters bligend zurüdgemorfen wurden, an einer 
jroßen runden Tafel, die mit den herrlichiten Schiiffeln voll 
ver lederften- Speifen bevedt war. Er mar nicht allein; eine 
Menge. Männer in den prädtigften Kleidern faßen um den 
Tiſch; er Fannte die Männer nicht, konnte auch ihre Gefichter 
kaum unterfcheiden, mit Ausnahme des Einen, der zu feiner 
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Linken faß, eines jungen Mannes mit blauen, übermüthigen 
Augen und hoher, weißer Stirn, vor dem fi) Alle ehrfurdts- 


voll neigten, der jich aber mit Niemandem beſchäftigte, als 
mit ihm, und nicht müde wurde, feinen Teller zu füllen mit 
Kuchen und Früchten, bis der-Teller nichts mehr faflen konnte 
und der junge Dann mit den Übermüthigen Augen über- 
müthig zu lachen anfing und plöglich in die Hände Hatfchte: 


Huf, Hui! Und Saal und Tafel und Speifen und Säfte — 
Alles war verfchwunden. 


Drüben auf dem flachen, fandigen Ufer fland Silvia. | 


Das Klatſchen hatte den Bachſtelzen gegolten, die jegt in wie- 


gentem Fluge über die Fläche zogen. Huf, huſch! rief die | 


leine noch einmal und hüpfte und ladte. Tann trat fie 
bis an den äußerfien Rand, fchaute, jich jo weit als möglich 
eornüberbeugend, hinein, und nidte ihrem nidenden Spiegel- 
bilde zu. 


Im Ru hatte fie die Errümpfe und die Schuhe abge 


ſtreift. Set ein halber Schritt in das Waſſer und dann 


noch zin halber und dann in einem Sprunge zurüd auf den 


trodenen, warmen Sand. Aber daS ſonnendurchleuchtete Waſſer 


lodte nun erſt recht. Ad, jo einmal ohne die läftige Auf- 
jiht der Tante zu baden — wie lange hatte fie das ge- 
mwünicht! Jetzt war es Zeit, jo gut kam die Gelegenheit nicht 
wieder. Wer jolite fie jehen in diefer Einfamfeit! 

Zie fand und lauſchte. Eine Holztaube kam vorbeige- 
ſchwingt und ließ dann aus der Räde, wo fie fich niederge- 
laften Latte, ihren Auf ertönen. Silvdia athmete tief auf, 


Noch einmal horchte und Isujchte fie nach allen Seiten. Still 


— WS ſtil — und mit haſtigen Häuden entfleidete fich 
das Rind. 

Yeo batte ſich, als er, ans feinem Halbſchlummer er- 
wachen? Sildia erblidte, leiſe auf Die Kniee erhoben. Seine 
erte Roqung war geweſen. ſich weiter zwiſchen die Felſen zu 
ſchle: den. tann hatte ihn die Beſorguiß, em Geräufch zu 
wrericcen. und zulegt eine jonderbare Neugier, die ihm das 
Blut ſurmiich zum Herzen trieb, feitgebalten. Erſt war es 
Eilria gmeiru, die übermätbige, ibm verbaßte Silvia, und 
Nun wur es nicht mehr Sildia — em gamı fremdes, um 

intiset Geibörf, Ddeiten weiße, rundliche, balb in das 
Wer gitsukte Glieder im Sonnenikbern glänyten, während 
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fe ut dem Rıden Händen auf das Naiter klatjchte, daß e8 
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hoch auffprigte, umd fi dann lachend die Tropfen aus den 
langen Locken fchüttelte. 

Eine feltfame Starrheit bemächtigt fih des Knaben. 
Etwas nie Gefühltes geht in ihm vor. Er kann den Blid 
nit von dem lieblichen Schaufpiel abwenden, trogdem ihm 
eine Stimme im Innern fagt, daß jeder Augenblid, den er 
länger zögert, ein Verbrechen if. Ein Schwindel erfaßt ihn, 
es fauft ihm in den Ohren, fein Athem geht fchwer; es flim⸗ 
mert ihm vor den Augen; wie hinter einem Durchfichtigen 
Schleier erſcheint ihm jegt die zierliche GSeftalt; feine Sinne 
verwirren ſich; mit einer legten Kraftanftrengung rafft er ſich 
auf; jein Haupt, dem die Müge entglitten ift, ſtößt heftig 
gegen die fcharfe Kante des vorfpringenden Felſens, unter dem 
er gefniet hat, und ohne eine Klage auszuftoßen, finkt er 
ohnmächtig in das weiche Moos. 


Sünftes Kapitel. 


ALS er erwachte, fah er da8 braune Geficht feines Onkels 
über fich. 

Der Förfter hatte, als er von dem Schlofje kam, ſich 
ſogleich nach Feldheim begeben, um mit dem Bruder zu 
Ipregien. Zu feinem Leidweſen erfuhr er dort von emem 

auer, der auf dem Felde arbeitete, daß der Doctor — ſo 
wurde Anton, der fortwährend in feiner chemifchen Küche 
Getränke kochte und unter anderen Herrlichleiten auch ein 
Lebengelirir erfunden haben wollte, von Allen in der Nach⸗ 
barfchaft genannt — jchon vor Tagesanbrud mit einem lan- 
- gen Stod in der Hand und einem rothen Bündelchen unter 

dem Arm dad Dorf verlafien habe. Bon Leo wollte Nie- 
mand etwas willen. „Der unge ift ja wie eine wilde Kate,” 
meinte eine alte Yrau aus der Wachbaricaft ; „wenn es däm⸗ 
mert und dunkel wird, ſtreicht er aus dem Haufe; ih wohne 
ſchon an die zehn Jahre ihnen gegenüber und weiß nod 
beutigen Tages kaum, wie er ausſieht.“ — Der Förfter beun- 
ruhigte fich nicht, al3 er das Häuschen verfchlofien fand und 

Fr. Spieldagen’d Werke. V. 3 
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‘ Niemand auf fein Rufen antwortete. Leo hatte fih ohne 


Zweifel, der Verabredung gemäß, bereit3 nad dem Förfter- 
bauje begeben. 

Dahin machte fih denn nun auch Frig Gutmann auf, 
und er fchlug, um fchneller nah Haufe zu fommen, denfelben 
wenig betretenen, ihm freilich wohlbefannten Waldpfad ein, 
den Beute Morgen Xen zuerft gegangen und hernach in feiner 
ſchweifenden Laune verlaffen hatte. Der Pfad führte direct 
auf eine Brüde, die man aus ein paar Baumflämmen und 


daran befeftigtem jchwanfenden Geländer ein paar Schritte 


unterhalb der Waflerfälle über den Bad) gefchlagen hatte, 
Bon der Brüde gelangte man über eine ſchöne Wiefe und 
duch ein Stück Waldland zur Förfterei. 

ALS Frig Gutmann in der Nähe der Brüde Tam, fiel 
ihm ein, daß er feit längerer Zeit nicht an den Waflerfällen 
gemelen war. Sie hatten heute Morgen, ald er über den 

chloßberg ging, jo erinnerungsreich zu ihm heraufgegrüßt; 
es padte ihn plößlich eine Sehnfucht, die MooSgrotte wieder 
uſehen, in welcher er die Fräulein und den Franken jungen 
Berin verborgen hatte. Er bog rechts ab und kletterte am 
Ufer des Baches bin, Drüben auf dem Ufer flog etwas 
Weißes durch die Stämme, als er in die Nähe des Baſſins 
fam; es war der Eindrud aber fo flüchtig gemefen, daß ſelbſt 
fein jcharfes Auge nicht hatte ausfindig machen können, was 
es war. Er feste fi an dem Rande des Baffins auf einen 
a nahm da8 Gewehr zwifchen die Kniee und lehnte 
en Kopf. 

Wie eine Melodie, die man nicht wieder loswerden kann, 
wenn fie und einmal die Seele bewegt hat, verfolgte ihn das 
Bild der alten Zeit. In dem langen Gejpräc mit dem Frei⸗ 
bern war es ihm immer gemefen, als hörte er die Knaben⸗ 
flimme von damals, und hernach, als die Unterhaltung im 
Schlofſe fortgejegt wurde, hatte Fräulein Charlotte ein paar 


mal ‚lieber Herr Gutmann‘ zu ihm gelost, und das hatte -- 


1 geflungen, als ob e8 nicht heute Morgen, fondern vor 
reißig Jahren gejagt worden wäre. — Hier war die Stelle. 
Auf diefem Steine Dat er geſeſſen in jener Schredensnadht 
und da war Charloite zu ihm getreten und "hatte Mu ihm ge⸗ 
fagt: Du läßt nich nicht lebend in ihre Hände fallen. Ver⸗ 
ſprich es mir! Und er hatte es ihr verſprochen. Das war 
das erfte und das legte Mal im Leben gewejen, daß fte ihn 
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Du genannt hatte; in einem Augenblide, von dem fie in ihrer 
Aufregung glaubte, daß es der legte fein würde. Und wenn 
3 num der legte gewejen wäre! für fie und für ihn! Wäre 
© da nicht geflorben in der Gewißheit, von ihr geliebt zu 
km? Mit ihr „geftorbent Konnte das fpätere Neben die 
Seligkeit dieſes Augenblides erfegen? 

So faß der Förfter, da8 Gewehr. zwifchen den Knieen, 
dad Haupt in die Hand geftügt und fann und fann. In den 
Wipfeln zu feinen Häupten raufchte e8 alte, vergefiene Ge⸗ 
ſchichten; die plätjchernden Wafler zu feinen Füßen erzählten 
ab venz und Jugend und Sonnenſchein — vor dreißig 

ahren! 

Plötzlich fuhr der Förſter jäh aus feinen Träumereien 

. Ein Laut wie das Aechzen eines Sterbenden hatte fein 
Obr berührt. Noch einmal, lauter, vernehmlicher hörte er 
den Klageton; und als er fich haftig dur) das dichte Farrentraut 
nach der Stelle, von der das Aechzen fam, hingearbeitet hatte, 
ſah er feine® Bruders Sohn mit zerfchmettertem Schädel, 
todt oder fterbend. 

Dem Förfter ftand das Herz ftill bei diefem furchtbaren 
Anblid; aber der alte, vielerprobte Mannesmuth verftattete 
fein müßiges Entfegen. Und als er mit dem Wafler aus 
dem Bache das Blut von der Stirn und den Augen des Kna⸗ 
ben weggewafchen hatte, athmete ex tief auf und etwas mie 
ein Räceln flog über das ernfte, wettergebräunte Geſicht. Es 
wer feine Todeswunde, nur eine ganz tüchtige Schramme, 
die einen ftarfen Blutverluſt zur Folge gehabt und fo eine 
Ohnmacht herbeigeführt hatte. Dennoch dauerte es eine ge: 
saume Zeit, bis e8 dem Förfter gelang, den noch immer halb 
Bemußtlojen ganz in’8 Leben aurldgeen. Der verftändige 
Mann vermied ed, den Verftörten, Bleichen durch vieles Fra⸗ 
jen zu beläftigen. Er ließ ihn einen tüchtigen Schlud aus 
einer Flaſche nehmen und ein Stüd Brod efien, daS er be⸗ 
indig in feiner Jagdtaſche bei fi) trug. Dann geleitete er 

auf dem kürzeften Weg zur Förſterei, wo Tante Mal⸗ 

fhon über das lange Ausbleiben des Bruders, das jein 
blinggefjen zu gefährden drohte, in große Ungeduld gera> 
war 
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m war. 

Leo's bleiches Geficht und blutige Stirn een einiges 

Rftaunen, das der Förfter inbefien Hug zu bejchmichtigen 

te. Er felbft glaubte gern, was Leo ihm noch unterwegs 
\ 3* 
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in abgeriſſenen Worten erzählt hatte, daß er im Walde ſich ver⸗ 
irrt habe und zuletzt vor Hunger und Müdigkeit umgefallen 
ſei. Und das glaubten natürlich auch die Anderen. Silpia 
machte eine beſtürzte Miene, als ſie hörte, daß der Vater 
den Leo an den Waſſerfällen gefunden habe. Aber da in der 
Verwirrung ſich Niemand um ſie bekümmerte, und ihre lan— 
gen Locken, noch ehe ſie nach Hauſe kam, wieder trocken ge⸗ 
weſen waren, jo beruhigte fie ſich bald. Uebrigens fprady 
fhon am nächſten Morgen Niemand mehr von Leo's Unfall. 
Der Förſter befonders hatte ganz andere Sorgen. Die Rüd- 
fehr ded Bruders aus der Stadt verzögerte fih über alle 
Gebühr. Der brave Mann hatte fih mit feiner lebhaften | 
Phantaſie ſchon alle möglichen Unglüdsfäle ausgemalt, die 
den Kranken, der Unruhe einer Stadt feit Jahren Entwöhn⸗ 
ten betroffen haben könnten, und er mar am Abend des zweis 
'ten Tages eben im Begriff, ahjpannen ji faffen und mit dem | 
Knecht nah der Stadt zu fahren, ald Anton gänzlich er- f 
ſchöpft, mit Staub bededt, hochgerötheten Geſichtes, aus dem ' 
eine weiße Nafenjpige gejpenftifch herporftarrte, auf dem För⸗ 
fterhofe anfam. Und augenfheinlih war e8 nicht blos fürs 
perliche —— was aus dieſen düſteren, abgeſpannten 
Mienen ſprach. Der Förſter ſah ſogleich, daß feine Befürch⸗ 
tung eingetroffen und Anton den Zweck ſeiner Wallfahrt voll⸗ 
kommen verfehlt habe. | 
Anton war von dem Landrathe, Herrn v. Hey, welcher 
in diefer Angelegenheit das Decernat hatte, unfreundlich gn- 
pfangen worden. Herr v. Hey hatte zwar fein Bedauern 
ausgeiprocdhen, einen Dann in diejem Alter und von Diefer 
Bildung in einer fo abhängigen Tage zu fehen, aber aud 
fogleich Hinzugefügt, daß die Regierung mehr als je Urfache 
babe, nur foldhe Leute in die Gemeindeämter fommen zu 
lafjen, auf die fte fi) unter allen Umftänden verlafien könne, 
Außerdem babe ja die Regierung in diefem Falle nım das | 
Beftätigungs:, nicht dad Wahlrecht; dieſes jei, wie Supplis 
fant wiffe, in den Händen der Gemeinde, oder genauer des 
Freiherrn von Tuchheim. Ob er die Stimme des Freiherrn 
zu haben glaube? ALS Anton, im Bertrauen auf die Für⸗ 
fprache des Bruders, dies bejahen zu fünnen verficherte, hatte 
der Rath wieder mit den AÄchſeln gezudt und gemeint, er 
müſſe fih fehr wundern, daß der Freiherr feine Wahl auf 
teine jüngere und rüftigere Kraft gelenft habe, ob Supplis 
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kant ein ärztliches Zeugnig über eine ausreichende Gefund- 


beit beibringen fünne? Er babe fih darauf, um die Sache 
fhneller zur Enticheidung zu bringen, zu dem ihm ihon von 
früher ber befannten Kreisphyſikus begeben und Ddiefer eine 
forgfältige Unterfuhung mit ihm angefielt. 

ALS Anton in feiner Erzählung bis bierher gelommen 
war, ſchwieg er plößlich und * geſenkten Hauptes düſter 
vor fih auf die Erde. Dann bolte er tief Athen und mur⸗ 
melte: 

„Es ift aus mit mir, Fritz; es kamn ſich noch eine Zeit 
fo hinziehen, aber e8 kann auch jehr bald vorbei fein, fagte 
der Doctor. Nun, mir ift e8 recht; ich habe das Leben fatt, 
und wenn ich nur weiß, daß es dem eo nicht jchlechter geht, 


ſtürbe ich lieber heute als morgen.“ 


Der Förfter hatte ſchon fett längerer Zeit für das Le⸗ 
ben des Bruders gefürchtet, dennoch erfchütterte e& ihn ſehr, 
feine Bermuthungen durch den Kranken felbft beftätigt zu 
bören. Sein mitleivige8 Herz flog über. Er mollte nichts 
vom Sterber wiflen; die Gutmanns feien eine langlebige Fa⸗ 
milie, ter Bater fei achtzig, der Großvater gar fünfundacht⸗ 
319 Sabre alt geworden; aud) Mutter und Großmutter hät- 
ten fi; eines langen Lebens erfreut. Anton ſei allerdings- 
niemals jo rüftig geweſen, wie die übrigen Yamilienmitglies 
der, aber das —*— nichts; kränkliche Leute leben oft am 
längſten. Es komme nur darauf an, daß er in feinem Ge⸗ 
müth ruhiger werde und vor Allem feine Abficht, Leo aus 
feinen eigenen Mitteln erhalten zu wollen, durchaus aufgebe. 
Der Förfter, der zu bemerfen glaubte, daß feine fräftigen, 


‚berzlihen Worte nicht ohne Eindrud blieben, fam dann auf 


die Wbficht des Freiherrn zu fprehen. Er zählte Anton die 
unfchägbaren Bortheile auf, die dem Knaben auf diefe Weife 
erwüchjen; er erklärte e8 für ein Verbrechen gegen die Kin⸗ 
der, für eine Impietät gegen den Freiherrn, der allezeit der 
Familie Gutmann ein gar gnädiger Herr geweſen jet, wenn 
man ein jo großmüthiges Anerbieten zurückweiſen wollte. 
Der Förfter hatte, in der geheimen Furcht, bei Anton 
auf den entfchiedenften Widerftand zu ftoßen, noch Iebhafter 
und eindringlicher, als es font fehon fein Wejen mar, ge- 
ſprochen. Er war deshalb freudig überrafcht, als jener, ohne 
eine Spur feiner gewöhnlichen Empfindlichkeit, fich fofort mit 
dem Plane einverftanden erklärte, . 
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„Macht, was ihr wollt,‘ fagte er mit einem matten 
Lächeln; „ich habe feit geftern, wo ich Doctor Homann Stu= 
benthür hinter mir zumadhte, nicht3 mehr zu jagen.“ 

Da er den Bruder in fo unverhofft gänftiger Stimmung 
fand, wagte der Förfter auch noch mit einem zweiten Wunfche 
bervorzutreten. Die beiden Jungen hätten fi in den paar 
Zagen jo aneinander gewöhnt, daß ed eine vechte Freude für 
Deide fein würde, wenn man fie jett nicht wieder trennte, 
fondern beifammen ließe, wie fie ja fpäter in der Penfion bei 
Doctor Urban in innigfter Gemeinfchaft leben würden. 

Des. Förſters Beredtfamfeit feierte heute Abend einen 
Triumph nad den: andern. Auch diefen VBorjchlag fand An— 
ton durchaus annehmbar; ja es jchien fat, als ob er fidh 
mit einer gewiffen Haft aller meiteren Verantwortung für 
ſeines Sohnes ferneres Wohlergehen zu entledigen wünſche. 

Dann aber erfaßte ihn die alte Unruhe. Er wollte ſo— 
geis nah Haufe; nur mit Mühe behielt man -thn zum 

bendbrode, bei dem er die Speifen faum berührte. Kaum 
aber, daß gegefien war, machte er fich bei aufgehendem Boll- 
monde nad Feldheim auf den De die ihm angebotene Be⸗ 
gleitung der Förfterfamilie und felbft feines Sohnes entfchie- 
den ablehnend. 

So war denn Leo ein Saft in feines Onkels Haufe, 
und die Sorgfalt, mit welcher Tante Malchen feine wenigen 
Kleidimgsftüde und feine dürftige Wäfche nachjah, ausbeiferte 
und ergänzte, bewies, daß die gute Dame das bedeutjame 
Wort ded Bruders: fie müßten Fortan Leon als zu ihnen ge- 
hörig betrachten, vollftändig begriffen hatte, 

Zante Malchens Gemüth war in diefen Tagen fo viel- 
fach und tief bemegt, daß fie faum wußte, woher die Zeit zur 
Arbeit und zugleich zu allen Thränen nehmen, die zu weinen 
fie dringende Beranlafjung hatte. Des armen Anton jo nahe 


bevorftehendes Ende, des Bruders Frig unbegreiflihe Hals- - 


ftarrigleit, der jegt, wo die Tage bedeutend abnahmen und 


e3 manchmal ſchon empfindlich fühl war, noch immer bei offe- 
er. 


nem Fenſter ſchlafen wollte; der Anblid des armen Yen, 

nun fo bald verwaift fein follte; der beiden anderen Kinder, 
die, wenn ihr Vater fortfuhr, jo auf feine Geſundheit ein- 
zuftürmen, auch wohl allzu bald allein in der Welt ftehen 
würden — diefe Sorgen und Befürchtungen hätten auch wohl 
ein ftärfere8 Herz als daS der guten Dame erjehüttern kön⸗ 
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nen. Aber felbit dies, jo viel e8 war, war noch nicht Alles. 
Einen nody beftigeren Kummer bereitete ihr der neue Ent⸗ 
ſchluß, den man plöglich über Walter Zukunft gefaßt hatte. 
Barum in aller Welt follte der Walter nun nicht werden, 
was fein Vater und fein Großvater gewejen war? ein redht- 
ſchaffener, gottesfürchtiger, gelernter Förfter? War es recht 
und billig, einen Menichen, dem feine Laufbahn fo gleichjam 
von Gott vorgezeichnet war, in andere Bahnen zu loden, 
von denen Niemand zu fagen vermochte, wohin de führen 
würden? Was hatte den beiden Geſchwiſtern Gutmann, die 
ih aus dem grünen, frifchen Wald in die graue ftaubige Welt 
gewagt hatten, ihr Borwig Anderes, al3 Kummer und Elend und 
höchſtens fehr fragliche Vortheile gebraht? War der Anton 
mit al’ feinen Talenten nicht ein elender Menſch geworden ? 
War der Sara Gemiffen fo rein, wie fie münfchen mußte, wenn 
fie des Abends vor dem Einfchlafen zu dem Herrn, ihrem Gott 
betete? Sa, betete die Sara überhaupt wohl? Malchen 
hatte über diefen Punkt die ernfteften Zweifel und unterließ 
daher niemals, die Schwefter, als möglicherweife der Fürbitte 
gar fehr bedürftig in ihr Gebet einzufchließen. Und nun follte 
ihr Liebling, ihr Abgott, ihr Walter in diefelben verhängniß- 
vollen Fußſtapfen treten? follte Gefahr laufen, fein reines Ge⸗ 
mäth mit dem Schmutz diefer Welt zu befleden? feinen ge- 
funden Kopf durch übermäßige Anftrengungen zu zerrütten? 
Das Lernen war ihm ja nie fo außergewöhnlich leicht gewor⸗ 
den, wie etwa der Silvia, die Alles behielt, was fie nur ein- 
mal jo mit den Augen überlaufen hatte, oder dem Xeo, der 
ja überhaupt anders war, al3 alle anderen Knaben, und den 
man gar nicht mit gewöhnlichen Kindern vergleichen Tonnte. 
Und angenommen nun au, Walter ftudirte Theologie und 
würde ein Ürediger des Herrn, ein Verkündiger des Evan⸗ 
geliums — fo bliebe doch immer die fehredlihe Frage: Wer 
wird an Fritzens Stelle treten, wenn ihn der Tod oder das 
Alter einmal abrufen? Tante Malchen mußte fich fagen: 
Ein Fremder wird es thun, ein Unbelannter wird fchalten 
und walten in den durch fo viele Erinnerungen, durch das 
Andenken an geliebte, Längft dahingefchiedene Menfchen gehei- 
ligten Räumen; und fie, die hier geboren war und bier zu 
fterben gehofft hatte, würde genöthigt fein, ihren Fuß über 
eine fremde Schwelle zu fegen, ihre Kniee an einem fremden 
Herd zu wärmen, ihren legten Seufzer in einem Zimmer 
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auszuhauchen, in welchem fie vielleicht dag Mufter der Tapes 


‚ ten nit einmal genau kannte! 


Diefer trübe Gedanke verfolgte die gute Dame bei Tag 
und bei Nacht, denn fogar in ihre Träume ſchlich er ſich in 
einer oder der andern Geſtalt; und dabei war ihr, als ob 
das Förſterhaus nie jo ganz Ihre Heimath geweſen fei, ala 
eben jest, mo fie im Geiſte ſchon von ihm Abfchied nahın. 

Das traute einftödige Haus mit dem niedrigen, weitvor⸗ 
Ipringenden Dache! Die drei Fenfter, die es auf jeder Seite 
der Thür hatte, ftanden ſämmtlich ein wenig fchief, hinüber 
und berüber, und waren für den Uneingeweihten faum zu 
öffnen oder gar nicht zu fchließen; aber defto blanfer waren 
die Scheiben und defto weißer die Gardinen. Weber der Thür 
erhob fich ein in feiner Spige mit einem mächtigen Hirſch⸗ 
geweih geſchmückter Giebel mit noch zwei Fenftern, por denen 
große grünangeftrichene Blumenbeete befeftigt waren, auf wel⸗ 
hen den ganzen Sommer hindurch die fchönften Blumen in 
Zöpfen blübten. Dieſe Giebelftube hatte Tante Malchen feit 
jo langer Zeit bewohnt, jie wußte faum, wie lange. Die 
Dlumenbeete waren ihr vorzüglicher Stolz; aber noch nie, 
jo lange fie zurückdenken fonnte, hatten fie in folhem Flor 
geftanden, wie in diefem Herbſt. Sie mußte immer wieder 
unwillfürli binaufbliden, wenn fie des Abends auf der klei⸗ 
nen Wiefe, die fi) vor dem Haufe bis an den nahen Wald 
erftredte, ihre Promenade machte. Dur) wie viele Erinnes 
rungen war diefe Wieſe geheiligt! de batte fie als kleines 
Kind mit ven Geſchwiſtern um die Kniee der Eltern, um die 
Kniee des Großvaters, defien Bild in der Wohnftube über 
dem Sopha hing, die ſchönſten Spiele geipielt — im’ mies 
licht, wenn die Sterne au8 dem Blau des Himmels zu fun 
feln begannen — jene Spiele, von deren trauter Heimlichkeit 
und halb myſtiſcher Seligfeit das Fältere Herz der Ermad- 
jenen faum noch eine Ahnung hat. Hier auf diefem Plage hatte 
der Fri in jener Schreckensnacht geftanden, als ihn die Fran⸗ 
zofen aus dem Daufe ſchleppten. Hier hatte fie zu Dreien 
Malen fi die Zrauerzüge ordnen ſehen, melde die Särge 
des Großvaterd, des Baterd, der Mutter zum Kirchhof m 
Tuchheim geleiteten; bier hatte fie die Feſttafel hergerichtet, 
als Fritz die Förfterätochter aus dem benachbarten Schwar- 
zenbach heimführte, das fchöne, blaffe, junge Mädchen mit 
den ſchönen, fanften, blauen Augen, das fortwährend krän⸗ 
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te, und fo bold ſtarb. Da war Tante Malchen nun wie⸗ 
re in ihre alten Rechte eingefegt, und eine wie große, neue, 
rantmwortliche Pflicht mußte fie dazu übernehmen! die Er- 
Bung der armen, fo früh der Mutter beraubten Kinder! 
er war endlich für das liebevolle, fleikige, aufopferungs- 
ige Weib ein ſchrankenloſes Feld der — 32B Nun 
ınte fie ſich plagen, Tage durcharbeiten, Nächte durchwachen, 
euden umd Leiden durchloften und erdulden in dem guten, 
tfühlenden Herzen. Aber wie vergalten die Kinder auch 
re unermüdlihe Sorge! Gab e8 einen Jungen wie ihren 
alter, einen Jungen mit einem Baar fo treuherziger, blauer 
ıgen, der jo muthig und fo bejcheiden, jo brav und fo gut 
rw! Und Silvia! — Die gute Dame verfiel in tiefe Nach⸗ 
nflichkeit, fo oft fie den Verſuch machte, den Charalter 
je3- Kindes zu ergründen. Manchmal glaubte jie den 
Hlüffel zu dem Näthfel zu haben; aber noch viel öfter 
ußte fie unter vielem Kopfſchütteln fich bekennen, daß fie 
eiter als je davon entfernt fei. 

Nun hatte Tante Malchen noch ein drittes Pflegefind, 
& ihre Sorgenlajt wahrlicy nicht verringerte. Sie fonnte 
h des Gedankens nicht erwehren, daß der düftere Knabe, 
wenig wie fein Bater, zum Glück geboren fei. Schon baf 
die dunklen Augen feiner Mutter hatte, die aus einer 
jhmiſchen, zur Zeit des alten Fritz in Feldheim eingewan⸗ 
rten Familie flammte, war äußerft bevenklih. Tante Mal⸗ 
en hatte noch nie glüdlihe Menſchen mit ſchwarzen oder 
warzbraunen Augen gefehben. Der junge königliche Förfter 
artwig, der fich vor fünfundzwanzig Jahren in dem benach⸗ 
arten Neffelbruhe erjchoß, hatte auffallend dunkle Augen 
habt. ES Fonnte die Gute bis zu Thränen mehmüthig 
unmen, wenn fie Leo's bramme Augen oft mit einem ſeltſam 
arren und doch unbeſtimmt ziellofen Blick voll unergründ- 
her Schwermuth in die Ferne gerichtet fah. War es nicht, 
(3 ob der Rnabe in folhen Momenten in dem Buche ſeincs 
Shidfals lefe? Sie hatte ſchon ein paarmal die Karten in 
ie Hand genommen, um endlich einmal zu wiffen, wie wenig 
'e für den armen Jungen zu hoffen, wie viel fie zu fürchten 
abe; aber immer hatte fie ein geheimnißvoller Schauder 
erhindert, die Antwort des Orakels abzumarten. 
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Sechſtes Capitel. 





ſens mehr und mehr hervor. Es war wie mit dem Wetter, 
welches jest nach einer Periode unerträglicher Hitze, die 
häufige und furdhtbare Gewitter nicht hatten abkühlen fünnen, 
eine ungemeine Lieblichfeit und gleichmäßige Milde zeigte. 
An ſolchen ſchönen Tagen des frühen Herbfte war daß 
Forſthaus von Tuchheim ein entzitdender Aufenthalt. In 
einem Paradieje fonnte die Sonne nicht fanfter fcheinen, der 
Himmel nicht reiner, durchfichtiger blauen, als bier. Die 
- alten Eichen ımd Buchen, welde den Platz, auf dem das 
Haus mit den Nebengebäuden lag, umgaben, ftanden fo till, 
jo feierlich ftill da, als hätten fie bereit3 Abfchied genommen 
von dem Sonnenfchein, defjen goldene Lichter noch eben jo 
liebliy in dem dunfelnden Laube fpielten, und erwarteten 
nun in ruhiger Ergebung den Winter, der ſie ihres Schmudes 
berauben und das Leben in ihnen erftarren würde. In dem 
Heinen Garten hinter dem Haufe blühten die Aſtern umd 
Georginen, auch einzelne Roſenſträuche; aber die. weißen 
Sommerfäden, die in der Maren Luft ſchwebten, fagten, daß 
die Beit der Blumen nun unwiederbringlich vorbei fei. Das 
für fingen die Aepfel an, durch das fpärlichere Laub zu 
glänzen, und dunkler und dunkler färbten fi die mächtigen 
rauben der breitblättrigen Neben, die an den Spalieren der 
nach Süden gelegenen Giebelmand bis faft auf den Firſt des 
Daches hinaufrantten. 
Diefe und die anderen Züge des herbftlichen Angeſichts 
der Natur trugen bier in dieſer gänzlichen Abgefchloffenheit 
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? befonders deutliches Gepräge, umd erregten das poetifche 
emiüth des leidenfchaftlichen Knaben, bis e8, in bald ſchwer⸗ 
üthigen, bald heiteren, jett rubig Maren, jet wild ver- 
orrenen Weifen zu tönen begann. Beſonders des Abends, 
enn die Stimmen der Natur noch vernehmlicher zu feinen 
fgejchlofienen Sinnen ſprachen, fühlte er fidh oft von der 
nderbarften Unruhe erfaßt. Das dumpfe Klappen einer 
lenden Frucht, das Säufeln des Nachtwindes iu den Blät- 
rn, auf denen der Schimmer des Mondes lag, dag ferne 
ejchret hoch oben in der Luft vorüberfegelnder Kraniche — 
8 Alles floß für ihn zu Melodien zufammen, für die er 
ie vergeblich nad) Worten ſuchte. Oft überrafchte es Wal- 
r, der mit ihm in derjelben &iebelftube fchlief, wenn er des 
Rorgens beim Aufitehen auf einem Blatt, das am Abend, 
8 fe zu Bett gingen, rein gewejen war, Verſe gefchrieben 
md, die dem gläubigen Knaben das Größte zu fein fchienen, 
a3 der menjchliche Geiſt jemals erdacht hatte. Walter hatte 
18 empfängli fte Herz von der Welt, aber in feiner Seele 
hlief die Knospe der Poeſie noch tief verſteckt in dichter, 
riner Hülle. Er dachte nicht daran Verſe zu machen, er 
atte Feine Ahnung, wie man Berfe machen fünne, wo Leo 
U die herrlichen Worte, al’ die tönenden Reime hernahm. 
Balter fam fih fo dumm vor, wenn er fah, wie fein be- 
abter Genoß das Alles nur fo fpielenb binmarf; öfters bes 
übte e8 ihn auch, wenn er Vieles nicht gleich beim erften 
ren vollftändig verftand und Manches, trog wiederholter 
ectüre, gar nicht verſtehen konnte. Aber nie erwachte ein 
teid ekihl in feinem Herzen und noch viel weniger ein 
Imeiel an dem Genie feines Betterd. Es fiel ihm nicht 
in, ih zu fragen, ob denn die ſchönen Phrafen, in bie er 
inen Sinn bineinbringen fonnte, überhaupt einen Sinn 
ütten. Leo war ihm fein Vorbild, fein Stern, fein Ideal. 
aften zu können, was Leo leiftete, daran dachte Walter fo 
ve, als mit den Schwalben, und Störchen nad) Afrika zu 
iegen. 

So bildete ſich zwiſchen den Knaben immer mehr eine 
freundfchaft. aus, die wenigſtens von Walters Seite aufrichtig 
md enthuſiaſtiſch war, und die den auffallendſten Oegenjat 
8 jonderbaren Verhältniſſes abgab, welches zwijchen Leo 
md Silvia beftand. 

Seit Leo's Ankunft auf dem Förfterhaufe war eine große 
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Veränderung in diefem Verhältniffe vorgegangen. Wenn der 
Knabe früher da8 um einige Jahre jüngere Mädchen ſtets 
als ein Wejen niedrigerer Gattung angefehen und demgemäß 
behandelt hatte, fo ſchien er jett vielmehr eine Art von Schem 
por ihr zu empfinden. Er widerſprach ıhr nicht mehr heftig. 
und bochfahrend, wie er es fonft bei jeder Gelegenheit zu: 
thun pflegte, fondern nahm ihre wunderlichen und nicht felten ° 
unvorfichtigen Xeußerungen, auch mo diefelben unmittelbar 
egen ihn gerichtet waren, mit einem verlegenen Schweigen 
Bin, wie Jemand, defien Zunge durch Rückſichten entſchieden 
gebunden ift. Diefer Wechfel feines Betragens war zu groß, : 
um nit von Allen bemerkt zu werden, und Silvia ſelbſt 
war nicht die Legte, die ihn bemerkte Aber merkwürdiger⸗ 
weiſe blieb fie, die fonft durch Nachgiebigkeit fo leicht gewons : 
. nen wurde, von Leo's Sanftmuth Scheinbar vollfommen un« 
gerührt; man mußte glauben, daß er fie neulich Abends auf | 
eine Weife beleidigt hatte, die durch feine Sühne wieder gut | 
gemacht werden Tonnte. Natürlich ließ ed Tante Malchen 
an Ermahnungen zu einem freundlichen Betragen nicht fehlen. 
Das trogige Mädchen wollte nichtS von der Verſöhnung 
wiſſen. „Was will er hier? Was thut er hier?“ rief fie 
beitig, „fol ich ihm dafür gut fein, daß ihr mich jeinetwegen 
vom frühen Morgen bis zum Abend ausfcheltet? Was kann 
ih dafür, daß ich den häßlichen Zigeunerjungen nicht mag? 
Glaub’ ihm doch nur nicht, Tante, wenn er fo fanft md 
freundlich thut. Er verachtet und Alle, weil er ein bischen 
Lateiniſch kann und Verſe mahen Tann, wie Walter fagt. 
Lateiniſch! Verſe mahen! Das könnte ih auch, wenn th 
nur wollte,“ und das Kind krümmte verächtlich die Kippe und 
ſchüttelte feine langen Locken. 

Mit diefer Abneigung, die Silvia ordentlich gefliffentlid 
zur Schau trug, ftimmte ed wenig, daß fie die größten An- 
ſtrengungen machte, ſich dem Verhaßten in geiftiger Hinficht 
jo viel als möglid) zu nähern Sie fuchte fi die Bücher 
au verichaffen, aus denen er feine Kunde von fremden Yän- 
dern und Völkern gefchöpft hatte; fie lernte franzöfifche Vo⸗ 
cabeln zu Hımderten und Hunderten, um doc etwas vor ihm 
voraus zu haben; ja fie ließ fich zu der Bitte herab, ob er 
ihr nicht Unterricht im Lateinifchen geben wolle; und als er 
fi fofort dazu bereit erklärte, folgte fie in den Stunden ſei⸗ 
nem Vortrage mit der gefpannteften Aufmerkjarhkeit, jo daß | 


— 2 u — — — — —— ——— —— ns _ 


— 


45 


e wirklich in kürzeſter Zeit die Anfangsgründe überwunden 
ıtte. Über diefe gemeinfchaftlichen Studien konnten fie gegen 
ren Better nicht milder ftimmen. Verlegen und mürriſch 
ihm fie die Mühe bin, die er ſich mit ihr gab, ohne ein 
dort, ein Zeichen des Dankes. „Er Tann es ja bleiben 
fen, wern er nicht will — er kann froh fein, deß ich mich 
on ihm unterrichten laſſe,“ fagte fie trotzig, wenn die Tante 
zr eine fo ſchreiende Undankbarkeit vorwarf. — „Du biſt 
ferſüchtig auf Leo,“ ſagte Walter, „Du möchteſt gern ebenſo 
iel wiſſen wie er, und ebenſo leicht lernen wie er; darin 
iegt's.“ — „Wenn ich fo alt wie Leo bin, werde ich fo viel 
yillen wie Leo,” ermwiederte Silvia, „und was das leichte 
'ernen betrifft, jo fragt ſich's noch fehr, wer leichter lernt, 
r oder ich.“ — Auch der Vater, den Silvia’8 wunderliches 
Betragen ernſtlich betrübte, redete ihr im feiner guten, herz- 
ihen Weife in’3 Gewiſſen. Er fagte ihr, daß, mer die 
Baſtfreundſchaft verlege, fich eines ſchweren Vergehens fchul- 
ig mache; dag wir unferen Nächften lieben müffen, wie und 
elbft; daß der Hilfsbedürftige unfer Nächfter und der arme 
teo doch gewiß der Hilfe bedürftig fei. Kleines anderen Ber: 
zehens als der Lieblofigfeit gegen einen Unglüdlichen babe 
ich Ahasver fchuldig gemacht, und doch könne er, der Sage 
ua, Teine Ruhe im Grabe finden. — „Das paßt fehr gut 
auf Leo,“ unterbrah Silvia den Bater, „der Unglüdliche, 
den Ahasver von feiner Schwelle ftieß, war Ehriftus, und 
Leo bildet fi ein, er fei auch ein Heiland.“ — „Wie du 
nur fo dummes Zeug ſchwatzen kannſt, Mädchen,“ fuhr der 
Förſter auf. — „Ich weiß, mas ich weiß,“ fagte Silvia. 

Der brave Mann fihwieg ganz beftürzt und theilte bald 
darauf Schwefter Malen des Kindes wunderliches Wort 
nit. „Was ift dabei zu thun,” fagte er, „das Mädchen ift 
wie eine fchlanfe, junge Edeltanne; man fann fie brechen, 
aber nicht biegen.“ 

Tante Malchen fchüttelte den Kopf. „ES ift dafür ge- 
jorgt, Frig, daß die Bäume nicht in den Himmel wadjen,“ 
fagte fie, „und jo wird auch fchon der liebe Gott unfer Kind 
m Gnaden vor Hohmuth und Sünde bewahren. Aber, 
Fritz, unfere Verantwortung ift deshalb nicht geringer, und 
die Strafe für unfere Nacläffigkeit wird uns nicht minder 
bart treffen.“ 

Der Förfter, welcher aus langer Erfahrung ganz genau 
wußte, worauf dies binausging, würde unter allen anderen 











46 


Umftänden das Geſpräch bier mit einem ä 

men abgebrochen haben; diesmal aber fühl 

ie vathlos, daß er die Strafpredigt, die if 
uldig hinnehmen zu müffen glaubte. 

Mit wortreiher Beredtfamteit, und ı 
lihen Thränen entwidelte Malden nun 
(ölmmen Einfluffes, den der Unglauben if 

ie Kinder ausüben müfje. Sie behauptete, 
die Duelle aller menſchlichen Tugenden fei; d 
nicht in der Furt Gottes aufwüchfen, ı 
feien, der in der Luft umberfliege und aller 
nah in den Bad) oder auf den harten I 
Sie erinnerte an den Spruch von dem böfı 

let die beften Sitten verderbe, und ob e 
jpiel fei, wenn ein Vater des Jahres viele 
Kirche gehe und den Tiſch des Herrn feit 
das heißt feit feiner auerheiratfung, nicht 
befucht habe? Schließlich ergriff die gute 
ders braune Hände, benegte fie mit ihren 
fömer ihn, fih ihrer, die vor Angft um | 

er Seelenheil fait fterbe, zu erbarmen unt 
feinet«, fo doch um der Kinder willen, Go 
Gottes fei. J 

Der Förſter konnte nicht gut Jemand 
am allerwenigſten, wenn es in Piner Macht 
nen zu trodnen. Ueberdies hatte Silvia’s $ 
Herzenshärtigteit ihn wirtlich erfähredt und 
mit_dem Schatten einer geheimnißvollen Sc 
weiß wie, auf fich )gelaben babe, umfchleiert. 
faft kleinlaut zu Malchens Vorſchlag, man 
famfeit am nädften Sonntage in die Kirche 
twilligung. 

„Der Menſch ift nicht dazu auf Erden, 
feinem Wohlgefallen Lebe,” fagte der Förſi 
als er eine BViertelftunde darauf mit der 
Schulter in fein Revier ging; „für ſich Iel 
Andere müfjen fir ung leben, und jo müſſ 
für Andere leben, zumal für unfere Kinder, 
Kir ihre Kinder leben werden, und fo fort 

inders Tann das Menſchengeſchlecht nicht bei 
fih aus ſich felbft wie der Wald. hier 
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aum den anderen, daß die Stürme nicht ſchaden und Regen 
d Sonnenfchein jedem im rechten Maße zu Theil werden. 
arum ift es auch jo herrlich im Walde, weil bier fo Biele 
id, die ſich Alle dem gleichen Gefege willig fügen, darım 
auft der Wind bier fo mächtig, darum fcheint die Sonne 
er doppelt Lieblich.” 

Der Förfter hing diefem Gedanken weiter nach, und es 
uerte nicht lange, fo fühlte er fich wieder ganz mit feinem 
ott verjöhnt. „Aber Malen hatte doch am Ende vet,“ 
loß er feine Betrachtungen. „Es kommt nicht Jeder auf 
selbe Weije zu Gott, und ich kann nit verlangen, daß 
ine Kinder es juft auf meine Weife thun. Deshalb fol 
ın ihnen den Weg nicht verfchließen, der ja feit fo vielen 
ihrhunderten von unzähligen Menjchen betreten worden ift 
d gewiß recht, recht oft zum Ziele geführt hat. Weife doch 
ch ich Jemanden, der dur den Wald will, nicht auf die 
wundenen Fußpfade, in denen ich mich allein zurechtfinde, 
dern auf die große breite Straße, von welcher Niemand 
leicht abirren Tann.“ 


Sießentes Gapitel. 


E3 war ein wundervoller Herbfimorgen, der Morgen 
3 nächſten Sonntagd, an welchem die Yörfterfamilie nad) 
uchheim in die Kirche ging. Der Weg war in der erften 
älfte derfelbe durch den 3a, der auh auf das Schloß 
hrte. Goldige Lichter fpielten in den Zweigen, die ein 
nfter Wind leije bewegte. Eine unendliche, lebensmüde 
ube, ein füßer, fterbefeliger Frieden fäufelte in den bräun- 
hen Blättern, duftete aus dem jeuöiten Laube, das hie und 
ı hon ziemlich dicht die Erde bededte. Bon Zeit zu Zeit 
tönten, melodifh abgedämpft, einzelne Rufe hoch in der 
aren Luft vorüberfegelnder Wanderpögel. Auf einer großen 
tung am Rande des Holzes ftanden ein Baar Sirfce, die 
18 der Ferne neugierig, aber nicht ängſtlich nach den fried- 
hen Pilgern hinüberaugten. 
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Der Förfter Schritt ſtill und nachdenklich mit gleichmäßig 
langfamen Schritten einher. Er hatte feinen beiten grüne 
Uniformrod angezogen, der ganz neuerdings mit der kurzen 
Zaille und den engen Aermeln wieder in die Mode gekom— 
men war, und feine Sonntaggmüge aufgefegt, deren Faro 
nad) dem Mufter der Landwehrmügen aus den Befreiungs 
friegen genommen fchien. Dazu trug er ein fehmarzfeiden 
Halstuch, über welches er den Hemdkragen berausgejchlager 
hatte, eine weiße Wefte, die bis oben hinauf zugefnöpft we 
und Beinkleider aus gelbem Nanfin, die in grauen Gamaſch 
ftedten. Webelwollende behaupteten, er trage diefe Gamafcher 
nur, um feine wohlgeformten Beine und Feine feinen, tre 
der nicht eben feinen Schuhe, zierlichen Füße befier zu prä 
fentiren. Wie dem aber auch fei, er war ein ftattlidhe 
Mann, der Förfter Fri Gutmann, und man glaubte e8 gern 
daß er in feiner Jugend der befte Tänzer, Täufer und Sprin 
ger fern und nah und trotz feines nicht eben ſchönen Gefichtel 
der erflärte Liebling der Frauen geweſen fei. 

In Schweiter Malchens Augen hatte er noch wenig ode 
nicht8 von feinen einftigen Vorzügen eingebüßt, und fo er 
fohien er ihr auch heute Diorgen, während er wenige Schritt 
vor ihr dahinwandelte, als der jchönfte Dann. Mit dem 
reinften Wohlgefallen, daS ein Herz empfinden kann, binge 
ihre Blide an jeiner rüftigen Geftalt, und fie bat ihren Goty 
daß die beiden Knaben an feiner Seite fo ſtattlich und ftarf 
und vor Allem fo gut und brav werden möchten wie er. 

Neben der Zante ging Silvia. Die blauen Augen, die 
fonft fo groß und forfchend umberblidten, juchten den Boden 
Tante Malchen batte e8 heute Morgen nicht an thränen« 
reichen Ormabnungen, „wenigſtens den Sonntag nicht dure 
Heftigfeit und Lieblofigfeit zu entheiligen,” fehlen laſſen, ur 
weil e8 eben Sonntag und dag Wetter fo ſchön und Silvic’t 
Herz durch die Ausfiht auf den hübſchen Spaziergang null 
durch die Glodenflänge, welde von Tuchheim — dig 
are Luft berübertönten, ſehr milde und feierlich geſtimmt 
en die Worte der Guten ihre Wirkung auch nick 
verfehlt, 

Silvia war wieder einmal der Tante um den gas ge 
fallen und hatte unter Thränen und Küffen Reue, Buße md 
Beilerung gelobt. Sie wolle gegen Bater und Bruder alle 
zeit gehorfam und freundlich fein, und Leo nie wieder — auf 
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it hinter feinem Rüden — einen Zigeunerjungen nennen. 
jet batte das übermüthige Gefchöpf mitten zwiſchen ihren 
chränen zu lachen angefangen und gerufen: Aber er fieht 
oh aus wie ein Zigeuner, Tantchen! — und dann hatte fie 
nieder gejchivoren, fie wolle e8 aud) gewiß zum allerlegten 
Rale gefagt haben. Jetzt wagte fie die langen Wimpern 
iht zu heben, aus Furcht, der Anblick Leo's könnte den alten 
den Spott wieder in ihr wachrufen, und fie fich fo aber: 
ıald, und wäre e8 auch nur in Gedanken, verjündigen. 

Auf der halben Höhe des Schloßberges führte der Weg 
halwärts in da8 Dorf. Mean erreichte die Kirche — zu 
‚onte Malchens nicht geringem Entjegen — als eben nad) 
Ibfingung de3 erften Liedes, vor dem Beginn der Predigt, 
ie Thüren gefchloffen werden jollten. Eiligen, geräufchlofen 
Schritte8 huſchte Tante Malchen zu ihrem Platz vorauf; ihr 
olgten Silvia und die Knaben. Der Förfter 309 e8 vor, 
ı der Nähe der Thür an einem ‘Pfeiler, der ibm por dem 
ebiger und der Gemeinde jo ziemlich verdedte, ftehen zu 
eiben. 

Die Kirche war heute außergewöhnlich voll. Die fonore 
Stimme des Prediger erfüllte den nicht unbedeutenden Raum 
13 in die legte Meauernifhe. Doctor Urban war fi) des 
zorzuges eines klangreichrn, biegfamen Organs wohl bemußt, 
nd er hatte es nad) vielen mühfamen Berfuchen der Akuſtik 
einer Kirche vollkommen angepaßt. Er verftand es meifter- 
ih, den Ton ausklingen zu laſſen, und bradte dadurch, be= 
onders am Schlufje einer längeren Phrafe, die prächtigſten 
Birkungen hervor. 

Doctor Urban hatte zu feinem Terte die Worte des 
Tpoftels: „Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzungen 
edete und hätte der Xiebe nicht, jo wäre ich ein tönend Erz 
der eine Flingende Schelle.” Cr ſprach von den Kindern 
nefer Welt, den glattzüngigen, redegewandten, wie fie jo ſchön 
derr! Herr! zu Hagen und Jedem nach dem Munde zu jpre- 
fen wüßten, und inwendig fei doch Alles eitel Lug und 
rug. So feier viele Blumen mit herrlichen Farben ges 
hmüdt, aber fein mild erquidender Duft entjtröme ihren 
Reichen; fo jpielten die Xeiber mancher Schlangen im warmen 
Schimmer, und doch feien es kalte, widerliche Gefchöpfe, die 
yer Herr verflucht habe, auf dem Bauche zu kriechen und 
Staub zu freffen. Aber diefe Vergleiche jeien noch bei weiten 

dr. Spielhagen’8 Werke. V. 4 
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au günftig: der liebeleere Menſch fei viel häßlicher als eine & 
geruchlofe Blume, als ein ſchleimiges Reptil. Der Menſch, & 
dem die Liebe fehle, begnüge fih nicht damit, Anderen nicht 
wohlzuthbun; er müſſe ihnen wehe thun, wenn er feine Luſt 
haben folle; er müſſe ſchaden, zerftören, vernichten können. 
Der Menjch ohne Liebe ſei ſchlimmer als die wildeſte Beſtie; 
die Welt ohne Liebe ſei das Chaos — eine heulende Finſter⸗ 
niß, in der es von Ungeheuern wimmle, die mit gierigen 
Zähnen egenfeitig auf einander hadten, die fein Recht gelten 
ließen als das des Stärferen über den Schwächeren, fein 
Geſetz als die Gejeglofigfeit — Naht und Graus, Würgen 
und Morden überall. 

Unter den wuchtigen Accenten, mit denen der Prediger 
fo fürchterliche Worte ausitattete, bebte das Haus, bebten die 
— ſeiner andächtigen Zuhörer. Es war, als ob der 

ag ſich verdunkle und die Nacht, deren Schrecken er fo ein⸗ 
dringlih zu ſchildern wußte, heraufdämmere. Man wagte 
kaum zu athmen, aus Furcht, dad Verderben, mit dem Die 
ganze Atmojphäre erfüllt ſchien, auf ſich herabzu tehen. Plötz⸗ 
lich aber war es, als ob ein anderer Diann * — ein 
anderer Mann mit einer weichen, einſchmeichelnden, angſtbe⸗ 
ſchwichtigenden Stimme. on 

Aber was ift dad? fagte die weiche Stimme. In dem 
ungeheuern Chaos verbreitet ſich plöglich eine milde 2Bärıme, 
und wo die Wärme fich zumeiſt concentrirt, da bligt eine 
Flamme auf, erſt hier, dann dort, zulegt überall, wie am 
nächtlichen Himmel ein einzelner Stern auftaudt, dann ein 
zweiter, dritter, und endlich das ganze Gewölbe mit Myria⸗ 
den leuchtender Welten überfäet iſt. — Diefe Wärme num, 
lieben Brüder und Schweitern, diefe Flamme, dieſes Licht ift 
die Liebe; die Liebe, die fo lieblich ift, daß die Engel felbit 
ihre Herrlichkeit nicht hinreichend preifen können, umd bie 
Menfchen, die fie im Herzen fühlen, gar verftummen und in 
Demuth ihr gaupt beugen; die Liebe, die alle Menſchen zu 
Kindern des Einen Vater macht, des Vaters, in dem wır 
Alle leben und weben, und der felbft der Urquell aller Wärme, 
alles Lichtes und aller Liebe iſt. Hallelujah! 

Bielleicht gab es in diefem Augenblide, wo das Halle 
lujah an der Dede verhallte, Niemand in der Berfammlung, 
den die bedeutende Rede des Prediger ungerührt gelafjen 
hätte; aber Leo's erregbares Herz hatte fie ganz und gar in 
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Flammen gefegt. Seine Wangen glühten; auf feiner Stirn 
kanden dunkle Wollen, ala von den Schauern des Chaos 
die Rede war, und helle Tropfen hingen in feinen Wimpern, 
nährend der Preis der Liebe in Worten, die ihm unmittel- 
dar vom Himmel zu kommen fchienen, verkündet wurde. — 
or jo wollte aud) er einft predigen in der Wüfte unter den 
eiden! . 

In feiner Ertafe hatte fi der Knabe von feinem Sitze 
hoben. Hoc aufgerichtet fand er da, das ſchwarze lange 
haar zurüdgeichlagen von der weißen Stirn, die großen, 
on Thränen umflorten Augen ftarr auf den Prediger ge— 
ihtet. Aber er jah den Prediger nicht mehr. Die Kanzel 
wrihwand; die hohe Dede des Gewölbes that fi auf, und 
m wolfenlofer Himmel blaute herein; die ſtarken Pfeiler 
vurden zu mächtigen Tannen, durch deren Zweige der Mors 
jenwind raufchte. In das Waldesraufchen brauften die ftru- 
relnden Waſſer der Fälle, und drüben, halb noch im fühlen 
Schatten der Bäume, halb in dem hellen Sonnenlidte, 
auchten die nadten weißen Glieder des Lieblichften Gejchöpfes 
n die durchfichtigen Waſſer. 

Gewaltiger flutheten die Klänge der Orgel, und der 
Lräumer erwachte aus feinem Traume. Neben ihm ftand 
Silvia; fie hatte feine Hand ergriffen; ihre blauen Augen, 
ne demüthig bittend zu ihm aufblidten, hatten geweint. 

„Willſt Du mit au meinem Buche fingen, Leo ?° iogte 
ie, indem fie fich wieder fette, und Leo neben fih Platz 
nachte. 

„Ich kann nicht fingen,“ fagte der Knabe zögernd. 

„So fieh’ wenigftend mit hinein,“ 

Durch die hoben, fchmalen Fenſter fielen fchräge Sonnen- 
treifen, in denen die Staubatome fich wirbelnd drehten; die 
Orgel braufte, Iauter und fräftiger erhob fich der Gefang. 
Lante Malchen, welche die beiden Kinder mit, wie es ihr 
bien, verflärten Gefichtern einträchtiglich nebeneinander figen 
ab, weinte belle Freudenthränen und pries die Güte Gottes, 
er feinem Diener Kraft gebe, die Herzen der fündigen 
MNenſchen zu rühren und die Xiebe in idnen zu ermeden, 
yhne die wir nichts find, als ein tönend Erz oder eine Elin- 
jende Schelle. 

So jagte fie auch zu Silvia, als fie fich Alle vor der 
Rirhthüir auf dem Friedhofe zufammengefunden hatten, 
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Silvia erröthete bis in die Schläfen. 
„Ich hätte viel lieber mein Buch für mich allein gehabt,“ 


fagte fie, indem fie den Kopf mit den langen Locken trogig 


in den Naden warf. 


Adtes Kapitel. 


Ein paar Minuten fpäter traten der Förſter und die 
beiden Knaben — Tante Malen mit Silvia war auf daß 
Schloß vorausgegangen — in den fchattigen Pfarrhof. Die 
dämmeriye Kühle unter den mächtigen Kaftanienbäumen, die 
tiefe Stille, in der da3 Summen des legten Glockentons 
verzitterte, das ftattliche, alterthümliche Pfarrhaus, deſſen 
ſchmale Spigbogenfenfter von Epheu zum Theil dicht um⸗ 
rankt waren — das Alles verfehlte nicht, einen tiefen Ein- 
drud auf die Knaben zu machen, und felbft des Förſters 
braune Geficht zeigte ein paar nachdenkliche Falten. Er 
blidte nad der Thurmuhr hinauf und ſchien zu überlegen, 
ob man nicht lieber noch ein paar Minuten warten jolle; 
dann aber mochte ihm dieſes Zagen vor einem ihm aller 
dings wenig angenehmen Befuch doch unmännlich vorkommen, 
mwenigitend zog er die Ölode an der Thür mit einer ges 
wiſſen energ chen Heftigfeit, die durch die Umftände kaum ge- 
rechtfertigt ſchien. 

Die öffnende Magd führte‘ den Befuh in ein Zimmer 
zu ebener Erde, in welchem er alöbald von der Frau Paftes 
rin begrüßt wurde. Die Heine, blaſſe Dame reichte dem 
Förfter mit großer Herzlichleit die Hand und wandte fid 
dann zu den Knaben, deren Anblid ihre ſchmalen gerötheten 
Augen fogleih mit Thränen füllte. „So groß würden meine 
Zwillinge jein,* rief fie, „wenn fie nicht geftorben wären.” 

Die Erinnerung an den bereit vor fünfzehn Jahren 
erfolgten, nie wieder erjegten Berluft diefer Kinder, von denen 
da3 eine todt zur Welt fam und daS andere nicht den näch— 
ften Zag erlebte, hatte der Fleinen Dame ihre geringe Hal- 
tung vollends geraubt. Sie trodnete ſich die reichlich her- 
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vorquellenden Thränen ab, lächelte, und bat den Förfter und 
die Knaben um Entiöntbigung, daß fie ihnen Teinen befjeren 
Empfang bereite; nöthigte fie darauf, fi um den Sophatijd) 
in fegen, wobei fie eine hübſche, mit Blumen gefüllte dor. 
jellanvafe, die auf dem Tiſche fand, —— Die Vaſe 
brach entzwei, das Waſſer ſtrömte auf die Dede, von dort 
af die blank geſcheuerten Dielen. Frau Doctor Urban rief: 
DO mein Gott! lächelte dann wieder, und bat die Ankömm⸗ 
linge, fi) doch tiber eine ſolche Kleinigfeit nicht zu beunruhi⸗ 
gen. Dabei wuchs ihre Unruhe fichtbar mit jeder Minute 
und erreichte den höchſten Grad, als ſich in dem Zimmer 
nebenan ein feiter Schritt in Inarrenden GStiefeln vernehmen 
ließ. Eilends erhob fie fih von dem Sopha, auf das fie 
ih faum niedergelaflen hatte, fagte mit ängftlicher Stimme: 
Mein Dann, o mein Gott! und lächelte dann wieder. 

Doctor Urban hatte feinen Prieftertalar mit einem be- 

quemen jchwarzen ganzrod vertaufcht, in welchem fich feine 
große und ftarfe Geftalt noch ftattliher ausnahm. Seine 
rauen Augen ſchoſſen für einen Moment einen kalten, jtra- 
* Blick auf ſeine Gattin, in welcher er die Urheberin 
es Unglücks mit der Vaſe ſofort erkannte, und verſuchten 
dann, indem ſie ſich auf den Förſter und Knaben wandten, 
einen freundlicheren Ausdruck anzunehmen. 
„EeEin ſeltener Gaſt trat über meine Schwelle — kann 
ich wohl mit dem Dichter ſagen! Aber auch ſo willkommen, 
mein werther per Gutmann! Willlommen, mein guter 
Walter, mein braver Xen, ich höre, daß Sie bereitö gute 
Fortſchritte im Griechiſchen gemacht haben.“ 

Doctor Urban reichte den alſo Angeredeten einem nach 
dem andern die Hand, wandte ſich darauf zu ſeiner Frau 
und ſagte, mit einer Bewegung nach der zerbrochenen Vaſe, 
n einem Zone, defien Scherzhaftigkeit nicht eben erguid- 
ih war: 

„Du bätteft unferen lieben Gäften wohl eine andere 
Erfriſchung anbieten fünnen, als kaltes und, wie ich glaube, 
nicht einmal frifches Waſſer.“ 

Die Heine Dame verficherte mit zitternder Stimme, daß 
fie dazu noch gar nicht einmal Zeit gehabt habe. 

Der Paftor runzelte die Stirn und fagte lächelnd: 
„Wozu bätteft Du auch Zeit, meine Liebe!” Der Förfter 
ſagte, daß er und die Knaben gefrühftüct hätten, ehe fie von 
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FR Haufe meggegangen feien, und daß fie überdies um ein Uhr 
J— das Mittageſſen auf dem Schloſſe erwarte. 

„sa, ja, der gnädige Herr meint e8 gut mit Ihnen und 
* den Ihrigen,“ ermwiederte der Paſtor und bat dann, wenn 
* man doch einmal von leiblicher Nahrung nichts wiſſen wolle, 
5— in ſein Zimmer zu treten, wo die beiden Knaben wenigſtens 
* geiſtige Speiſe genug finden würden. 

Ze Mit diefen Worten öffnete Doctor Urban die Thür zu 
a dem Zimmer, aus dem er gefommen war. Es war ein ftatt- 
Fe liches, ringaumher an den Wänden mit hoben Büchergeftellen 
2 audgeftattete® Gemach. Auf einem einfachen Teppich in der 
u Mitte, ftand ein vierediger, mit grünem Tuch überdeckter 
Rn Tiſch. Ein mit ſchwarzem Leder bezogener Polfterftuhl und 
3: drei Rohrftühle waren an den Tiſch gerüdt. Grüne Vor⸗ 
Be Aünge dämpften das durch die hohen Tenfter bereinfallende 
A icht. 

—J— „Ach! wie prächtig muß es ſich hier arbeiten laſſen,“ rief 
Leo entzückt. 





„Meinen Sie, mein junger Freund?“ ſagte Doctor Ur⸗ 
ban, indem er dem Knaben zum Zeichen des Wohlwollens 
die breite Hand auf die Schulter legte. „Nun, nun, das 
freut mich. Da können Sie ſogleich beginnen. Hier iſt 
Tinte, Feder, Papier; hier iſt ein Lexikon, hier iſt Schillers 
Geſchichte des dreißigjährigen Krieges. Getrauen Sie ſich 
wohl, eine halbe Seite daraus in's Lateiniſche zu überſetzen?“ 

„Ja,“ jagte Leo. 

„Und Sie, mein Freund ?” 

„Ih will's verfuchen,“ fagte Walter, der fehr roth ges 
worden war, mit einem verlegenen Blick zu Leo hinüber. 

J „Brav, brav,” ſagte Doctor Urban, „und wir, lieber 
Be Gutmann, wollen unterdeflen in meinem Cabinet ein wenig 
plaudern.” . 

— Der Paſtor nahm den Arm des Forſters und führte 
3— ihn in das anſtoßende Gemach, das Heiner als das Bibliothek⸗ 
immer und mit größerem Comfort, ja mit Luxus ausge⸗ 
—*— mar. Hier nöthigte er ihn in einen Lehnſtuhl, wäh⸗ 
rend er felbft auf einem zweiten, ihm gegenüber, Play nahm 


und fagte: 

"Sm laſſen Sie und einmal recht vertraulich mit ein- 
ander reden, mein lieber Herr Gutmann; wohlmeinende, ver: 
ftändige Männer verftändigen fi) ja leicht, und in Anbetracht 
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ed nahen Berhältniffes, in welches wir zu treten im Bes 
riffe find, thut Offenheit ja vor allen Dingen noth. Ber: 
tatten Sie mir aljo zuvörderſt die Frage: Was ift für un⸗ 
eren Treibern der Beweggrund, fi eine fo große Verant⸗ 
oörtlichleit und — verzeihen Sie, daß ich ganz gerade mit 
wr Sprache herausgehe — eine fo große Laft, a8 die Sorge 
fr zwei fremde Knaben im beiten Falle ift — auf fi zu 
ıchmen ?“ 

Der Förfter blidte etwas verwundert auf. „Ich verftebe 
Sie nicht ganz, Herr Paſtor,“ fagte er. 

„Freilich, Freilich,“ meinte Doctor Urban, „die Frage ift 
ud fo, wie ich fie geftellt habe, ein wenig wunderlich. ch 
lenne ja die große Huld, welche Ihnen der Freiherr von je 
beviefen bat! Ich wollte eigentlich fagen: Glauben Sie, 
daß der Freiherr, außer durch das Wohlwollen, welches er 
mm einmal gegen alle die Ihrigen empfindet, fi diesmal 
koch durch ein anderes Motiv leiten läßt? Sie können gegen 
mich offen, vollkommen offen fein, Lieber Herr Gutmann.“ 

„sch habe durchaus nicht die Abficht, nicht gegen Sie 
offen zu fen, fagte der Förfter, unwillfürlich über diefe 
jonderbare Geheimnißkrämerei lächelnd, „aber ih will nie 
wieder eine Büchſe abjchießen, wenn ich weiß, was ich vor 
Ihnen verbergen foll.“ 

Doctor Urban lächelte und fagte: „Was haben wir ung 
auch fhlieglich um die Motive zu kümmern, wenn die Hand» 
lungen fo edel, jo — ich möchte jagen: greifbar gut find. 
Ich fir meinen Theil geftehe ganz ofen, daß ich dem Frei⸗ 
beren großen Dank weiß, wenn er mir die ländliche Afade- 
mie, die ich ſchon lange intendire, endlich einmal in's Wert 
tihten Hilf. Womit fol man die Muße eines jahrelangen 
and — was fol ich ed Ihnen verſchweigen — unfreiwilligen 
Aufenthalt auf dem Lande ausfüllen? Die Predigten — 
num, du lieber Himmel! — da8 macht fich zulegt von felbft, 
md die Scelforge — ja, großer Gott, die Seelfor el lieber 
Herr Gutmann, da kommt man zulegt zu der Einſicht, daß. 
es auch hier am beiten ift, wenn man es eben gehen läßt, 
wies Gott gefällt. Kinder, deren Erziehung meine freie 
Zeit ausfüllen könnte, habe ich nicht; meine Frau macht wenig 
Anſprüche an mich, jagen Sie felbft, ob ich zum Borftand 
einer Heinen Gelehrtenſchule auf dem Lande nicht geradezu 
prädeftinivt bin. Das wäre alfo, was mich beftimmt bat, 
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fogleih auf den Vorſchlag des Freiherrn 
junge Springingfeld, der Henri, wird ung ! 
wohl im Anfang etwas fauer machen; inde 
feufchaft zweier tüchtiger Jungen wirb der 
mohl bald verfliegen. Ihr Walter gefällt 
Sörfter, vecht ſehr; ein braver Knabe mit o 
ich fie liebe. Und der Leo — er heißt doch 
dere mich, daß ich mie vorher von ihm 
Freiherr jagte mir, daß er ſchon eim Hall 
und Alles durch eigenen Fleiß, zum wenigſte 
Anleitung des Vaters, der, jo viel ich weif 
lehrte Bildung genofjen hatte. Merkwürdig, 
Ihr Herr Bruder muß nad Allem, was i 
ein ungewöhnlicher Dann fein. Aehnelt 
Knabe hat durchaus feinen Familienzug, 
Gutmann’fhen damilienzug. Nach den d 
fliegen, könnte er eher in die freiherrliche | 
Doctor Urban warf bei diefen Worte: 
Blick auf den Förfter, und fand fi jehr ge 
dem braunen, offenen Geſicht deſſelben durch 
der Verlegenheit oder der Beftürzung ma 
Die Unterhaltung gerieth hier in's Stoden 
dem der Paftor noch verſchiedene Thematı 
wieder in Gang fommen. Endlich erhob m 
man zuletzt über einige Einzelnheiten, die 
jebelung der Senaben in das Pfarrhaus 

füchtige Nüdfprache genommen hatte. Di 
Knaben ſah Doctor Urban dann im Vorbe 
Leo's Arbeit vortre| ‚und Walters — 
Leo hatte dictiven lafien — ganz gut, und 
in ber Thür des Bibliothefzimmers von 
Fr erbinstiäfen Lächeln und außgefud 
phraſen. 

Auf dem Hausflur huſchte die Frau P 
vorüber. Sie hatte jetzt ganz rothgemeinte ‘ 
wollte fie den Forte chenden einige 1 emdiich 
foiebs jagen; aber Rührung oder Aengſtlichi 

azu kommen. Sie begnügte ſich zu lächel: 
holt die Hände zu drüden, nochmals zu lächt 
ſich dann eilends. 

Auf dem Hofe wurde den Knaben endli 
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er frei genug, um fi) gegenfeitig die Fülle der gemachten 
Beobachtungen mittheilen zu fünnen. Walter fand 5 daß die 
frau Paftorin eine gute alte Dame und der Doctor gar 
üht jo ſchlimm jet, wie er ihm fich vorgeftellt hatte; Yeo 
FR daß er die Bibliothek auf ein paar taufend Bücher 
ätze, und verficherte dem Onkel mit ftrahlenden Augen, 
aß er fie alle durchlefen werde. Der Förfter ließ die Kna⸗ 
en plaudern. Doctor Urban hatte einen unangenehmeren 
Findruf auf ihn gemacht, als je zuvor, und er fagte ſich, 
aß die arme Frau Urban, die er heute zum erften Vale in 
hrer Häuslichkeit gelehen hatte, eme sehr, jehr unglüdliche 
frau jein müffe. Sodann hatte ihm die Weite, in welder 
er Doctor mit ihm gefprochen Hatte, gar nicht gefallen. 
Deshalb Hatte fich der gelehrte Herr fo viel Mühe gegeben, 
en Freundlichen, den Herzlichen zu fpielen? 

‚ Der wadere Mann feufzte tief, während die Knaben an 
einer Seite eifrig ſchwatzten. Cr bedauerte jetzt beinahe, 
aß er fih den Wünjchen des Freiherrn jo leicht sefügt. 8 
atte dem Sohne des Waldes zu jehr mißfallen in dem küh— 
en, ftillen Haufe mit der klöſterlich dumpfen Luft. 


Reuntes Kapitel. 


Als Tante Malen und Silvia. auf dem Schloſſe an- 
öngten, fanden fie die Familie in einer halb freudigen, halb 
hmerzlihen Aufregung. Henri war vor einer halben Stunde 
jelommen, gänzlich unerwartet und auch einigermaßen uner⸗ 
vünſcht. er lebhafte braunlockige Knabe erzählte unter 
nelem Lachen, wie er, dem Wunſche ſeines Papas folgend, 
tah überftandenem Carcer mit der Familie feines Onkels, 
8 Bankier Sonnenftein, die projectirte Aheinreife angetreten 
ke, daß aber der Onkel mit feinen ewigen Reſidenzwitzen, 
ouſin Alfred durch feine großen Manieren, die Couſine 
Emma mit ihrem unaufbörlichen Schwagen jo unausftehlich 
jewejen feien, daß er es ſchon nad den erften Stationen nicht 
nehr habe aushalten können. 
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„Glücklicherweiſe hatte ich noch genug Geld in der Tafche,* 
rief der Knabe, „und da war denn die Sache leicht gemadıt. 
In — ach wie heißt e8 doch nur gleich, wo die Bahnen fich 
kreuzen — gleichviel — in Dingsda fprang ih aus dem 
Wagen, nahm ein Retourbillet, feste mich in ein Coupe, und 
da mein Zug früher abging, als der, in dem Sonnenſteins 


ſaßen, fo fuhr ich ftolz an ihnen vorbei und ſchrie ihnen 


Halloh! in das Fenfter hinein. Aber die erflaunten Geftchter! 
Papa, die Gefichter hätteft du ſehen jollen! Emma kreifchte, 
Alfred konnte nicht mit feiner Lorgnette fertig werden, und 
der Onkel — ſchickt fich nicht, fo von, feinen Verwandten 
zu fprehen? Pah, Tante, der Onfel iſt mit ung verfchmägert, 
aber, Gott fei Danf, nicht verwandt — ein Freiherr von 
Tuchheim und ein Bankier von Sonnenftein verwandt! Das 
fehlte noh! — Na, Tante, wir wollen und nicht ftreiten. 
In dem anderen Dingsda, wo die Bahn aufhört — Gott, 
bringt mich) denn Keiner darauf — habe ich Ertrapoft ges 
nommen und bin die fünf Meilen beruntergeraffelt wie ein 
Prinz Na, Tante, da bin ich nun. . Wegfchiden könnt ihr 
mich nicht wieder, alfo macht gute Miene zum böfen Spiel.“ 
Und der übermüthige Knabe umarmte zuerft den Vater, 
dann die Tante und zulegt auch noch Amelie’3 engliſche Gou⸗ 
vernante, Miß Ethel Jones, die eben in den Gartenfalon 
trat, um anzutinbigen, daß der Förfter mit: den Knaben an- 
gelangt und das Mittagmahl angerichtet ſei. 
in paar Stunden ſpäter, nach Tiſche, waren der Frei⸗ 
herr und der Förfter nad den Ställen hinabgegangen, um die - 
inrichtungen, welche man zu der beporitehenden Aufnahme 


von huͤndert königlichen und prinzlichen Pferden hatte treffen 


müſſen, zu beſichtigen. Die junge Geſellſchaft ſpielte unter 
Anführung der wackeren Miß Jones auf dem Raſen vor dem 
Schloſſe Yeifen; Fräulein Charlotte und Tante Malchen 
faßen in der Beranda und fehauten, häufig von ihrer Arbeit 
aufblicend, dem anmuthigen Xreiben zır. 

Fräulein Charlotte war heute noch ernfter als ges 
wöhnlich. Die bevorftehende Ankunft der hohen Gäſte warf 
ſchon zum voraus einen Schatten auf ihre Seele, einen um 
fo tieferen, als fie fich über die Weife, wie man diefelben zu 
empfangen und zu bemirthen habe, mit ihrem Bruder durch⸗ 
aus nicht hatte einigen können. Dies war nun freilich em 
Thema, über welches fie mit Tante Malen nicht wohl 
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echen-dDurfte; um fo ausführlicher äußerte fie fich tiber eine 
eite Sache, die ihr faum minder ſchwer auf dem Herzen lag. 

„Ich mwundere mich,“ ſagte fie, „daß mein Bruder dielen 
neften Streich, den uns der Henri gefpielt hat, fo ruhig 
mimmt. Er ift am meiften Dadurch getroffen. Sie wifler, 
alchen, wie fehr mein Bruder Henri's fo oft und fo leiden» 
aftlich ausgeſprochenem Wunfche, Soldat zu werden, ent= 
jen ijt; ja, ich Farm Ihnen fagen, daß er on hauptſächlich 
zhalb aus der Reſidenz mit —*— Wachtparaden und Ka- 
nen entfernt, und nun fommt der Junge, als ob er es 
rauf angelegt babe, zu einem militärifchen Schaufpiel, das 
n vollends den Kopf verrüden wird. Ich hatte es mir 
on fo jhön ausgemalt, wie die drei Knaben von num an 
trädhtiglich mit einander leben und lernen würden; in uns 
er unmittelbaren Nähe, gleichjam unter unferen Augen. 
; war einer der glüdlichiten Gedanken, die mein Bruder je 
habt bat, und nun —“ 

Fräulein Charlotte ftüßte den Kopf in die Hand und 
aute wehmüthig dem Treiben der Kinder zu. Zante Mal⸗ 
n verjuchte einige = zoftgrüinde aufzuführen, aber was fie 
ſte, mochte wohl nicht eben von Bedeutung fein, wenigſtens 
w e8 nicht im Stande, Charlotte aus ihren Träumereien 
erwecken. 

„Wie doch beim Anblick dieſer glücklichen Geſchöpfe die 
it meiner Jugend mir wieder in die Erinnerung kommt,“ 
ſte ſie und ihre ſanfte Stimme zitterte ein wenig, während 
fie fo ſprach, „meine Jugend und Ihre Jugend, liebes 
alchen — find. wir doch zufammen jung geivefen , wie wir 
n anfangen zufammen alt zu merden — wie oft haben 
h wir auf diefem Plate Reifen gejpielt; meine Mutter 
bte das Reifenfpiel jo — man könne tabei fo viel Grazie 
twideln, meinte fie. Ste fagte es aber franzötifch, denn Sie 
nnern fih, Malen, wenn von Grazie die Rede war, 
ıBte fie fich deutfch nicht auszudrüden. Aber Ihr Bruder 
is war doch der Gewandteſte und Schnellfte von der gan- 
n Schaar. Wenn er lief, fo fchienen die Füße kaum den 
oden zu berühren, und iiber Gräben und Heden ſprang er mit 
u girigen um die Wette. Er mar eigentlich nicht hübſch, 
he Bruder Frig, bis auf feine fchönen blayen Augen — aber 
habe doch fchon manchmal gedacht, folche Knaben giebt es 
zt nicht mehr.” 
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Tante Malchens Augen waren, fobald Fräulein Chars 
Iotte auf die goldene Jugendzeit zu |prechen kam, feucht gen 
worden, aber das Lob ihres geliebten Bruders. entlodte ihr 
helle Freudenthränen.. Daß er nicht hübſch geweſen — 
ſolle, wollte ihr allerdings nicht zu Sinn, aber, du lieber 
— der Geſchmack der Menſchen iſt ja auch ſo ſehr ve 
ieden! 
„Die junge Generation iſt ſchöner nen je 














Fräulein Charlotte fort. „Walter ift viel hübfcher, als fein 


ſtürzt ausqufeben, fie wird fich ja nicht eines ſch 
in einen 


macht er jest ein Geficht, fo düfter wie eine Gewittermolle, 
Iſt er gut der Leo? Ich Tann mich in fein Geſicht mi 
finden; ich verftehe e3 fo zu jagen nicht, aber ich gebe zu, ek 
liegt etwa3 durchaus Ungemöhnliches darin, etwas, vor dem 
man unwillfürli Achtung empfindet. Es ift fhwer zu glau⸗ 
ben, daß dieſes Knaben Leben wie anderer Menfchen Leben 
dabinfließen follte; aber ich fürchte — ich fürchte — befon- 
der glüdlich wird es nicht fein. Doch laffen wir die Düfte 
ren Gedanken, die fi für diefen entzückend fchönen Abend 
gar nicht paſſen. — Ad, das ift herrlich, das kommt wie ges 
rufen, wie lieblich das Klingt!“ 

Die Kinder, die unterdefien mit ihrem Spiel aufgehörf 
hatten, waren in den Gartenſaal, defien geöffnete Thüren auf 
die Veranda führten, getreten, und Miß Jones hatte fie dort 
um den Flügel zu einem fleinen Quartett gruppirt. Miß 
Jones begleitete und jegte mit einer etwa8 rauhen Altftimme 
fräftig ein, weny die Accorde nicht ganz rein herausfamen, 
oder e3 mit dem Xacte nicht recht Fort wollte. Dies war 
aber nur äußerft felten der Tal. Die jugendlihen Sänger 
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‚en von Anfang an ihrer Sache fo ziemlich ficher und 
rden e3 mit jedem Liede mehr. 

Es war für Charlotte ein hoher Genuß, diefe thaufrifchen, 
ntweihten Stimmen zu hören, beſonders bei einigen Volks⸗ 
ern, wo fie den einfachen Text und die ſchmuckloſe Melo⸗ 

wie mit Morgenfonnenichein verflärten. Aber Taum 
iger gut gelangen einige moderne Compofitionen, in denen 
der das Fentimentale Bathos mit der hellen Slangfarbe 

Tones einen eigenthümlich wehmüthigen Contraft bildete. 
onders ein Duett, da8 die beiden Mädchen fangen, war 
; einer ganz zauberifhen Wirkung — die rührendfte Klage 

eine verlorene Liebe, die thränenreichfte Sehnfucht nad) 
m auf immer dahin gejchmundenen Glüd. 

Charlotte trodnete Fi die Augen. „Aber was iſt das,“ 
te jie aufftehend, „alle Welt fcheint e8 heute darauf ange- 
: zu haben, mich melandolifh zu ftimmen. ch will einen 
aziergang durch den Garten machen. Das wird mir ja 
ri die Grillen vertreiben. Ich weiß, Sie find feine Freun- 
von müßigen Promenaden, Malchen, jo will ih Sie denn 
J nicht auffordern, mich zu begleiten.“ 

Es dämmerte bereit, al3 Charlotte jenjeit3 des Raſen⸗ 
bes in einen der laubigen Gänge des Garten? trat. Die 
t war frifh, ohne kalt zur fein; man jpürte den Hauch des 
:bftes, aber ohne unangenehm davon berührt zu werden. 
e energifche Duft des an der Erde vermodernden Laubes, 
Säuſeln des Windes in den braunen Blättern, das ge- 
:ntliche Fallen einer reifen Frucht, die ahnungsvolle Be- 
btung der Hinter die Wälder finfenden Sonne — Alles 
ah von Scheiden und Meiden und erfüllte Charlottens 
ez mit immer größerer Wehmuth. Die Melodie des Lie- 
, das fie foeben von den beiden hellen Mädchenftimmen 
ört hatte, Hang ihr immerfort im Ohr und jeufzend 
derholte ſie den Text: Ach, wie ſo bald verhallet der 
igen! 

Ach, wie ſo bald! Iſt es mir doch, als wenn es geſtern 
vejen wäre, daß ich mit eben ſolcher Haren Stimme meine 
der fang! daß ich mit eben der lauten Fröhlichkeit auf dem 
fenplage fpielte! ch könnte mir manchmal denfen, ich 
re diefelbe noch. Aber Malchen war damals auch jung 
d frifh, und wie alt und unſchön ift fie jegt! Kann ich 
fen, daß die Zeit gnädiger mit mir verfahren ift? Und 
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wenn auch, verwelkt ift fie doch, die holde Jugend, wie Diefi 
Roſe hier verweltt ift; verweht find fie do, die goldene 
Tage, wie diefe Blätter hier unbörbar von den Zweigen 
Wehen. Ad, wie fo bald! 

Ein Bögelden zirpte in den Bäumen über ihr. Chars 
lotte fchaute Binauf. Sie konnte das Vögelchen nicht ſehen, 
aber eine weiße, von der untergehenden Sonne röthlich anges 
ftrahlte Abendwolke, die hoch oben in dem blauen Aether 
ſchwamm. Noch indent fie hinaufichante, verſchwand das rofige: 
Licht; Charlotte jeufzte und wandelte weiter. Das Lied fa 
. ihr wieder in den Sinn: Wart ihr ein Traum, ihr Xiebes« 
gedanken? | 
War’t ihr ein Traum? Sie hatte vorhin fo ruhig ge= 


Charlotte lächelte und wurde dann auf einmal wieder 
fehr ernſt. Er mochte ja ‚lächerlich fein der Gedanke, daß 
ein Yreifräulein von Tuchheim einen herrſchaftlichen Förſter 
heirathen fünnte, aber, fagte ſich Charlotte, wenn man drei» 
Big Jahre länger gelebt und gejehen hat, wie eitel fie find 
die irdiſchen Serrlichteiten, wenn man erfahren hat, wie 
gleichgültig im Grunde die Welt, der wir unfer Glüd zum 
Opfer bracdten, an unferem Glück und Unglück vorübergeht; 
wenn man Schönheit, Jugend, Gejundheit, Hrohfinn zu 
Grabe getragen bat, und ſich jagen muß, daß man hätte leben 
und lieben fönnen, und daß man nun alt ift, und Neben umd 

Liebe wie bleihe Schatten an dem Rande der Emigfeit ſchwe⸗ 
: ben — dann, ja dann ſehen die Dinge fehr anders aus, und 
jelbft die Liebe eines Yreifräuleind zu einem Förſterburſchen 
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gt auf aus dem Grabe der DVergeffenheit und fragt: 
obalb fie nicht leben durfte, weshalb ſie ein Traum bleiben 
te 


B 

Und fol unter diefem harten Joche, daß fie fich felbft 

ebürdet, die Menjchheit ewig feufzen? Sollen in alle 

nft die reinjten Quellen des Glüdes verfchüttet werden 
) die edelften Herzen verſchmachten? Sol jene Kinder, 

beute jo glüdlid miteinander fpielten, dafſelbe Loos 
fen? Iſt es möglich, daß die beiden Mädchen fich heute 
iſt ihr Schidfal gefungen haben? dag die Knaben einft in 
—A Wehmuth an dieſe Stunde zurückdenken? Iſt es 
gli 

Charlotte war eben um einen jener Felſen gebogen, 
she den Weg gänzlich zu hemmen fchienen, und doch nur 
liebliche Ausſicht fünftlich verdedten. Auf der Bank, die 
n auf einem Heinen, von einer Hängeweide überfchatteten 
ıge angebracht hatte, faß Jemand, der den Arm auf die 
me der Bank und den Kopf auf den Arm gelegt hatte und 
feinen Träumereien jo vertieft war, Daß er Den leichten 
jritt Der Herantommenden überhörte. 

Fräulein Charlotte glaubte ein leifes Schluchzen zu ver- 
men. Bol Mitleid trat fie noch näher und legte dem 
aben leife die Hand auf die Schulter. 

Das bleiche Geficht, das erfchroden zu ihr aufſtarrte, 
re von Thränen überjtrömt. | 

„Barum find Sie nicht bei den Üinderen, die im Saale 
ar ee Charlotte, welche diefer Anblid jelbjt verlegen 
at Hatte. 

„sh Tann ja nicht fingen," antwortete der Knabe. 

E3 lag eme ſolche Verzweiflung in dieſen einfachen 
xten und in dem Lone, in welchem fie geiprochen wurden, 
; Charlotte fi) auf das innigfte gerührt fühlte. 

Aber bevor Charlotte noch für das Mitleid, das fie 
Ite, einen paffenden Ausdrud finden konnte, hatte Leo fchon 
ie Thränen getrodnet, und in dem Augdrud feines Ge⸗ 
ts lag vielmehr Scham, daß er fich jo hatte überraſchen 
en, al3 der Wunfch, fich mittheilen zu können. Die fein- 
nige Charlotte fühlte das fehr wohl und fie machte feinen 
rſuch, in diefem Augenblide das Vertrauen des Knaben 
gewinnen. Mit dem Zact einer Dame von Welt |prad) 
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fie, während fie zufammen nad dem Schloſſe zurüdichritte 
über andere Dinge; fragte nad) Leo's Studien, na dem 
Paftor und weldien Eindrud derjelbe auf ihn gemacht habe. 

Leo antwortete einfilbig und zerftreut. " 


Zehntes Capitel. 


ja auf ſunſundzwangigtauſend Mann ſchätzte, überfallen wor⸗ 

e ſchienen es auf eine regelmäßige Belagerung 
een zu haben, die in der Feftung diefer Gefahr um. 
jeden Preis begegnen zu wollen. Es verging fein Tag, je 
faum eine Nacht, wo * nicht mit bald größeren, bald gerin⸗ 
eren Streitkräften Ausfälle machten, bet denen e8 wohl recht 
beit berging, denn die ftillen Berge und Wälder widerhallten 
pon dem fchredlichiten Kanonendonner und unaufhörlichen 
Ylintengefnatter. Indeſſen waren diefe großen und ohne 
Zweifel heldenmüthigen Anftrengungen von feinem fichtbaren 
Erfolge begleitet. Wenigſtens fegte ſich der hartnädige Feind 
überall in den Dörfern feft, ja errichtete an pafjenden Stellen 
ftehende Lager, die ſehr zierlich anzujehen waren, und Schaa⸗ 
ren friedlicher TYand- und Städtebewohner von nah und fern 
berbeilodten. Was gab es da nicht Alles zu fchauen! Mar⸗ 
Ichirende, in dichte Wolfen von Staub gehüllte Colonnen; 
muntere Jäger auf Vorpoften am Waldeshag unter ſchattigen 
Bäumen; Hufaren, die ihre Pferde ftriegelten, Cüraſſiere, die 
ihre Harniſche pusten, lange Reihen von Gemwehrpyramiden, 
die gelegentlich wie ein Kartenhaus umfielen! arketender⸗ 
wagen, die von Neugierigen und Durſtigen umlagert, Ma⸗ 
rode und, Kranke, die von den Lazarethgehilfen hinter die 
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nt geführt wurden; zwiſchendurch Ordonnanzen, auf keu⸗ 
den Roflen a elaufjagend, und fchon durch ihren Anblid 
Seele der urbane: mit dem Gefühl der ungeheuren 
tigkeit der Dinge, die bier vor fich gingen, erfüllend. 

Nicht geringer war die Aufregung, die auf dem Tuch⸗ 
ner Schloſſe berrfhtee Den Monarden, der am vier- 
ten Tage mit feinem Gefolge eingetroffen, den jungen 
mprinzen mit feiner Begleitung, die große Zahl der an 

und niederen Hofbedienten jo unterzubringen, daß ſich 
x nad) den Anfprüchen, Die er machen durfte, logirt ſah, 
: eine fehwere Aufgabe, die indefien von Charlotten auf 
vollkommenſte gelöft wurde. | 

Sie hatte mit Hilfe Tante Malchend, deren üchtigteit 
folden Dingen erprobt war, ihre Dißpofitionen fo Flug 
‚ umfichtig getroffen, daß nicht die geringfte Verwirrung 
ig und Alles fich gleichlam mie von felbft machte. Wenig⸗ 
3 war der Abend der Ankunft und die erfte Nacht glüd- 
porübergegangen und fo ließ fich hoffen, daß jest, nad 
yerwindung der eriten und größten Schmwierkgleiten, auch die 
enden beiden Tage ohne Unfall verlaufen würden. 

Es war am Morgen des erften Tage. In der Ve— 
da vor dem Gartenfaale gingen die beiden Brüder von 
beim, der Freiherr und der General auf und ab, Die 
t war empfindlich fühl, obgleih die Sonne hell genug 
en undA die Schatten der mit wilden Wein umranften 
anfen Säulen, welde das leichte Dach der Veranda tru= 
, auf den Fußboden zeichnete. Der Freiherr ſchien die 
ihle nicht zu empfinden; er hatte nicht einmal einen Ueber- 
E an, nur oben einen Knopf feines Frads über der weißen ' 
eſte zugeknöpft; der General. dagegen hüllte feine Lange 
‚gere Figur Dicht in den faltigen Mantel, und fein bleiches 
ſſicht ſah ſehr froftig aus, obgleich er ſich augenfcheinlich 
übe gab, den rüftigen Bruder nicht merfen zu lafjen, mie 
nig ihm die fühle Morgenluft behagte. 

„Es ift mir lieb,“ Inate der General, „daß ich dich 
chen Tann, bevor der König dich rufen läßtf ich möchte 
t erlauben, dir einige Andeutungen zu mahen, die dir in 
e Unterredung doch vielleicht von Nuten fein können.“ 

„sch bin dir fehr verbunden,“ erwiederte der Freiherr 
helnd; „aber du weißt, Joſeph, daß ich unvorbereitet am 
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beften ſpreche, und überhaupt mich nur dann ſchicklich 
nehme, wenn ich volllommen unbefangen bin.” 

„Sch weiß es,“ fagte der General, „aber, was ich di 
fagen wollte, iſt von Polcher Wichtigkeit, daß du mir ſcho 
verftatten mußt, dir für dies eine Dial deine undiplomatif 
Sorglofigfeit zu rauben.* 

„Du machſt mich in der That neugierig,” murmelte d 
Freiherr, der bereit? ungeduldig zu werden begann. 

Der General warf jchnelle prüfende Blide nah all 
Seiten, um ſich zu vergewiffern, daß fein Laufcher in der 
Nähe fei, und jagte in einem noch leiferen Tone, als in we 
chem er Inf ihon zu ſprechen pflegte: 

„Der König wird alt, Karl; das heißt, wenn er auch 
nit älter ift, als wir, fo hat er doch nicht unfere zähe N 
tur, und die Sünden einer allau wild durdftürmten Jugend 
— mit einem Worte, er ift nicht mehr, der er noch vor fu 
zer Zeit war, und ich habe die fefte, übrigens auch von a 
derer Seite her verbürgte Ueberzeugung, daß er nur no 
wenige Jahre zu leben hat.” 

„In der That!“ ermwiederte der Freiherr, „ich habe ih 
geftern Abend zwar nur fehr flüchtig gefehen, indeflen —“ 

„Derlaß dich auf mich und meine Quellen,“ unterbra 
ihn der General, „der König hat nicht lange mehr zu lebe 
und eines fchönen Morgens werden wir durch den Ruf über⸗ 
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fieht ganz ander aus und ift im Grunde doch daſſelbe, 
bes ich zum König habe. Auch der Kronprinz liebt mic) 
t; er tft bei all feiner bedeutenden Begabung zu Launifch, 
erwendiſch umd flatterhaft, und vor allen Dingen zu eitel, 
daß er, wenn er erwachſen fein wird, den Anblid eines 
nnes, der ihn fo oft Hein gejehen bat, ertragen könnte. 
tigften® bin ich meiner Sache keineswegs ficher, und auch 
Bm und mir möchte e8 dermaleinft heißen, e8 war ein 
r König im Lande, der wußte nicht von Joſeph.“ 

Der Freiherr, defien Mund 2 während dieſer Aus» 
nderfegung ſchon ein paar Mal ſpöttiſch verzogen hatte, 
te fich bier nicht enthalten, gerade berauszulachen. Das 
t war fo trefflih! hieß doch auch der General Joſeph, 
der Minifter jenes alten Pharao von Egypten! 

„Run ja,” fagte der General, „warum follten wir nicht 
einen Deoment. die Sache von ihrer komiſchen Seite be⸗ 
ten; die ernfte N? una ſchon von jelber auf. 
n fiebft du, Iieber Karl, für mid ift die Ausſicht, in 
zem meinen Einfluß bei Hofe einzubüßen, nichts weniger 
erfreulich. Ich bin nicyt unabhängig wie du — der Heft 
ies Bermögens wird eben noch hinreichen, meiner Joſephe 
anftändige Außfteuer zu geben — enfin, ih muß mic) 
en, halten auf jeden Fall, durch jedes Mittel, und wenn 
sicht mehr auf eigenen Füßen ftehen kann, muß ich fuchen, 
ı auf Andere zu ftüßen.“ 

„Jedenfalls würde ich in der Wahl einer foldhen Stütze 
vorfichtig fein,“ meinte der Freiherr. 

„sh flehe dich an, Karl,” fagte der General, „höre mir 


nerffam zu; es handelt ſich um fehr wichtige Dinge, und _ 


re Zeit ıft fnapp gemeſſen. Wir leben ın einer wunder- 


an Periode, Karl; überall feimt und treibt e8 und drängt - 


ı Entwidelung. Ich bin, wie du weißt, kein Neuerer, 
er jener ungejtümen Schwarmgeifter — ein Lieblingswort 
res Vaters, Karl! — die da glauben, mit ein paar tönen» 
Phrafen Alles von Grund aus reformiren zu Tönnen; 
° fo viel fehe ich doch +- etwas müßte gefcheben und es 
dieht nichts. Man denkt nicht daran, die Bewegung zu 
n, ihr eine beftimmte Richtung — die wünſchenswerthe 


um 


jtung zu geben — im Gegentheil, man hemmt fie, fo viel 


ı fan, und thut es in der ungejchidteften, täppijchiten, 
mpften Weife. Daß dem fo ift, Tann freilich den Einges 
- 5* 
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weihten nicht Wunder nehmen. Der König ift ftumpf, ift’« 
ftet3 gemeien, ift es jegt mehr als je Er haft inftinch 
Alles, was nur den Anfchein einer Aenderung, einer Neueru 
bat; er möchte eine chinefifche Mauer um den Staat, ja uf 
jede Provinz, womöglich um jeden Negierungsbezirt und u 
jedes Stadtgebiet ziehen, damit es nur ja fo bliebe, wie d 
vor fünfzig Jahren gewejen if. Diefer Zuftand kann nit 
ewig dauern. Selbſt wenn wir einer gewaltjamen Kataſtrop 
entgehen — die ich nebenbei feineswegs zu den Unmöglid 
feiten rechne — muß ‚ein Umfchwung ftattfinden, und der % 
des Königs wird das Signal dazu fein. Der Prinz ift, tre 
feiner despotifchen Gelüfte, bei feiner unglaublich lebhafte 
Phantafie für alles Neue ſehr empfänglih, und feine Eite 
feit wird ihn die Beute eines “Jeden werden lafjen, der if 
die Rolle eines Reformators aufzufchwaten verftehbt. Wer # 
jenem Augenblide, den ich mit vollſter Deutlichfeit komme 
jehe, fein Vertrauen befäße, der würde der Mann der 
tuatton und würde allmächtig fein. Es fcheint, daß ich d 
Anwartſchaft zu dieſem Glüd hätte, aber, wie ich ſchon vor 
bin fagte, es fcheint nur fo. Er wird nad) dem Ruhme trat 
ten, der Thäter feiner Thaten zu fein, und die Erinnerm 
an das, wa3 er mir verdankt, würde ihm die Illuſion allg 
graufam zerftören. Sein BVerhältnig zu dem Manne, veg 
er dann fein Vertrauen fhenfte, müßte bi3 zu dem Momerl 
“ ein mehr oberflächliches gemweien jein. Es müßte den Am 
fchein haben, ald ob er den Mann gleichjam erft entdeckt Hätte 

und doch, damit er ihn entdeden fünnte, müßte der Me 
bereit8 feit längerer Zeit, des Stichworte gewärtig, hinte 
der Couliſſe ih aufgehalten haben, um fofort auf der Büh 
erfcheinen zu können. Du verftehft mich doch, Karlꝰ“ 

„Halb und halb,“ erwiederte der Freiherr, den da 
politiide Schadhipiel, da8 der Bruder fo vor feinen Auge 
aufftellte, unwillfürli zu interefjiren begann. 

„Du wirft mich hoffentlich alsbald ganz verftehen,“ ſagt 
der General. 

In diefem Augenblide jchlug die Schloguhr. Der GE 
neral horchte auf. 

„Bereits acht Uhr,“ murmelte er; „der König wird bi 
fogleih rufen laſſen. Wir haben feinen Augenblick zu ver 
lieren. Höre!“ 


Eine lebhafte Röthe hatte fich fiber feine bleichen Wa 
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ergofien; er ſprach das Tsolgende in einem fchnelleren, 
leidenſchaftlichen Tempo: 
„Der Dann, den ich meine, der Dann, der Alles leiften 
„ wa3 der große Augenblid erfordert, weil er alle Eigen- 
ten dazu in ſich vereinigt, ift fein Anderer als du. Ich 
dich, laß mich außreden, ohne mich zu unterbrechen. Der 
ig bat fi) mit Meſſenbach, der ihm nicht geſchmeidig ge⸗ 
ft, überworfen; der Bruch ift irreparabel. Meſſenbach 
mr darum no im Amte, weil fich ein Nachfolger, der 
König zufagte, biß jest noch nicht gefunden hat. Ich 
> Dich vorgefchlagen, und der König ift mit einer an ihm 
; ungewöhnlichen Lebhaftigfeit auf meine Idee eingegans 
Das würde unter anderen Umftänden kein bejonderes 
npliment für dich jein, denn für gewöhnlich fällt die Wahl 
Majeftät auf die größten Hohlföpfe, deren er babhaft 
den kann; diesmal aber gereicht dir deine landitändijche 
pofition gegen Meſſenbachs Verwaltung zur Empfehlung; 
mürde den Mann entjeglich kränken, wenn gerade du ſein 
Hfolger würdet, und das ift dem Könige in der Laune, 
welcher er fich befindet, eben recht.: Ueberdies hat der 
ig aus der Heit, wo ihr zufammen im Felde ftandet, ſtets 
befonderes Faible für dich gehabt. Du gehörft zu den 
igen Menfchen, Die er — vielleicht gegen feine Ueber⸗ 
zung — wirklich liebt, wie ja denn ‘Jeder dergleichen ım= 
ärlihe Idioſynkraſien hat. Mit Einem Worte, e8 bes 
fte von meiner Seite nur eines geringen Anſtoßes, um 
für dic) einzunehmen. Du wirft jet begreifen, weshalb 
den König dazu bejtimmte, gerade in deinem Haufe das 
uptquartier aufzufchlagen, und warum er fo bereitwillig 
auf eingegangen ift. Die Sache macht fih nun wie von 
f. Du braudft nur zuzugreifen; nur an die wird es 
jen, wenn du nicht binnen vierundzwanzig Stunden, binnen 
er Stunde vielleicht, Miniſter der öffentlihen Bauten, des 
mdeld und der Gewerbe bifl. Bon da aber bis zum Vor⸗ 
enden in dem Cabinet des Königs il n’y a qu’un pas.“ 
Hier murde die Unterredung der beiden Brüder durch 
ım der königlichen Kammerherren unterbrochen, welcher 
Dbete, daß Se. Majeſtät Ercellenz zu iprechen wünfchten. 
er General warf feinen Mantel ab und entfernte fih mit 
n Rammerherrn, nahdem er noch vorher dem Bruder einen 
deutenden Blick zugeworfen hatte. 
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Der Freiherr blieb in der Beranda zurüd, dur d 
Generals Mittheilungen in einer Weife erregt, daß er felbf 
darüber erftaunt war. 

„Iſt es möglich,“ ſprach er bei fih, während er mi 
raſchen Schritten auf und ab ging, „daß diefer Traum ve 
Macht für alle Menſchen gleich berüdend it? Was habe ich; 
der ich midy mein Lebenlang von diefen Dingen gefliffentlic 
ferngehalten habe, damit zu fchaffen? Und doch, und do 
wenn e3 gelänge, wenn ih mir wirflid den Einfluß vera 
Ichaffen Könnte, den ich brauchte — ich habe jo Manches auf 
dem Herzen — in der Forfiverwaltung — in den Gemeinde 
Angelegenheiten — da ift noch Unendliches zu thun — abe 
nein, nein! e8 geht ja nicht, kann ja nicht gehen. Sa, wenz 
man dabei auf geradem Wege fortjchreiten könnte, aber davon 
ift ja nicht die Rede, und durch Schlihe und Ränke zu m 
nem Biele zu fommen, das war ja wohl meine Sache ni 
Soll ich mich, der ich fo ftolz darauf gemefen bin, auf meinen 
von den Elterpätern ererbten Grund und Boden zu figen, 
der ich den ftellenjägerifchen, decorationshungrigen Hofadel fa 

verachtet habe, nun duf meine alten Tage zum Höfling machen 
I Meinem alten Rüden Geichmeidigfeit lehren? Set noch 
j lernen Ja fagen, wo ich Nein meine? Unterwürfigfeit biiden, 
wo ich vielleicht Verachtung im Herzen fühle? Unmöglid!* 

Der Freiherr nahm den Hut ab und trodnete fich die 
Stirn; die Sache follte abgethan fein, aber fie war es noch 
nit, Wie funmende Fliegen umfchwirrten ihn die quälen- 
den Gedanten. 

„Und wenn ich nun Nein fage, wird der König wicht die! 
Schuld auf Joſeph fchieben, der ihn beffer hätte unterrichten 
follen? Kann meine Weigerung ihn nicht feine Stellung 
toften! Wer hieß den vorfichtigen Diplomaten fo unvorfichtig 
fein? Oder ıft au das nur ſchlaue Berechnung? Hat er} 
mich überrumpeln wollen, in der Vorausſicht, dag in Diefer 
Sade durch Üeberzeugung nicht auf mi su wirken ift? Se 
hätte er fich freilid in feinem eigenen Ne gefangen, denn, 
Vruder oder nicht, das Opfer kann Niemand von mir vers 
angen.” 

Des Freiherrn ſchönes Geficht wurde immer finfterer, je 
länger er nachdachte. Er lehnte fih an eine der Säulen und 
ſchaute gefenkten Hauptes düfter vor ſich hin. 

„Es hätte freilich auch noch andere Bortheile,” murmelte 
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„Meine Angelegenheiten ſtehen ſchon ſeit einigen Jahren 
ht mehr ſo gut als ſonſt. Ich habe Charlotten die zehn⸗ 
iſend Thaler, die fie mir zum Anlauf des Vorwerks ge- 
ben bat, noch nicht wieder bezahlen können, und mo ich bei 
t jegigen Klemme Geld aufbringen fol, diefe neuen Aus» 
ben zu beftreiten, meiß ich vorläufig auch noch nicht; ich 
ißte denn eine neue Anleihe bei Charlotten machen — wo⸗ 
w mich) Gott bemahre! Der Miniftergehalt wäre unter 
efen Umftänden ein trefflicher Zuſchuß, ie müßte dann frei= 
h die Güter wieder verpachten, und ich habe mich nun be- 
it3 fünfundzmanzig Jahre darauf gefreut, fie endlich einmal 
(bft bewirtbichaften zu fünnen, Und doch, liberlegen müßte 
an es; eine jo glänzende Gelegenheit von der Hand zu 
eifen, wäre thöricht. Aber der König wird in feiner täppı- 
hen Weiſe eine definitive Antwort haben wollen. Daß Joſeph 
uch nicht vorher den Mund aufgetban hat! E8 ift feine 
gene Schuld, wenn die Sache nicht den von ihm gewünjd- 
n Ausgang nimmt.“ 

Der General fam zurüd, 

„Du wirft heute Morgen feine Audienz mehr erhalten,” 
ıgte er verdrießlih. „Des Königs Kopf ift mit albernen 
en saufen angefüllt, er hat die Pferde zu fatteln be⸗ 
ohlen.“ 

Der Freiherr athmete auf. 

„Einestheils iſt es mir lieb,“ fuhr der General fort; 
ih fürchtete doch ſchon, die Sache fei dir zu ſchnell gelommen, 
nd, gewifienhaft wie du bift, würdeſt du lieber Nein fagen, 
ils auf etwas, dag dir nicht ganz unbedenklich ſchien, ein- 
hen. Wir fprechen noch darüber, nicht wahr?“ 

„sa wohl,“ fagte der Freiherr. 

„Und was ich ſagen wollte, wir müſſen heute Alle mit, 
uch der Prinz. Aber für den Nachmittag haben wir eine 
befondere Partie vor. Du weißt, wie fehr der Prinz an 
Sara Gutmann attadhirt ift. Sara hat ihn gebeten, er möge 
fih, wenn er hierher fomme, ihre Verwandten vorſtellen laſſen. 
Der Prinz hat jo viel von. dem alten Förfterhaufe gehört, 
daß er e8 durchaus fehen will. Ich habe nichts dagegen, au 
eontraire, ich finde e8 ganz vortheilhaft, dergleichen menſch⸗ 
liche Empfindungen, auß denen ſich bernady doch vielleicht 
politifches Kapital fchlagen läßt, zu nähren. So wollen wir 
denn heute Nachmittag, vieleicht auch erft gegen Abend, eine 
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Ercurfion dahin machen. Dein Henri muß natürlich Dabei 
fein. Auch an diefe Begegnung läßt fich fpäter wohl eium 
wieder anfnüpfen. — Ad, da —* Sie ja, lieber Graf!“ 


danches mitzutheilen, Charlotte, Haft du Zeit?“ 
vach „öl dich immer,“ erwiederte Charlotte mit freundlichem 
eln. 
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Die Geſchwiſter machten eine lange Promenade durch den 
iorgenfrifchen Garten, von welder der Freiherr ſehr erquidt 
ad um Diele ruhiger in feinem Gemüthe zurüdfam. 


Elftes Capitel. 


Auch die Stille des Förſterhauſes hatte der kriegeriſche 
&rm, welcher die ganze Gegend durchhallte, hin und mieder 
eſtört. Batrouillen, vie ſich verlaufen hatten, waren von 
ante Malchen mit Brod und Milch erquidt und vom Förfter 
uf den rechten Weg geiwiefen worden; eine Schwadron Hu⸗ 
ren hatte auf dem freien Plage vor dem Haufe Halt ges 
acht und ihre Pferde gefüttert; einmal hatte ſogar in uns 
ittelbarfter Nähe des Gehöftes ein lebhaftes Tirailleurgefecht 
attgefumden, das die Hunde im Zwinger, welche das fort- 
ährende Zlintengefnatter für eine Jagd im großen Maß- 
abe hielten, faft zur Berzmeiflung brachte und Tante Mal⸗ 
ſens Tauben, welche eben zu ihrem Morgenausfluge aufge- 
rochen waren, 2 verfchlichterte, daß fie erft am ® (genden 
‚age wieder nach ihrem Schlag zurüdzufehren wagten. 

In einer faum geringeren Aufregung befand fid) die junge 
Belt, zu welcher jest auch Henri gehörte, der den beiweitem 
rößten Theil feiner Zeit auf dem Yörfterhaufe zubrachte. 
jenris entfchiedene, an Schwärmerei grenzende Neigung für 
as Soldatenthum und Alles, was damit in Berbindung ftand, 
atte die Uebrigen, zum menigften Walter und Silvia, in 
Nitleidenfchaft gezdgen. Er mußte immer genau, was am 
ähften Tage gefchehen, wo man die verjchiedenen Truppen⸗ 
heile Fe und an melden Orten und zu welder Stunde. 
3 wahrjcheinlich zum Gefecht fommen werde. 

uſchauer eines ſolchen Gefechtes zu fein, war, da er 
ob einmal nicht als Mithandelnder theilnehmen durfte, die 
ſöchſte irdiſche Glückſeligkeit, die Henri's Phantafie fi) aus- 
nalen konnte, und fo bat und quälte er denn fo lange, bis 
et Förster feine zwei Braunen an den Heimen Leiterwagen 
pannen und die junge Gejellfhaft von dem Knechte nach dem 
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von Henri bezeichneten Orte fahren ließ. Einmal verfehlte | 
man die Richtung und mußte, ohne etwas gejehen und gehört 
zu haben, nad) Saufe zurüdfehren; ein anderesmal aber ge⸗ 
noß man von dem Rande des Waldes au den Anblid eines 
Neiterangriff3 auf ein paar Infanterie- Duarre3 und konnte, 
ald man nah Haufe zurückgekommen war, nit Rühmens 
genug davon machen, wie prächtig es ausgefehen babe, als 
plöglich die unabjehbare Linie der zwei Reiter-Regimenter — 
Cüraffiere und rothe Hufaren — über dem langgeftredten 
Hügelrüden auftauchte und in vollem Jagen auf die mar- 
Iohirenden Colonnen zufam, die fi mit Bligesjchnelle nad 
der Mitte in Colonne, Duarre fertig formirten, und Salve 
auf Salve den Angreifern entgegendonnerten; wie dann bie 
Neiter-Regimenter in Zügen recht? abgeſchwenkt und wieder 
binter dem Rücken des Hügel verſchwunden jeien. 

Und das mar noch nicht Alles geweſen. Als die Eos 
lonnen fi wieder in Bewegung festen, hatten fie an dem 
etwa8 erhöhten Waldrande, auf dem das leichte Fuhrwerk 
hielt, borbeigemußt. Der Anblid Silvia's, die hoch aufges 
richtet im Wagen ftand, hatte die größte Senfation hervor⸗ 
gebracht; die Dfficiere, von denen Henri einige perfünlich bes 
-Tannt waren, hatten mit dem Degen falutirt, die Soldaten 
hatten Hurrah gerufen, das Spiel war gerührt worden, und 
fo waren fie vorübergezogen zum Triumphe Silvia’3, Deren 
Wangen vor freudigem Erftaunen iiber fo viel Huldigungen 
grühten, zum Entzüden Henri's und Walters, welche fich in 

rwiederung der Hurrahs der Soldaten heiſer fihrieen und 
zum Entjegen des Knechtes, der die durch al’ den Lärmen 
erfchredten Pferde faum noch hatte halten können. 

Indeſſen waren es nur Silvia, Walter und Henri ges 
wejen, die an diejen Ausflügen theilnahmen; Leo war unter 
diefem oder jenem Vorwande zu Haufe geblieben. Einmal 
fühlte er fich nicht wohl, ein anderesmal hatte er zu arbeiten, 
wieder ein anderesmal mußte er. feinen Vater in Feldheim be- 
fuhhen. Walter, der von Henri’3 kriegeriſchem Fieber anges 
ftedt war, verfuchte wohl, Leo zum Mitkommen zu bewegen; 
Henri und Silvia aber jchienen froh zu fein, wenn der Platz 
auf dem kleinen Wagen nicht unnöthig beengt wurde. 

Sp fam der Tag nad der Ankunft des Königs beran. 
Für den Nachmittag hatte Henri einen Ausflug nach einem 
Hügel projectirt, von welddem aus man den König mit feinem 
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mzen Stabe und ein großes Artilleriegefecht, das vor den 
ungen St. Majeftät ftattfinden follte, ficher würde überſehen 
Innen. Bereits hatte der Förfter feine Einwilligung ge- 
eben, die Pferde waren ſchon vor den Leiterwagen gejpannt, 
18 ein königlicher Reitknecht im vollen Jagen angejprengt 
ım und dem Yörfter ein Billet überbradyte, das dieſer fofort 
rbrah und mit einer Miene las, die den harrenden Knaben 
icht 2 Öntee en 6 J 5 & fol 

„Was giebt’8, Herr Gutmann?“ fragte Henri, „ich fo 
oh wohl nicht nah Haufe kommen?“ i 

„Im Gegentheil,“ fagte der Förfter, wieder in den Brief 
fidend; „der Herr General ſchreibt, daß Sie ſich unter 
einen Umftänden von bier entfernen dürften, da gegen fünf 
Ihr Se. fünigliche Hoheit der Kronprinz mit ganz kleinem 
defolge und mit einem Befuche beehren merden.“ 

‚ Der Förfter machte ein fehr nachdenkliches Gefiht, und 
ing an mit langfamen Schritten vor dem Haufe auf und ab 
h schen. Bon Zeit.zu Zeit warf er einen Blid in den 
rief, wie um fich zu verfichern, daß wirklich Alles fo auf 
vem Papier ftehe. Endlich rief er laut nach feiner Schwefter. 

Zante Malen kam aus der Speifelammer, wo fie 
Butterbrode, welche die Kinder auf ihrer Ausfahrt mitnehmen 
ollten, geftrichen hatte, berbeigetrippelt.e. Die Nachricht von 
vem bevorftehenden Beſuche des Prinzen, welche ihr der Bru⸗ 
ver ohne weitere Einleitung mittheilte, brachte die gute Dante 
janz außer fih. Sie wurde zuerft blaß vor Schred, dann 
sunfelroth bei dem Gedanken, daß fie heute Nachmittag — 
3 war gerade Samftag — in der guten Stube hatte jcheuern 
offen. Außerdem’habe fie heute nichts, aber auch gar nichts 
m Haufe, womit fie jo hohe Gäfte würdig bewirthen könne. 
Die Wirkung fo vieler zu gleicher Zeit auf Tante Malchen 
einſtürmenden Schreden war, daß fie fich auf die Bank vor 
der Thür fegte, das Geficht mit der Schürze bedeckte und 
bitterfich zu weinen anfing. 

Der Förſter gerietb in die übelfte Laune. Er Iagte 
Malchen, daß durch ihre Thränen die gute Stube nicht troden 
würde, und wünſchte zu wiſſen, ob es eines Ehriftenmenjchen 
würdig fei, fih vor Jemandem, der doch fchlieglih auch 
Gottes Creatur wäre, fo zu ängfligen. Ein Förfterhaus fei 
kin Schloß — daB wüßte jedes Kind, und der Kronprinz 
babe ſchon längſt die Kinderfchuhe ausgetreten. Tante Mal- 
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hen, die jo harte Worte feit undenflicher Zeit nicht. von ihres 
Bruders Lippen gehört hatte, eilte ſchluchzend in's Haus und 
verfuchte in ihrer leeren Speifefammer fich über die Schelte 
ihres Bruders und Über die Schande, melde dem Förfter- 
hauſe bevorjtand, fo gut es gehen wollte, zu tröjten. 

Der Wagen jtand noch immer beipannt Yor der Thür. 
Silvia, Henri und Walter faßen noch immer auf den Stroh» 
füden und fahen fich mit erftaunten Gefichtern an; der Förfter 
fragte, ob fie denn ewig figen bleiben wollten; der Knecht 
möge jich fputen, fertig zu werden, der Prinz werde alsbald 
fommen, und wer dann die Pferde in den Stall ziehen folk. 

Leo hatte aus einiger Entfernung diefer Scene zugejehen. 
Jetzt trat er heran und bat den Onkel um die Erlaubnif, 
zu feinem Vater nach Feldheim hinübergehen zu dürfen. 
„Dach’ du mir nicht auch noch den Kopf warm, Leo,“ rief 
der Förfter ärgerlich, „was willft du denn heute in Yeldheim? 
Iſt dir vielleicht die Geſellſchaft des Kronprinzen nicht gut 
genug? — Ma, Junge, ich wollte dir nicht weh’ thun; aber 
thr jolltet doch auch vernünftig fein und Einem nit in fol 
hem Augenblide durch den Sinn fahren. Dachte ich es dod), 
da fommt der Kronprinz ſchon.“ Ä 

Eine Cavalcade von vier oder fünf Reitern Fam den 
breiten Weg durch den Wald dahergefprengt; voran auf einem 
feingebauten arabifchen Pferdhen der füritliche Knabe. Bor 
der Thür des Förſterhauſes hielten fie ftil. Die Begleiter 
ſchwangen fih aus den GSätteln. Der Förfter eilte Berbei, 
dem Prinzen das Pferd zu halten. 

„Sind Sie der Herr Gutmann?" fragte der Prinz mit 
einer ſehr gel Stimme. ' 

„Zu Befehl, königliche Hoheit!“ | 

„Und wer ift das hübjche Kind da auf dem Wagen?" 

„Meine Zochter, königliche Hoheit!" 

Der Prinz wendete ſich um und rief dem General, der 
neben ihm ftand, einige Worte in franzdfiicher Spracde zu, 
die der Förſter, der fein Franzöſiſch ziemlich vergefien hatte, 
nicht verftand. Dann ſchwang er fih aus dem Sattel und 
reichte dem Förfter die Hand. 

„Ich denfe, e8 wird mir bei Ihnen gefallen, lieber Gut- 
mann,“ fagte der Prinz. 

„Es würde mir das eine große Freude fein, königliche 
Hoheit," erwiederte der Förfter. 
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Der Prinz wendete fi) wieder zum General und flüfterte 
ym, abermals franzöfifch, lächelnd etwas zu, worauf der Ge- 
eral, ebenfall® lächelnd, in derſelben Sprache antwortete. 

Der Förfter wurde roth und verlegen. Er hätte es lie- 
er gehabt, wenn der Prinz lauter, und vor Allem, wenn er 
ur deutfch gefprochen hätte. 


Bwölftes Eapitel. 


Indeſſen war der Prinz fo leutfelig, daß es gewiß nicht 
ın ihm lag, wenn fih nicht Alle volllommen frei fühlten. 
Er ließ fich fämmtliche Bewohner des Förfterhaufes vorftellen; 
yankte Tante Malchen, die jegt mit rothgeweinten Augen und 
ner frifchen bänderreihen Müge erfchien, für ihren guten 
Willen, aber er komme eben von der Tafel; bat dann die 
Rnaben, ihn ein wenig in Hof und Garten umberzuführen, 
bewunderte ausnehmend den prächtigen Falken, die erft Türz- 
ih gefangenen jungen Füchſe, Silvia’8 zwei zahme Häschen 
md was denn ſonſt noch die Knaben Merkmürdiges und 
Sntereffantes von ihren langen Streifziigen im Walde zurüd- 
gebracht hatten. 

Zuletzt, als er von der großen Buche hörte, die ſechs 
Mann nicht umklaftern könnten, und deren Alter man auf 
taufend Jahre berechne, wendete er fih an den General und 
fragte, ob fie wohl Zeit hätten, bi8 dorthin zu gehen. Der 
General fah nach der Uhr und meinte, er glaube es verants 
orten zu können. So machte fi) denn die ganze Gefell- 
jhoft auf den Weg, voran der Prinz in Begleitung ver 
Knaben und Silvia’8, denen der General und der Förfter in 
emiger Entfernung folgten. Noch weiter zurüd waren die 
beiden riefenhaften Bedienten, die dur die gemeine Um- 
gebung, in welche fie die Laune ihres prinzlichen: Gebieters 
verfegt hatte, ernftlich beleidigt ſchienen. 

Dem General war der Vorſchlag des Prinzen fehr er- 
wänjcht gefommen; er mußte auf diefem Spaziergange Ge— 
legenheit finden, fich mit dem Förfter, der ihm bisher —*— 
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ausgewichen war, ausführlich zur unterhalten. Der Förfter 
jeinerfeit3, der dies vorausfah, hatte Feine befonders freund 
lihe Miene zu dem Vorſchlag des Prinzen gemacht und ging 
jetzt ernſt und ſchweigſam neben dem General her. 

Der Wind hatte ſich erhoben und rauſchte durch die 
Wipfel, über denen dunkle Wolken ſich gegen Weſten wälzten, 
und die ſafranfarbene Helle, die von dort durch die Bäume 
jhimmerte, mit jedem Augenblide mehr verdunfelten. Unter 
den Füßen der Dahinjchreitenden rafchelte daS dürre Laub. 
Dem Förfter war es fchier unheimlid. Er wußte nicht, was 
es war: der heraufziehende Sturm, den er bereit3 in allen 
Gliedern jpürte, oder die Nähe des vornehmen Mannes an 
feiner Seite, gegen den er jo viel auf dem Herzen geie. 

Der General brach zuerft das Schweigen. Er ſprach 
von vergangenen Zeiten, wo fie zufammen durch den Wald 
geftreift wären und Vogelnefter gejucht hätten; er erinnerte . 
jih Anton als eines fchlanfen, vielnerfprechenben Knaben, .- 
und bedauerte, daß diejer talentvolle, regſame Menſch in Folge : 
feiner grenzenlofen Unbeftändigfeit jo ganz verarmt und kör⸗ 
perlich wie geifttg gebrochen fe. Dann kam er auf Fräulein ' 
Sara Gutmann zu Sprechen, wie fie noch immer ihre fchöne 
Wohnung im Schlofje habe und bis an ihr Lebensende be- 
balten werde; in welcher hohen Gunft fie bei dem ‘Prinzen, 
ja felbft beim Könige, in welchem Anſehen fie iiberhaupt bei 
Hofe ftehe. Leider hätten gichtifche Anfälle in letzterer Zeit 
die fonft jo bemunderungswerthe Nüftigfeit der trefflichen 
Dame beeinträchtigt und fie bei allen ihren gefellfchaftlichen 
Berbindungen die VBereinfamung und die Trennung von ihrer 
Yamilie bitter empfinden laffen. Er fei vollflommen der Ans 
ficht feiner Freundin, daß Mißhelligkeiten in Familien zumeift 
auf Mißverſtändniſſen beruhten, die, ohne daß man etwas zu 
Ihrer Berichtigung thue, ſich mit der Zeit ganz von felbft auf- 

ärten. | 

„Sehen Sie, lieber Herr Gutmann,” fagte der General, 
„ih bin davon jo feft überzeugt, daß ich mich feinen Augen- 
blif bejonnen habe, von Seiten des Fräulein Gutmann der 
Ueberbringer einer Bitte zu fein, deren Erfüllung ganz von 
Ihnen abhängt und durch deren Gewährung, glaube ich, viel 
Gutes nad) allen Seiten bin bemirkt' werden könnte. Fräu- 
lein Gutmann fühlt fi, wie ich ſchon fagte, einſam, inmitten 
einer großen und anregenden Gefſellſchaft; fie verlangt nad 
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sem Wefen, das fie lieben, dem fie, wenn fie dermaleinft 
rbt, ein nicht unbedeutendes Vermögen, welches ihre Spar- 
mfeit im Laufe diefer Jahre aufhäufte, mit gutem Gewiſſen 
rmachen kann. Wo fol fie ein folches Weſen finden, als 
, wo es des Suchens gar nit bedarf, ich meine, im 
chooße ihrer Familie? ein lieber Herr Gutmann, .ich 
ie nit gern lange Umjchweife, am wenigften, wo die 
abe fo einfah if. Wenn Sie fih entfchliegen könnten, 
br Töchterchen von fich zu geben, ich glaube — nein, ich bin 
ft überzeugt, daß Sie mit diefem Einen Schritt dem lie- 
apurdigen, anmuthigen Kinde die glänzendſte Zukunft er⸗ 
en.“ 


Ein heftigerer Windſtoß ſauſte durch die raſchelnden Blätter; 
t Förſter fühlte ein Beben durch den ganzen Körper, aber 
bezwang ſich und jagte fo ruhig als er irgend vermochte: 

„Ercellenz find Tein Freund von langen Umfchweifen, 
zcellenz mwiffen wohl von früher ber, daß ich es ebenfo 
enig bin, und fo will ih Excellenz denn ohne Umſchweif 
gen, daß ich mein Kind lieber todt zu meinen Füßen ſehen 
öhte, al3 in dem Haufe und der Obhut meiner Schweiter 
ara.“ 

Der General erbleichte. 

„Sie fprechen von einer Dame, die ich fchäge, die ſich 
x vollen Achtung des Kronprinzen erfreut,” fagte er. 

„sh ſpreche von meiner Schwefter,“ ermwieberte der 
örfter mit unterdrüdter Leidenschaft, „und dag will wohl 
oh etwas mehr jagen. Ja, Herr General, ich wäre nicht 
af dies Capitel gefommen, aber weil Sie mich denn doch 
nmal darauf gebracht haben, fo mag nun aud herunter, 
a8 mir auf dem Herzen drüdt. Die Sara hat nicht ge- 
andelt, wie meines Vaters Tochter handeln mußte; fie hat 
ch, als fie noch bei den Eltern lebte, vor übler Nachrede 
ht zu bewahren gewußt, und als fie nach der Eltern Tode, 
ehr gegen meinen Willen, in die Reſidenz zog und Haus» 
ülterin beim Minifter v. Falfenftein wurde, iſt das Ding 
hlimmer umd fchlimmer geworden. Zum Minifter v. Falken⸗ 
kein, der nie verheirathet und wegen feiner ſchlimmen Lebens⸗ 
eife befannt war, zöge fein ehrliches Mädchen. Das haben 
nir die Leute in's Geficht gejagt, und ich habe es hinunter: 
chlucken müffen. Dann haben die Leute nody mehr gejagt — 
md Ercellenz miffen, was die Leute gejagt haben, und das 
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fage ih Euer Ercellenz: wenn meine Ehrfurcht vor Ihr 
Familie und inZbejondere vor dem Yreiherrn, meinem gnädt 
en Herrn, minder groß wäre, als fie ift, der Förfter Frig 
Sutmann wäre damals zu Ihnen gelommen und hätte Sie 
pur Rechenſchaft gezogen von wegen — was Ercellenz nun, 
a jo viel Waffer darüber bergab gelaufen, mit Gott umd 
Ihrem Gewiſſen abmadhen mögen.“ 

Der Förfter ſchwieg, weniger weil er fi gang anöger 

[progen batte, als weil ihm die Xeidenfchaft für einen Moment 

en Athem raubte. Der General war noch blafjer geworden. 
„Gut, fehr gut, wir wollen das nicht vergeſſen,“ murmelte er 
durch die Zähne. 

„Machen Excellenz damit, wa3 Sie wollen ımd können,“ 
fagte der Förfter. „Sch wiederhole, daß es mir nicht in den 
Stun gefommen wäre, alte Gefhichten, die vergeffen fein ſoll⸗ 
ten, wieder an’3 Licht zu ziehen, wenn Ercellenz mich nicht 
felber darauf gebracht hätten. Es thut mir fehr, fehr leid, 
dag fo etwas an einem folchen Tage, wo id) durch die 
wejenheit des Kronprinzen io hoch geehrt werde, zur Sprade 
kommen mußte.“ 

Der Förfter hatte das kaum gejagt, al3 von der großen 
Buche ber, von der fie noch eine Strede entfernt waren, die 
helle Stimme des Kronprinzen in lauten, ja freifchendem 
Zone fcheltend und hilferufend fich vernehmen lief. Der Ge 
neral beichleunigte feine Schritte; der Förfter folgte ihm, voller 
Unupe über die Veranlafjung diejes ſeltſamen Lärmens. 

er Kronprinz war mit feiner jungen Begleitung unter 
Lachen und Ocerzen den Waldpfad hinaufgegangen. 
fprach fiber die Achfel gemandt lebhaft zu den Knaben, die 
unwillfürlich ein wenig zurüdblieben. Gegen Silvia war er 
befonder8 zuvorfommend; er erklärte, daß fie feiner Couſine, 
der Prinzeß Mathilde, fprechend ähnlich ſehe, nur daß fle 
noch achnmal bübjcher jet; fie müſſe durchaus nach der Pe 
fidenz fommen, er wolle ihr ſelbſt alles Sehenswürdige zei- 
gen. . Auch müffe fie reiten lernen, wie Prinzeß Mathilde — 
er babe einen Fleinen arabifchen Zelter, der le für fie zu 
geritten werden, und jo auf dem Belter in langem Reitkleide 
von dunfelblauem Sammet und einem Fleinen Barett, von 
dem meiße Straußenfedern nidten, wolle er fie malen laffen. 
Das Bild werde natürlich in feinem Zimmer über feinem 
Arbeitötifche hangen — oder beſſer noch in feinem Schlaf: 
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nah, dem Bette gegenüber, fo daß feine Augen beim Er- 
hen fogleich daranf fielen. j 

In diefem Tone plauderte der Prinz unaufbörlih, und 
loig, die das beflommene Gefühl, weldes fie im erften 
igenblicke gehabt hatte, längſt losgeworden war, blieb ihm 
ne Antwort ſchuldig. Sie lachte und fcherzte jo frei und 
befangen, daß Henri und Walter faum ihren Obren traus 
. Leo hatte faum ein Wort gefprochen; er hielt fi, wo 
irgend anging, in fcheuer Ferne; auf ein paar Fragen, 
Ihe der Prinz an ihn gerichtet, hatte er nur zögernd und 
dend geantwortet. 
So waren fie bis zur großen Buche gekommen — der—⸗ 
ben Buche, an welder an jenem Abend der Streit zwijchen 
m und Silvia ftattgefunden hatte. Die ganze Scene kam 
muwieder in die Erinnerung. Ex fah fie vor ſich ftehen, 
id mit Thränen in den großen blauen Augen; er börte 
jagen: Salag. an ih bin ja nur ein Mädchen! 

Henri und Walter‘ waren dapongefprungen, den Reit- 


echten zu fagen, daß fie die Pferde bereit halten follten. _ 


er Brinz fcherzte mit Silvia, die er an der Hand gefaßt hatte. 
g I reite nun fort, aber ich komme morgen wieder, 
t [] 
„Ganz wie Sie wollen.“ 

„Du mußt aber eben fo hübſch fein, wie heute.“ 

„Dazu kann ich nichts.“ 

Der Prinz ſah ſich um; es war Niemand da außer Leo. 

„Du mußt mir einen Kuß geben, Silvia.“ 

„Das werde ich nicht thun.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ih nicht will.“ 

„So nehme ich mir einen.” 

Der: Prinz fuchte einen Kuß zu erhaſchen, Gilvia riß 
ch los und fprang lachend ſeitwärts, der Prinz ihr nad); 
löslich fühlte er fich von hinten an dem rechten Armgelenfe 
ftgehalten. Er wendete ſich um und erfchraf ein wenig, ala 
: unmittelbar in Leo's dunkle, zornbligende Augen blidte, 
‚ber der Schred dauerte nur einen Moment, dann fam dem 
ürftenfobne das Unerhörte zum Bemußtfein, daß Jemand 
> wage, an ihn die Hand zu legen. 

„Laß 108!” fagte er mit.leijer, heftiger Stimme. 

„Richt, bis Ste verſprechen, Silvia nit zu küſſen.“ 

Er. Spielhagen’s Werte. V. 6 
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„Laß los!“ rief der Prinz lauter und verfuchte feinem 
Arm frei zu machen, aber die Finger, die ihn umfpannt hiel⸗ 
ten, jchloffen fich feft und fefter. 

„Laß los! ſchrie der Prinz und ſchlug mit der linken 
Fauſt feinem Gegner, der jet vor ihm ftand, in das Gefidt. 
Das Blut fpriste aus Leo's Lippen, aber er big nur die 
Bühne über einander, und feine Augen glühten wie breunende 


oblen. 

„Hilfe, Hilfe!“ Treifchte der Prinz, vor Wuth und Zorn 
und Angjt weinend. „Hilfe, Hilfe, der Junge ift verrüdtz 
er will mid umbringen, —38 

Der General, der Förſter, die Bedienten eilten herbei. 
Silvia ſtand an der großen Buche, bleich und an allen Glie⸗ 
dern zitternd; Leo, der den Prinzen nun losgelaſſen hatte, 
blickte wild und ſchen, wie ein junger Löwe, dem may die 
Beute abgejagt hat; der Prinz tobte. Er werde es dem 
Könige Iogen, der Junge jolle auf die Fertung, folle gehängt 
werden. Nur mit Mühe gelang e3 dem General, ihn einiger- 
maßen zu beruhigen. Er verfidherte Sr. Sapelt, daß der 
Burſche eremplarifch beftraft werden folle. Kur jest möge 
Se. Hoheit die Sache auf ſich beruhen laſſen, um fo meh, 
z es die höchſte Zeit ſei, daß fie nach dem Schloſſe zurück⸗ 
ehrten. 

In übelſter Laune wurde der kurze Weg nach dem 
Förſterhauſe zurückgelegt. Dort ſtieg der Prinz alsbald zu 
Pferde und ſprengte im Galopp von dannen, ohne den Förſter, 
Tante Malchen, ja nicht einmal Silvia, geſchweige denn die 
Knaben, eine Blides zu würdigen. 

„Du gebft auf deine Stube und bleibft da, bis ih 
komme,“ fagte der Förfter ernft zu Leo. 

Schwetgend, gejentten Hauptes entfernte ſich der Knabe. 

Der Förfter machte feinem Aerger in heftigen Worten 
Luft. War es doch wirklich, als ob heute Alles quer geben 
folte! Zum erftenmale vielleicht fo lange fie lebte, zankte er 
feine Silvia tüchtig aus. War fie doch fchließlid — wie er 
fih im Geheimen jagte — an Allem ſchuld. Um ihrethalben 
hatte er dem General, der doch am Ende feine® Herm 
Bruder und überdies fein Gaft gewejen war, fo harte Dinge 
aefagt; um ihretwillen war — nad) dem, was er in der Ei 
über den Borgang hatte ermitteln können — Leo mit dem 
Prinzen in Streit gerathen. Den Yörfter ütberlief es ganz 
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It, wenn er dachte, was daraus für ein Unglüd hätte ent- 
iR fönnen; er war über die Folgen noch feinegwegs be» 
higt, und der alte Glaube, in dem er groß geworden war, 
ifterte ihm etwas von Antaſtung der gejalbten Perfon des 
bronfolgers, von Majeftätsverbrechen und ähnlichen Schred- 
fien in's Ohr. Aber dann fagte ihm eine andere Stimme: 
er Leo bat brav gehandelt; er durfte eg wicht leiden, daß 
mand, er fei, wer e8 fei, das Mädel füßte; fo ein Kind 
ſie nicht mehr, daß fie fi) von Jedermann küffen zu laſſen 
aucht. Ja, was hatte der Junge denn im Grunde anders 
than, al3 die Ehre feiner Familie vertheidigt, juft fo, wie 
ı felbft gethan, als ich dem General die Vergangenheit in 
e Zähne rüdte. 

Der, Förfter war ſchon auf dem Wege, Leo aus feiner 
aft zu befreien, aber auf der unterften Stufe der Treppe 
ieb er ftehen und ſagte bei fih: Schaden kann e8 dem 
ungen nicht, wenn man ihm einmal Gelegenheit giebt, über 
e Folgen feiner Heftigfeit ernftlich nachzudenken. Se älter 
an wird, je ſchwerer lernt fid) das. Habe ich es doch heute 
ı mir jelbft erfahren. Wer fein Kind lieb hat, der züch⸗ 
ft e8, pflegt ja mein Bruder Anton zu fagen. So will 
‚ denn einmal in feinem Geifte mit dem Jungen verfahren. 

Fri Gutmann nahm feine. Flinte vom Bflod, hing fich 
e Fagdtafche um und ging in den Wald, fein aufgeregtes 
emüth zu beruhigen, was ihm, wie er aus langjähriger 
rfahrung wußte, nirgends beſſer, als umter dem freien Him⸗ 
el gelang. 


Dreizeßntes Kapitel. 


ALS Leo auf fein Zimmer kam, warf er fi auf fein 
Iett, drüdte das Geſicht in die Kiffen umd überließ fich einer 
idenſchaft, die feinen Körper wie mit Fieberfchauern durch- 
ittelte und fih in leifem Stöhnen aus feiner zufammenge- 
mürten Bruft rang. Weinen konnte er.nicht, heute ſo wenig 
ie ſonſt. 

6* 
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So lag er lange Zeit, darniedergehalten von einem 
Jammer, der fein Gehirn betäubte. Endlich fühlte er den 
Schmerz feiner verwundeten Tippen, die jet zu biuten aufs 
gehört Batten Er erhob fi und wuſch fein Geſicht und 
jeine Hände. “ 

3 war faft ganz dunfel geworden. An dem Himmel 
Ihwanfte die Sichel des abnehmenden Mondes durch ſchwarze 
Wolkenmaſſen, die ein heftiger Wind vor fich hintrieb. 

Er öffnete behutfam das Fenſter und laufchte hinaus, 
Die Wetterfahne .auf dem Dadfirfte über ihm drebte fid 


Sure, al3 er an dem Zwinger vorbeifam, bellend gegen die 
atten ſprangen, in den Garten; aus dem Garten durch da} 


im Winter fo kalt war, von neuem beginnen? Mit der Kagt 
um die Wette ungern? Ueberdies mußte man ihn dort [6 
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fort finden, und er ‚wollte nicht gefunden fein; er mollte, 
iß Niemand, der ihn je gefannt, ibm wieder mit Augen er- 
lidte — er wollte fih vor den Menſchen verbergen. 

Wohin? 

Der arme Knabe hatte fo gut wie nichts von der Welt 
fehen; aber jo viel wußte er Doch recht gut, daß man ohne 
jeld nicht leben könne. Er hatte feins; das Taſchengeld, 
13 ihm ter Onkel gefchentt, hatte er neulich, als er in * 
eim war, dem Vater gegeben; er beſaß keinen Pfennig, 
ichts, woraus er hätte Geld iüöfen können, nichts, als die 
kleidung, die er auf dem Leibe trug, und die war dürftig 
enug ; nicht einmal eine Müte hatte er in der Eile der Flucht 
ufgeſetzt. Das bemerkte er erft, als ihm der Wind fein 
mges Haar in’3 Geficht wehte. 

Die Naht war immer dunkler und flürmifcher geworden. 

zchauerlich faufte es in den zum Theil fchon entblätterten 
ronen der Bäume, ald Leo jest auf dem Pfade, der zu dem 
stege Über den Bach führte, eilends dahinſchritt. Er hatte 
ieſe Richtung eıngefchlagen, weil er hier herum feinen anderen 
Beg wußte. So kam er bis an den Steg. 
_ Er trat auf die Planke, die den Steg bildete, und blidte, 
ch auf dad ſchwankende Geländer Iehnend, in den Bad). 
jet dem ſchwachen Lichte des Mondes, der von Zeit zu Zeit 
us den jagenden fehwarzen Wolfen bervortrat, konnte er 
icht umter * das Waſſer in ſchäumenden Wirbeln vorüber: 
ießen ſehen. Es blinkte und murmelte und lockte. Ein 
md gegen das Geländer und er ſtürzte mit ihm hinunter. 
der Bach war bier fehr tief. Der Onfel hatte, wenn fie 
mübergegangen waren, ftet8 zur Vorficht gemahnt. 

Was würden fie jagen? Er ift aus Furcht vor Strafe 
ı den Bach gelaufen und hat fih ertränft. Leo erinnerte 
ich eines ganz ähnlichen Falles aus feinem Dorfe. Ein 
dauer hatte feinen Pferdejungen am Abend gezüchtigt und 
dm gedroht, am nächften Morgen mit der Züchtigung fort- 
sfahren; aber in der Nacht verſchwand der Junge und wurde 
ft vier Wochen fpäter im Bad gefunden. Der Tall hatte 
a dem Dorfe nicht das mindefte Mitleid erregt. Es ift ihm 
jonz recht gefchehen, hatten die Leute gejagt; Einige hatten 
jmeint, jo müſſe e8 jedem Taugenichts ergehen. 

Was würden die Leute diesmal jagen? Vielleicht daffelbe. 
Datten fie ihm doch jet fchon immer mit verwunderten Augen: 
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angejehen! Und nun follten fie recht gehabt haben, und 
Silvia follte nah wie vor lachen und mit Henri und dem: 
Prinzen ſchön thun dürfen, und mit ihnen über den Bettler- 4 
jungen fpotten, der nichts Beſſeres zu thun gewußt batte, 
als in das Waſſer zu laufen? Die Xuft wollte er ihr nidt 
gönnen. 

Aus den tiefziehenden Wollen begannen einzelne Tropfen 
u fallen; bald darauf fing es an, Rart und immer flärfer 
i regnen; Leo ſuchte jenſeits des Baches Schuß unter den 

äumen. Er dachte wohl an die Höhlen am Waflerfall, 
aber er fürchtete, daß es ihm in der Dunkelheit unmöglich 
fein würde, über die Steinblöde in dem dichten Tann den 
Weg bis dahin zu finden. Sicherer war es, den Pfad durd 
den Forft weiter zu verfolgen. 

Das that er denn auch, ald das Unwetter ein wenig 
nachgelaſſen hatte. Der kalte Nachtwind und der Regen 
durchſchauerten ihn. Er fühlte fich jehr unglüdlich, aber doch 
nicht mehr fo unglüdlich als vorhin. So finftere Nacht es 
um ihn ber und in ihm feibft war, in feinem Herzen glühte 
noch ein Funke — ein einziger Funke; aber er fühlte ganz 
deutlich die belebende Kraft, die von diefem Funken ausging. 
* ſagte nur immer vor ſich hin: ſie ſollen nicht über mich 
potten. 

Ein helles Licht erglänzte durch die Bäume; Leo ging 
darauf zu, weil er in ſeiner Verwirrung anfapguich glaubte, 
es ſeien ſchon die Lichter ſeines Dorfes. Aber bald über- 
zeugte er ſich, daß dies nicht der Fall fein konnte; die Hellig: 
keit war viel zu groß; auch fah er, daß er fich noch tief im 
Forſte befand. Es mar ein Wachtfeuer, welches fih das 
Soutien einer Vorpoftenkette auf einer kleinen Lichtung im 
Walde angemacht hatte. Ein paar Fleine aus Tannenzweigen 
und Stroh gebaute Hütten bezeichneten die Xagerftätte der 
Officiere; die Mannſchaften lagen in ihre Mäntel gehülft auf 
der dichten Nadeldede unter den Bäumen, zum Theil bodten 
fie rauchend und plaudernd um das Feuer, da3 von den 
übermüthigen Burſchen auf Koften des Freiherrn von Tud- 
heim mit jungen Tannen, die fie unten an der Wurzel ab» 
gehauen hatten, reichlich genährt wurde. Manchmal um; 
die Flamme bis faft zu_den Gipfeln der Bäume empor u 
beleuchtete mit grellem Schein die wunderliche Scene. 

Leo wäre gern an das Feuer getreten, feine halberftarrten 
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lieder zu wärmen; aber er wagte es nit. Würde mar 
m auch nicht gerade etwas Böſes thun, jo konnte er doch 
na Fragen nad) Woher und Wohin nicht entgehen, und mas 
Ite er darauf antworten? Bielleicht ſchickt man ihn wieder 
rück; vielleicht bebielt man ihn bis zum Morgen da, und 
: begegnete dann dem General, oder etwa gar dem Prin⸗ 
n. Und nun kam ihm zum erften Male der Gedanke, daß 
durch fein Betragen gegen den Prinzen eine ſchwere Strafe 
wirft haben könne. Wenn man ihn als einen Verbrecher 
handelte? Wenn man ihn in das Gefängnig mürfe, wie 
mm der Prinz gedroht hatte? 

Eine Batronille, die von der Ronde zurüdfehrte, kam 
uerwaldein gerade auf den Play zu, wo er ftand. Er dudte 
& hinter ein paar große Stämme; dann, als fie vorüber 
yar, eilte er, fo fchnell er konnte, auf den Pfad, den er ver- 
fen hatte, zurüd und erreichte, denſelben verfolgend, bald 
en Rand des Waldes. 

Ein wunderbares Bild zeigte fich feinen Bliden. Links 
nd rechts von feinem Dorfe, daS ebenfalls durch viele Lich- 
er ungewöhnlich Hell war, zogen fich die Bivouakfeuer der 
agernden Truppen in ungeheurem Halbfreife an dem Rande 
er Höhen und des Waldes nach der Ebene zu. Um die 
unächſt gelegenen fah er die Leute fich bewegen; er ſah die 
Bajonnette der Gemwehrpyramiden in dem Wiederfchein des 
jeuer8 erglänzen; er hörte dumpfes Rufen und Singen, das 
dewieher der Pferde und das Bellen der aufgejchredten 
Dorfhunde. In feiner durch das Grauen der Nacht doppelt 
verfchlichterten Phantafie jah der Knabe in diefen Yeuern 
:benjo viele Augen von Ungeheuern, die alle auf ihn ftierten; 
le diefe fchattenhaften Menſchen lauerten nur auf ihn; jene 
Gewehre ftanden nur darum jo forgfältig aufgereiht, um ſo⸗ 
fort ergriffen und auf ihn abgefeuert werden zu können. 

Seine Vaters Häuschen lag an der ihm zugefehrten Seite 
des Dorfes; eine Wieſe und ein paar Gärten waren nur zu 
durchſchreiten. Sein Bater würde ihn mürrifh aufnehmen, 
aber er würde ihn aufnehmen. 

Seine Kniee wankten unter ihm, als er mit Aufbietung 
aller feiner Kräfte das Häuschen erreicht hatte. Aus dem 
Dorfe ber das ftarfe Einquartierung hatte, klangen die 
hüften Lieder zechender Soldaten, Hang Mufit und das rohe 
Jauchzen der Fanzenden. Leo hörte das Alles nur noch im 
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die in ſeines Vaters Feine Zimmer zu ebener Erde. führte, 
dämmerte ein ſchwaches Liht. Er taftete nach Der Klinke 
öffnete; auf dem wadligen Zifh, an welchem der Water zu 
fhreiben pflegte, ftand das Lämpchen, dem Erlöfchen nahe. ' 
Der Bater hatte ſich wohl, wie er e8 oft that, wenn Müdig⸗ 
feit ihn übermältigte, angefleidet auf da8 Bett gelegt. Aber 
er, den Tonft das leifefte Geräufch erweckte, erhob ſich bei Leo’& 
Eintreten nicht; und als er näher trat, fah der Knabe, daß 
der Bater bleichen Gefichtes, die Hände über der Bruft ges | 
faltet, dalag, gerade als ob er todt wäre. | 

„Vater,“ ſagte der Knabe, ſeine zitternde Hand leiſe auf | 
die Hände des Schläfers legend. Keine Antwort, die Hände | 
waren falt; das Licht des Lämpchens fladerte noch einmal | 
auf und erlofc. | 

Bon namenlofem Entfegen erfaßt, taumelt der Knabe | 
empor und wankt nad der Thür. Aber ehe ev fie erreicht, | 
vergehen ihm die Sinne und er ftürzt zur Erde, in demfel- 
ben Augenblide, wo der Wagen des Förſters, der dem 
Flüchtling auf gut Glüd hierher gefolgt ift, vor dem Häußs 
hen vorfährt. 


Traum. Er trat in die Hütte; durch Die Riten der inch 





Bierzeßntes Sapitel. 


| 
Das Kriegsgemitter, welches fo plöglih über den Ber: | 
gen und Thälern in der Umgegend von Tuchheim losgebrochen 
war, hatte fich ebenjo plößlich wieder verzogen. In dem 
- Bublifum circulirten darüber die verfhiedenften Gerliche, Die . 
Einen behaupteten, von Schnabelsdorf habe die Prophezeiung | 
jeine8 Gegners, des General3 von der galenburg, wahr ges | 
macht und fein ‘Pulver bereit3 bei der Ankunft des Königs | 
bis auf die legte Patrone verſchoſſen gehabt; Andere, die Er 
bitterung der beiden kämpfenden Parteien fei fo groß gewor⸗ 
den, dab die Soldaten ihre Gewehre zuletzt mit kleinen Steis 
nen und anderen gefährlichen Projectilen geladen hätten, was 
denn natürlich auf beiden Seiten viele und ſchwere Verwun⸗ 


89 


ngen, bejonder8 von mißliebigen Dfficteren, zur Folge ge⸗ 
bt babe. Noch Andere munfelten von offenen Meutereien 
: durch den unaufhörlichen Wact- und Borpoftendienft big 
8 höchſte erbitterten Soldaten. 

Wie dem nun auch fein mochte, man ließ es nicht bis 
der großen Parade, mit welcher die Friegerifchen Spiele 
f das würdigfte hatten gefchloffen werden —* kommen. 
mes Morgens ertönten in den Dörfern und Höfen überall 
der Runde die Signale zum Sammeln, und bevor noch 
: Herbſtſonne für den Tag ihren höchſten Punkt erreicht 
tte, waren die Musketiere und die Jäger, die Hufaren und 
e Ulanen — Kanonen und Train, war Alles von dannen 


zogen. 

Bon Schloß Tuchheim hatten ſich die Gäfte ebenfalls 
tfernt, und als ob in fo jchlimmer Zeit die Verleumdung 
(bit die höchften Regionen nicht mehr verfchonen mollte, 
eß e8: auch auf dem Schloſſe fei die Stimmung beim Ab⸗ 
jiede keineswegs ganz heiter gemefen. Man erzählte von 
ner geheimen Unterredung, die der König mit feinen edlen 
zirthe kurz vor der Abreife gehabt habe. Der König fet 
| diefer Zuſammenkunft jo heftig geworden, daß man Feine 
timme durch jpei Zimmer bindurd) gehört habe, und der 
reiherr fei bald darauf in das Vorzimmer getreten mit vor 
merer Erregung gerötheten Wangen und mit bligenden 
ungen. So viel ftand feft, daß gleich nach diefem Ereigniß 
7 Befehl zur Abreife gegeben murde, die denn auch einige 
itimden darauf mit einer gewiffen Haft und Ueberſtürzung 
attfand — zum größten Schmerz des Generals, der von 
len Plänen, mit welchen fich in diplomatiſches Herz bei 
er Ankunft getragen hatte, auch nicht einen hatte in's Werk 
ten können. 

So war er voll Groll gegen feinen Bruder und nicht 
under gegen feine Schweſter, in der er — nicht mit Unredjt 
- eine entfchiedene Gegnerin feiner hochfliegenden Pläne fah, 
it feinem füniglichen Gebieter von dem Schloſſe abgereift, 
nd der Bruder und die Schwefter athmeten hoch auf. In 
em Bewußtfein, dem größeren Uebel des Hofdienftes glüd- 
ih entgangen zu fein, trug der Freiherr das fleinere Üebel 
er enormen Koften der fürftlichen Bewirthung noch leichter, 
ils er e8 fonft gethan hätte, und Fräulein Charlotte war 
yerzlih froh, daß Henri feinen ernftlihen Verſuch gemacht 
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hatte, die gefährliche Gelegenheit zur Ausführung feine 
Lieblingsmunfches zu benugen. Wahrfcheinlich mar dem Kna 
ben der Abmarjch der Truppen zu ſchnell gefommen. Weni 
ftend hatte er fehr beſtürzt ausgeſehen, als nun ganz plößli 
der Aufbruch erfolgte und der General viel zu bejchäftigl 
und viel zu verftiimmt war, um bei dem Vater oder oder g 
bei Sr. Majeität ein Wort zu feinen Gunften zu fprechen, 
Fräulein Charlotte tröftete fi) damit, daß bei Henri 
Slatterhaftigfeit aus den Augen auch aus dem Sinn fein 
werde; und fie drang dgrauf, daß man mit feiner Uebers 
‘ fiedelung in das Pfarrhaus und mit dem Beginn des Unter- 
richt feinen Tag länger zögere. Am wenigften, meinte fig; 
dürfe man diefen Termin von Leo's Genefung abhängig 
machen, da die Krankheit des armen Knaben fich ın die Fänge: 
zu ziehen drohe. 


Jünfzehntes Eapitel. 


„Wenn wir ihn nur erfi über den Berg haben, das 
Andere findet fich ſchon,“ pflegte der Förfter Schwefter Mal» 
chen mit bedeutfamer Miene zuzuflüftern, fo oft er in daB 
Kranfenzimmer Fam. a 

Und der Berg, der fteile, in Naht und Graus gehüllte 
Berg, Über den die ängſtlich flatternde Pſyche ſich ſo mühſam 
hatte ſchwingen müſſen, war endlich überwunden; ein neues | 
Leben breitete fich) vor den Augen des Genefenden aus, ein 
neued Rand, in welchem Alles auf den erften Anblid nen 
erſchien. Und doch war dies dafjelbe Zimmer, aus melden 
er in jener Nacht, wie ein Dieb, in feiner Verzweiflung faum 
wiflend, was er that, geflohen war. Doch war dies daffelbe | 
Bett, in deſſen Kiffen er damals feinen Sammer geftöhnt | 
hatte. Doch war diefer Schein der herbftlichen Sonne, wel | 
her de8 Morgens durch die blanfen Scheiben fiel und die | 
ſchwankenden Schatten des vergilbenden Weinlaub8 auf den. 
Sußboden ftreute, derſelbe Sonnenfchein, der ſo oft ſchon 
gleichgiltig feinem Unmuth, feiner Sehnfucht geleuchtet hatte. 


| 


d 
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Die Tage bergingen; die Sonne fchien oft nur matt 
ch wogende Nebel, und nicht felten war fie ganz hinter 
fein Regenwolken verſchwunden. “Die legten gelben Blät- 
tanzten in der Luft; die naſſe fhwarze Erde war ihres 
jmudes bar. Noch immer lag Leo mit halbgefchlofjenen 
gen regungslos in fenem Bette, halb träumend und halb 
dend, fortwährend unterhalten von den Bildern feines 
eit gefchäftigen Gehirns. Sein bleiches, durch die furcht- 
e Krankheit noch) mehr vergeiftigte® Geſicht ſah dabei 
achmal fo verflärt aus, daß Tante Malchen ihrem Bruder 
Thränen in den Augen verficherte, der Leo könne nicht 
dr lange leben, Es ſei ein alter Erfahrungsfag, und ihre 
ten, an die Bruder Frig leider nicht glauben mollte, 
ten es noch immer beftätigt, daß daS legte Stündlein von 
enſchen, die ihre Natur fo plöglich veränderten, mit unab- 
glicher Gewißheit bevorſtehe. So erinnerte fie fih, daß 
königliche Zörfter Hartwig, der fi vor fünfundzmwanzig 
hren in dem Neſſelbruche erſchoß, acht Tage vor feinem 
de plöglich angefangen habe, Branntwein in großen Quan⸗ 
ten zu trinken, trogdem er vorher als der nitchternite 
ge Dann in der Gegend befannt war. 

Fritz Gutmann hatte gegen fo ſchlagende Argumente 
3 einzuwenden; deſto aufmerfjamer beobachtete er den 
aben, defjen Weſen auch ihm, freilich aus ganz anderen 
ünden, ernftliche Sorge mahte. „Der Junge liebt ung 
ſt,“ brummte er oft vor fih bin; „er blidt auf ung, ala 
ren wir nicht Menſchen von Fleiſch und Blut — gefchweige 
m jeine leibliden Verwandten — fondern Schattenfpiele 

er Wand.“ 

Der Förfter ſprach oft über Leo mit dem Freiherrn und 
äulein Charlotte, welche Beide das lebhaftefte Intereſſe 
ihrem neuen Schügling nahmen, und obgleich fie die Des 
‚gniffe des Förſters nicht fo ganz theilten, wenigftens darin 
t ihm übereinftinmten, daß einem folden Charafter eine 
srgiiche Leitung, wie man fie fi) von Doctor Urban ver- 
rehen zu dürfen glaubte, dringend noththue. 

So kam endlich der Tag, an welchem Leo in das Pfarr- 
us überfiedeln follte, heran. 

Walter und Henri waren in des Freiherrn Kleiner Chaife 
tommen, ihn abzuholen. Tante Malchen war, trogdem die 
atfernung von dem Yörfterhaufe bis zu dem Paſtorhauſe 
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nicht ganz eine halbe Stunde betrug und fie die gegründe 
Ausfiht hatte, Leo am nächſten Sonntage wieder zu fehef 
in einer fehr feierlichen und thränenreichen Stimmung. { 
hatte den Knaben fech& oder fieben Wochen lang Tag um 

acht gepflegt, und betrachtete ihn demzufolge gewifjermaße 
als ihr Eigenthum, obgleich es ſchwer zu fagen geweſen wä 
wa3 fie denn nun an ihm verlor. 

Unterdefien war Leo mit dem Onkel in dem Zimmerche 
hinter der. Wohnftube, welches die Ehre genoß, des „Vater 
Stube” genannt zu werden. 

Der Förfter faß vor einem aus gutem Tannenholz ge 
arbeiteten Pulte, das ſchon die Schäge und Geheimniſſe vo: 
mindeften drei Generationen der Familie Gutmann bewahe 
Bu Auf der Klappe vor ihm waren Briefjchaften, Papie 

adete ausgebreitet. Neben dem Pulte fiand Leo. 

„Du gehft nım fort, mein Junge,“ ſagte der Förſte 
„vorläufig nicht eben weit; aber wohn du aud) got, ’ 
denke, du wirft das alte Haug hier ſtets als dein Vaterhaus 
betrachten. Ich will thun, was an mir ift, daß du der Tiebe 


„Hier habe ich Alles, mein Junge,“ fube er fort, mad 
eibe zu halten: 


fimmen. Dies, Iteber Junge, ift deines Vaters ganze Hinter» 
lafienfhaft. Aber laß dir da nicht zu Herzen gehen. So 
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ıge der Freiherr und ich leben, fol e8 dir biß zu dem 
enblide, wo du dir dein Brod felbft verdienen kannſt, an 
t3, was zu deinem Fortlommen nöthig ift, fehlen, und, 
e gejagt, Xeo, da der Menfch einmal nicht vom Brod allein 
t, fondern zu dem Leben, wenn es nicht gar öde und un⸗ 
ıhtbar fein joll, ein wenig Liebe gehört, fo weißt du, wo⸗ 
a du dich dieferhalb zu wenden Ball Na, mein Zunge, jet 
be ich dir genug vorgepredigt, und es ift Zeit, daß du in 
a Wagen fommit.“ 

‚Der Förfter, der während der legten Worte die Papiere 
:sgeframt und den Schrank verſchloſſen hatte, erhob ſich, 
narmte den Knaben und küßte ihn auf die Stirn. Dann 
ngen fie aus dem Haufe, wo ſich die übrige Bewohnerſchaft 
fielben nebit einigen wedelnden Jagdhunden eingefunden 
tt. Das Mädchen, der Forſtgehilfe reichten dem Schei- 
nden die Hand; Tante Malchen meinte; der Förfter rief: 
Sort!" Die Pferde zogen an, die Hunde beülten; Henri und 
Salter riefen Hurrab, und der Wagen rollte davon. 


Sechszehntes Eapitel. 


Eine Strede vom Dorfe entfernt, an den Hügel, welchen 
te Kirche krönte, fich anlehnend, war der —8 von Tuch⸗ 
eim mit feinen alterthümlichen, epheu- umrankten Gebäuden, 
wiſchen denen ſtattliche Bäume mächtig emporragten und ihre 
ewaltigen Arme wie ſegnend über die Dächer breiteten, ein 
Bild des Heften ungeftörten Friedens. Das dumpfe Bellen 
er Dorfhunde, das Krächzen der Dohlen, wenn fie des 
Abends aus dem Walde kamen, der blecherne Ton der Thurm⸗ 
ihr, die in unendlicher Monotonie die Stunden zählte, daß tiefe 
Summen der Glode, welche die Gläubigen zur Andacht rief 
— da8 waren fo ziemlich die einzigen Töne, welche von außen 
ber in die Stille des Pfarrhofes drangen, und diefer Stille 
draußen entiprach die Ruhe, die — flir den Eintretenden faft 
effemmend — in dem alten, meitläufigen Haufe berrichte. 
Denn Doctor Urban die weißgefcheuerte Treppe binaufftieg, 
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um die Schlafzimmer der Knaben, die fih in dem breit 
Giebel des Haufes befanden, zu revidiren, fo hörte man d 
Karren jeder einzelnen Stufe und jeden feiner ſchwer 
Tritte über den langen Corridor, und wenn in der Küc 
den unficheren Händen der Frau Urban ein. Teller entgli 
und auf dem Eftrih in Scherben brach, jo konnte fie u 
Sicherheit darauf rechnen, daß ihr Gatte über Tiich Di 


erade nicht vorzugsweiſe rege way, behauptete, Doctor Urbat 
Be ein Dampyr und fräße ; 


nen Unglüdsfälle handelte, die der guten Dame ſo ziemlich 
täglich begegneten, und die dem Doctor ftet feine wigigften 
und fchärfiten Worte entlodten. 

Walter, der ein unermüdlicher Zuhörer ımd Zufchauer 
von Henri's Schwänfen und Schnurren war, wurde jedesmal 
böfe, fobald der unbarmherzige Spötter auch Frau Urban 
nicht verſchonte. „Sie ift eine gute Fran, Henri,“ fagte dei 
Knabe, und dabei glühten feine Wangen vor innerer Erre— 


r.. 
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"2 „fie hat es nicht verdient, daß wir ung über fie Iuftig 
en [| 


„Meinetwegen,“ erwiederte Henri leichthin, „und höre, 
alter, wir haben ein paar Stunden frei, wollen wir die 
täbchen abholen und fie Schlitten fahren? Das Eis auf 
m Dorfteich ift excellent.“ 

Dagegen batte Walter nichts einzuwenden. Er hatte 
e etwas gegen eine Partie einzumenden, "bei welcher er vor- 
Bfichtlih in Amelie’8 braune Augen fchauen fonnte; und 
rgleihen Partien kamen jett oft zu Stande, da Silvia nod) 
mer auf dem Schloſſe zum Befuh war und Walter felbft 
h der befonderen Gunft ſowohl des Freiherrn als aud) 
räulein Charlottens erfreute. Auf Fräulein Charlottens 
zunſch, die jenen Abend, als die jungen Leute in dem Gar: 
nfaale fangen, nicht wieder vergejjen hatte, mar ein regel- 
ãßiges Quartett eingerichtet worden, das unter der ener- 
ſchen Leitung der Miß Jones den erfreulichften Fortgang 
ihm. Miß ones unterzog fich auch der Mühe, ihre mıufis 
lichen Zöglinge in der Tanzkunſt zu unterrichten, zum un⸗ 
glihen Ergögen Henri's, deffen mimifches Talent auß den 
:otesfen Attitiden und entichiedenen Pas der etwas corpu= 
nten Miß die fruchtbarfte Nahrung zog. Nur Yräulein 
barlottens Gegenwart war im Stande, die tolle Laune des 
ebermüthigen in Schranken zu halten. Glüdlichermeife war 
e trefflihe Erzieherin über den Verdacht, die Zieljcheibe 
gend eines Spottes zu fein, weit erhaben. Sie lebte ganz 
wem Berufe, freute fich jedes Fortſchrittes ihrer Zöglinge, 
ebte Alle und betete Silvia an, von der fie behauptete, daß 
e mehr Genie befige, als die fämmtlichen ſechsunddreißig 
ingen Damen, die ihr bereit ihre accomplishments ver- 
ankten, zufammengenommen. Fräulein Charlotte gab der 
rpulenten Enthuftaftin recht, obgleich fie ſich ſehr hütete, die 
Jewunderung, melde ihr dag junge Mädchen einflößte, mer- 
m zu laffen. „Sie wird nur allzu früh erfahren, daß fie 
erg Ihresgleithen hat,” meinte Fräulein Charlotte. 

n diefen Hebungen und gejellichaftlihen Genüfjen nahm 
eo jo gut wie feinen Shell. Den Aufforderungen, an den 
Nufitabenden mitzuwirken, fegte er hartnädig fein „ich kann 
it fingen“ entgegen, und was das Zangen anbetraf, fo 
heute jelbft die rejolute Miß Jones, die jonft Jedem Jedes 
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zumuthete, vor dem Gedanken zurück, von dem düfteren 
‚ben im Exnfte dergleichen zu verlangen. 

Leo war zufrieden, wenn man ihn fidh felbft überlie 
er verlangte nichtS weiter. Der Hunger nad) Liebe, oder do 
wenigftend Anerkennung, von dem er früher fo viel geli 
hatte, war in dem Streben nad) Heiligung, das feine leid 
jchaftliche junge Seele jett ganz erfaßt hatte, verfhmwunden, 

Schon bier auf Erden heilig zu fein! Es war ja ni 
unmöglich, hatte doch der Herr jelbft die Vollkommenheit zum 
Gebote gemacht! Aber ivie zu diefem Ziele gelangen? Durch 
die Flucht in die Einfamfeit, in jene Einfamfeit, in weldye 
fih die großen Männer aller Zeiten begeben haben, um rei! 
zu bleiben, oder im Kampf mit dem Teufel, dem Verſucher, 
rein zu werden. D, das Leben eines Anachoreten, der am 
Rande der Wüfte in der Grabfammer, die vor Yahrtaujenden, 
braune Hände in die Felſen meißelten, feine Wohnung nimmt!; 
Wie groß die Stunde, wenn der glühende Sonnenball iu 
dem wafjerlofen Meere verfinkft und nun das Dunkel herauf⸗ 
zieht mit den Myriaden leuchtender Geftirne! Wie beredt 
das feierliche Schweigen ringsumher! Wie innig die Zwies | 
fprache mit dem Geijte, der über den Wafjern Ihmebt und 
deſſen Athem daS Laufchende Ohr in dem Wehen des Winde | 
—A der in feierlichen Tönen über die grenzenloſe Dede: 
raucht! | 
Dver durch eined Klofterd alterögraue Mauern abge⸗ 
ichloffen fein von der Welt und ihrem wirren Treiben, in 
Gemeinſchaft gleichgefinnter Seelen ein der Beſchauung, der 
Andacht, dem Studium guter Schriften geweihtes Leben zu 
führen! Des Morgen! in dem thaufriihen Kioftergarten 
der Blumen und Bäume zu pflegen, des Abends im trauten | 
Gefpräh mit den Brüdern in den dämmerigen Laubgängen 
zu wandeln, durd die Gitterpforte in das Thal pinabzfehen 
und auf den Fluß, deflen ſchöne Windungen das Roſalicht 
des Himmeld wiederſpiegeln! | 

nd war denn nicht ein Theil diefer Klofterträume fon 
in Erfüllung gegangen? War eg nicht fill, klöſterlich ſtill 
in dem Pfarrhaus von Tuchheim? | 

Mit einer unendlichen Luft verfenkte ex fich in diee 
Stille. Er hatte es durchgefegt, daß er fein Zimmer für fid 
allein hatte, während Henri, der ohne Geſellſchaft nicht lehen 
fonnte, Walter Stuben: und Sclaflamerad geworden war. ' 
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a war es num feine Seligfeit, wern Alles im Houfe fchlief, 
ver feinen Büchern zu figen, oder am Fenfter zu träumen, 
mn der Mondjchein. auf dem fchneebededten Dache und den 
mftern ber Kirche gligerte, die hohen, alten Bäume im 
Yinde Inarrten und die Känzchen in den Mauerlöcern vor 
älte und Hunger ſchrieen. Welche Bhantaflen zogen dann 
ch des Knaben Hirn! Bilder ferner Wunderländer jen- 
t3 des vollenden Oceans; Inſeln der Seligen, mo ftille, 
omme Menſchen am Tage im Schatten wehender Palmen 
ben und des Nachts, umkoſt von lauen Lüften, hinauf: 
janen zu der Herrlichkeit der ewigen Sterne. Dazwiſchen 
räume von einer unendlihen Macht, heiße Gebete um den 
Hauben, der Berge verfegt ımd zu jener Gewalt verhilft, 
e da bindet und löfet im Himmel und auf Erden. Und 
arum jollten e8 nur Träume bleiben? Warum follten diefe 
iebete nicht in Erfüllung gehen? Hatte der Herr nicht alles 
es den Seinigen verfproden? Kann ded Herrn Wort Rüge 
m? Nimmermehr! Wo Zwei verfammelt find in feinem 
amen, da ift er mitten unter ihnen, und wo Einer ihn in- 
änftig rufet, da will er ihn erhören! 

Aber noch immer fehlte ein fichtbared Zeichen, das ihm 
(bft feine höhere Miffion unwiderleglich bewiefen hätte; ein 
Bunder, wie fte fo viele aus dem Leben der Propheten und 
poftel berichtet werden. 

Und eines Nachts erhob fich der Knabe von feinem Lager 

id ſchlich auf den Zehen durch den Gang, melder das 
aſtorhaus mit der Safrifter verband, nad) der Kirche. 
, Nun ftand er in dem gebeiligten Raum. Der Mond 
ten hell auf die Gegenftände, welche in dem Bereich der 
imMen hohen Fenfter lagen, während die übrigen Partien 
ı Halbdunfel verdämmerten, oder in tiefe Finfterniß getaucht 
aren. In der lautlofen Stille hörte man deutlich das lang- 
m-gleihmäßige Tiktat des Pendel3 in der Thurmuhr und 
legentlich das Pfeifen de Windes durch die Schalllöcher 
mw das Sprengewerk des Dachſtuhls. Die Eifesluft der 
Binternacht erfitllte die Kirche, aber Leo ſpürte nichts davon. 
et oder nie würde er die Loſung empfangen, die ihm der 
immel erfchlog! Wenn die Engel jegt nicht herniederfttegen 
r en, jo war er nicht mehr als die anderen 
ſtenſchen! | 

Auf dem Altar, zu den Füßen des großen Erucifireß 

Fr. Spielhagen’8 Werke. V. 7 
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Iniete der Knabe in heißem Gebet, zuerft ſchweigend, da 
im erhöhten Eifer abgebrochene Worte murmelnd; zulegt 
lauter Stimme den Herrn anflehend, ſich feiner zu erba 
pn aus dem Staube zu erheben, aus der Grabesnadt d 
rde, ihm wenigftend von ferne die Glorie zu zeigen, 
der jeine Himmel gefüllt feien. Vergebens fein Rufen, v 
üebend fein Bitten, vergebens auch feine Verzweiflung. K 
ott will ihn erhören und ihm feine Himmel öffnen, "w 
Ipottend ballt das Echo den Ton feiner eigenen Stim 
wider. | 
In tieffter Ontmuthigung lehnt er jein Haupt gegen d 
Holz de3 Crucifixes; er kann nicht mehr beten, er kann nid; 
mehr denfen; wie früher von den Menfchen, fo fühlt, fo wei 
er fih auch von dem Gott ler an den er geglau 
auf den er feine ganze Hoffnung gejegt hat. 
Die grimme Kälte erfaßt ihn und ſchüttelt feine Glied 
Gebrochen in feiner Kraft, gebrochen in feinem Muth, grenze 
108 elend erhebt er fich und fchleicht auf demjelben Wege, a 


geblidt; von dieſem ton war jegt wentg mehr zu |püren 
i u 
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ere Selbſtſtändigkeit. Ja, manchmal batte er die Miene 
8 böſen Schuldners, der jeden Augenblid fürchtet, man 
ye das geliehene Capital von ihm zurüdfordern. 

Nur in Einem Punkte war er derfelbe geblieben, in fei- 
eifernen, durch nichts zu brecenben Fleiße. Die meiften 
nden des Tages, und vorziiglich die Abendftunden, ver- 
bte er in der Bibliothef unter feinen Büchern. Hier war 
n der Nähe des Doctor Urban, der entweder in- feinem 
mer nebenan, oft auch in der Bibliothek arbeitete. Neo 
e die Nähe des Lehrers nie wie die beiden anderen Kna⸗ 
möglichſt gemieden; jegt ſchien er, biefelbe mit Eifer zu 
m. 


So faßen fie eines Abende — Henri und Walter was 

auf dem Schloſſe, Yrau Doctor Urban war fehon zu 
t gegangen — an dem großen vieredigen Tiſch mit der 
ıen Zuchdede gegenüber. Zwiſchen ibnen brannte eine 
pelarınige Rampe, Der Doctor, welcher an feiner Pre» 

für den nächſten Sonntag arbeitete, ſchrieb eifrig mit 
ter, ja beinahe fliegender Feder; Leo, der in einem grie- 
ben Claſſiker gelejen hatte, fügte jest den Kopf in die 
ıd umd blidte lange und nachdenklich zu dem eifrigen Ge- 
ten hinüber. 

Doctor Urban, der eben mit einer Seite zu Ende war, 
e die Feder bin, um das Gejchriebene mit den Augen 
ı einmal zu überfliegen. Er nidte wohge Hi; was er 
(a8, hatte augenjcheinlich feinen vollftändigen Beifall. 

‚Wollen Ste es nicht laut Iefen, Herr Doctor?” fragte 
jlich Leo. 

Der Doctor fhaute auf, nicht eben verwimdert; er war 
leigen bei feinem BZögling ſchon ‚gewohnt. 

„Warum?“ fragte er. | 

„Thun Sie's doch, wenn e8 Ihnen nicht unangenehm ift,” 
Leo noch dringender. 

‚Sie find ein wunderlicher Chriſt,“ fagte der Doctor 
einem eitlen Lächeln; „was ich da eben gefchrieben — e8 
illerdings ganz aus dem Zufammenhange — aber Sie 
m ein Obr fir ftyliftifche Schönheiten; ich glaube, der 

mus in diefen Perioden ift mir gut gelungen. Alſo 

Es if ein eigen Ding um den Ölauben, meine Ge⸗ 

im Herrn. Er A, nicht wie der Schaum des Mee⸗ 
der oben auf den Wellen fehaufelt, und den die Winde 
| 7* 
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‚winnen wollet, die fojtbare, glänzende, unfchägbare Werl 


‘ und der Abgrund verfchwindet mit al’ feinen Grauengeftaf 
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verfprigen hierhin ımd dorthin, fondern wie die Perle, Die ı 























der purpurnen Tiefe ruht. Darum, fo ihr den Glauben 


müßt ihr tauchen in die Tiefe, ja in den Abgrund! WE 
euch nicht abichreden lafjen durch die Ungeheuer, von D 
der Abgrund wimmelt — den grinfenden Zweifel, den zäh: 
fletfehenden Hohn, den beißenden Spott. Tief und tiefe 
liebe Brüder und Schmweitern, tief und tiefer! Die Perle De 
Glaubens entgeht euch nicht! Ihr habt fie, ihr haltet 


ten — auf dem fanften Grün himmliſcher Wiefen wande 
fortan euer heiliger Fuß, und tröftend und dienend umſchw 
ben euch die Lichten Geſtalten lieblicher Engel.“ 
Der Paſtor hatte feinen weichiten Kanzelton bei den [eig 
ten Worten angefchlagen. Er fchaute von jeinem Blatte ax 
den ficher erwarteten Beifall feined Schüler zu vernehme 
„Und haben Sie denn jelbit diefen Glauben?“ fragte % 
Die Stimme ded Knaben klang hart und raub, wie ug 
eines Kranken, deffen Geduld erfhöpft iſt. Doctor UÜrk 
hatte ein feines Ohr und hörte, daß jene Stimme aus eim 
Bruft fam, die einft übervoll geweſen, jett aber leer 
durch bloße Phrafen nimmer wieder zu füllen war. 
rote find ein wunderlicher Menſch,“ ſagtè er aus 
en 


„Ich möchte eine offene Antwort, Herr Doctor,” ſagt 
Leo; „ich frage nicht auß müßiger Neugier; e8 handelt fü 
um meine Seligkeit. Wenn dad wahr ift, was Gie dag 
fchrieben haben, fo bin ich ein Elender, ein VBerworfener; 
e3 aber nicht wahr, was ift denn dad Wahre? Und warı 
fagt man e3 nicht, fondern leere Worte, an die man jelß 
nit glaubt?“ 

Der Paſtor lächelte; e8 war ein fonderbares, unbeis 
liches Lächeln. 

„Sie verlangen viel zu wiflen, lieber Leo,“ ſagte er enii 
Lich, „ich könnte Ihnen beim beiten Willen dies Alles nid 
fo auf der Stelle und fo auf einmal beantworten; aber i 
Sie ein guter Kopf find und ich Refpect vor Ihnen habe 
was ich von fehr wenigen Menſchen jagen kann, lieber e 
— fo will ih Sie wenigftend nicht ganz ohne Antwort lafje 
wenn ich auch hie und da für Sie werde in Räthſeln z 
Sprechen fcheinen. Etwas, das nothwendig tft, ift vernünfti 
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d felbft wenn es nicht vernünftig iſt, muß man e8 doch 
ten lafjen. Der Glaube aber ift nothwendig; ich will nicht 
en für alle Menfchen, nicht für die zum Beiſpiel, welche, 
et wir, den wahren Sujammenhang der Dinge durchfchauen, 
dl aber für den Pöbel, der eben, weil er Fine Blindheit 
bt los werden kann, Pöbel ift und emig bleiben wird. 
ollen Sie, um mit dem Dichter zu reden — dem Dichter 
: Freiheit, lieber Leo! — daß man dem ewig Blinden des 
htes Himmelsfadel leihe? Eine Welt in Flammen ift das 
fultat noch jedes Berfuches der Art geweſen. Daß haben 
Weiſen aller Zeiten gewußt und haben danad gehandelt. 
e werden den Schlüffel zu diefem Räthſel finden, wenn 
ie älter find. Es iſt im Menfchenleben nicht anders, als 
der ganzen Natur. Damit der Starte nit auch zum 
hwächling wird, müfjen die Schwädlinge Schwächlinge blei⸗ 
ı. Fragen Sie Ihren Onfel, ob er es anders in feinen 
honungen hält. Sie find eine ftarfe junge Tanne, Xeo, 
d dürfen und werden ſich durch ihre Nebenbäume — ich 
te beinahe Nebenmenfchen gefagt — nicht in Ihrem Wachs⸗ 
ım hemmen lafjen. Ich glaubte eine Zeit lang, das Schick⸗ 
babe noch in anderer Weife für Sie geforgt; aber gleich)» 
[, bei einem Kopf und einer Arbeitsfraft, wie Sie de be= 
en, können Sie füglich des Geburtsadels entbehren. Biel- 
dt — wer kann es wiffen — kommt einmal die Zeit, wo 
e mir wiedererftatten fünnen, mas ich jest für Sie thue; 
eiht erflimmen Sie eine Höhe, auf welcher Sie nur die 
enfchen achten werden, die zu verachten gelernt haben; mo 
Ihnen vollfommen Elar fern wird, daß dies feheinbar fo 
hterliche Gefeg von der Herrfchaft der Starken und Klu⸗ 
ı über die Schwachen und Dummen auch eine Ordnung 
tes ift, die aufrecht erhalten fein will, und am beiten, 
erften durch gewifje Mittel, deren fich, wie gefagt, die Wei- 
‚ aller Zeiten bedient haben, aufrecht erhalten wird. Und 
d wenn Sie einmal auf jene Höhe fih hinaufgeſchwun⸗ 
ı haben, dann erinnern Sie fi diefer Worte, und erinnern 
e fi) auch beflen, der fie Ihnen gefagt bat. — Doc da 
re ich Die Anderen nad Haufe kommen. Was wir bier 
t einander verhandelt haben, bleibt natürlich unter ung, 
r Anfang der Weisheit ift Verſchwiegenheit.“ 

Der Baftor lächelte abermals und reichte Leo die Hand 
eine große, kalte und etwas feuchte Hand, die der Knabe 
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mit einem gewiſſen Schauder berührte. Bis heute war 
ftumm und trauernd um die Pforten des Baradiejes gefehlt 
immer barrend, fie könnten fich doch noch einmal wieder Ö 
nen. Nun war auch diefe Hoffnung ihm geraubt; die Th 
war und blieb verfchloffen. Und warum follte fie nit v 
fchloffen bleiben? Was dahinter lag, war ja fein Etwas — 
war nur eine glänzende Phantagmagorie, ein ſchöner Eindifchet 
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Traum, ein Nichts. 


Achtzehntes Capitel. 


Die Monde rollen dahin. Aus dem Winter iſt Früh— 
ling, aus dem Frühling wieder Sommer geworden. Di 
ltebliche Tuchheimer Landfchaft prangt im’ volliten Schmud 
Wälder und Felder, Wiefen und Gärten haben jich zu einem 
Niefenteppich vereinigt, durch den fich die Silberfäden Tryftag 
lener Bäche ſchlingen. Unendliher Thau fällt in den milde 
Nächten, und die Sommerjonne, wenn fie nach kurzer Na 
am wolkenloſen Himmel aufglübt, findet eine erfrifchte Wel 
In den blauen Lüften jubiliren die Lerchen; fie fingen am 
einer Bruft, jo voll der innigften Lebensfreude; es ſcheint ei 













men kann, . 
Schatten der Linde vor dem. Forſthauſe. Fritz Gutmann wei 
nicht blos feinen Forft zu verwalten, er kann eine Schen 
oder einen Pferdeftall projectiren, berechnen und billig ber 
ſtellen trog dem beften Architekten, und was die Landwirt 
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baft betrifft, fo gilt er in diefem Pımlt drei Meilen in der 
tunde für die erfte Autorität. Da giebt e8 nun zwiſchen 
m Freiberrn und ihm gar viel zu verhandeln und zu be= 
athen. Der Freiherr münfcht, daß Fritz die Forſterei aufs 
iebt, weil er ihm als Verwalter in Feldheim und überhaupt 
[3 Stellvertreter viel beffer nügen kann; aber dazu kann 
ch Fritz nicht entjchließen. Wenn der Freiherr ihm ein kräf⸗ 
ges und ſchnelles Pferd in den Stall ftellen will, glaubt er 
les Nöthige volllommen gut beforgen zu können. Der rei» 
err erklärt fi damit einverftanden, vorausgefeßt, ist Fritz 
& eine beftimmte Summe als Zulage zu feinem bisherigen 
ehalt gefallen Läßtı- 

Dieje Bedingung kann der Förfter nicht annehmen; er 
ıeint, der Arbeiter $; freilich feine® Xohnes werth; wenn 
ber Jemand über feine Arbeit hinaus bezahlt werde, fo 
ymme ihm das vor, als ob man Hafen mit der Büchſe 
hießen wolle. Der Freiherr habe ſchon, indem er die Pen- 
on für die beiden Jungen bet dem Paftor bezahle, genug 
nd mehr als genug gethan. Damit müfle aber der Frei» 
err feiner Güte ein Ziel fegen. Fräulein Charlotte, wel- 
yer der Bruder den Fall vorlegt, fagt, Frig Gutmann babe, 
te gewöhnlich, fo auch diesmal, vollitändig recht. 

Silvia ift noch immer ein Gaft auf dem Schloffe. Sie 
atte urfprünglicy nur während Leo's Krankheit auf einige 
Boden aus dem niedrigen Haufe-in dem herbftlich- feuchten 
Balde entfernt, werden follen ; aber man kann fich nicht fo ſchnell 
on dem lieben Gafte trennen. - Es fprechen auch gar fo viele 
Sründe für ihr Bleiben. Die beiden Mädchen Lieben ſich 
o fehr — wenigitens behauptet Amelie, daß fie fterben müffe 
md werde, wenn man ihr ihre Silvia, ihre Silvi raube. 
MNiß Jones ift aus pädagogiichen Gründen ebenfalls gegen 
ie Rüdlehr Silvia’8 in ihr Vaterhaus. Sie behauptet, daß 
Tante Dealchen fich Zur Erzieherin eines fo begabten und fo 
jearteten Kindes genau fo gut eigne, wie eine Fleine Garten- 
Ieötanne zur Bewäſſerung eined Weizenfelde von einigen 

orgen; daß es ihres Wiffend überhaupt nur eine Berion 
ker welche diefem Unternehmen gewachſen, und daß diefe 
erion eine Dame fei, deren Namen zu nennen ihr die Be- 
cheidenheit verbiete. 

Der Förfter hat nicht3 dagegen, wenn Silvia oben bleibt ; 
T gönnt dem Kinde von ganzem Herzen die gute Geſell⸗ 
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Ihaft, den guten Unterricht und die Liebkoſungen, mit denen 
man fie von allen Seiten überhäuft, wenn er aud) mandymal 
- — bejonder8 des Abends nah abgethanen Gefchäften 
jhmerzlic nad feinem Liebling verlangt. Und dann fieht 
fie ja doch auch alle Tage, oder fo ziemlich alle Tage. Das 
muß ihm-genügen. Was fol denn aus den Kindern wers: 
den, wenn die Eltern nicht die Entfagung haben, ‚fie beizei— 
ten der Welt abzutreten, für die fie geboren find! i 

In dem Paftorhaufe ift, fo viel man fehen kann, Alle 
beim Alten geblieben. F 

Doctor Urban zum mindeſten ſieht fo ſtark und kräftig 
aus, wie nur je; auch hat fein Lächeln nichts von feine 
Kälte verloren, haben feine Zähne nicht an ihrer Weiße eins! 
gebüßt. Frau Urban ift vielleicht noch einen Ton blafjer ges: 
worden und ihre Augen etwa um ebenfo viel röther; auch 
fheint ihr Verhältnig mit den Tellern und Schüffeln in der 
Küche noch immer Fein ganz geregelte zu fein; dafür ift fie 
aber von derfelben Verbindlichkeit gegen Jedermann, Hd 
und Niedrig, Reich und Arm, und no immer kann ein freund» 
liche8 Wort, das man ihr fagt, die geringfte Aufmerkſamkeit, 
die man ihr erweift, fie zu Thränen rühren. . 

Sie hat von dergleichen wenig zu erzählen, die arıne 
Frau. Auf das Schloß oder überhaupt in Geſellſchaft kommt 
fie jehr (een da ihr Gemahl ihr im Vertrauen mitgetheilt 
bat, er habe nicht geheirathet, um anderen Leuten ebenfall 
den Genuß der Ungefchidlichkeit und Unwiffenheit einer ges 
wiffen Dame zu gemähren; und in ihrem eigenen Haufe zit | 
tert fie vor ihrem Gatten, zittert fie dor Leo, der noch nit 
drei Worte mit ihr gemwechfelt hat, zittert fie vor Henri, ber | 
ihr ftet3 die Flafchen und Gläfer bei Tifche fo ftellt, daß fie | 
fie ummwerfen muß, zittert fie felbft vor ihren beiden Dienſt⸗ 
mädchen, welche fie verhöhnen, fobald fie es magt, einen | 
Wunſch auszufprechen; und nur in Ein Paar treue Augen | 
blickt fie ohne Furcht, nur Eine Hand hält ihre bebenden | 
Finger mit warmem, treuherzigem Drud. Dafür aber liebt 
fie auch Walter, wie fie ihre Swilinge (menn fie nicht gleih 
nad der Geburt geftorben wären) geliebt haben würde, und | 
in ihrer einfamen Kammer vor dem Einjchlafen vergißt fie 
nie zu ihrem Gott zu beten, er möge den lieben Walter 
taufend- und taufendfältig belohnen für feine Güte und Treue 
gegen eine unglüdliche, von aller Welt fonft verlaffene Fran. 
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Der arme Walter! Er ift gegen alle Menfchen gut, und 
wiirde er es obne Zweifel gegen Frau Urban gemwejen 
m, auch wenn er fie weniger unglüdlih gefunden hätte; 
er daß ein Menſchenkind ohne fein Berichulden fo viel Leid 
fahren könne — das bringt den armen Jungen, der bisher 
w Liebe und Güte, Freude und Frieden um ſich bat wal⸗ 
n fehen, ganz außer fib. Er erflärt feinen Kameraden, daß 
ben Doctor für einen fehr gelehrten Dann halte, daß aber 
3 Doctor Predigten von chriftlicher Liebe und Barmher⸗ 
zeit nicht mit feinem Thun übereinftimmten, und daß er 
r fein Theil einem Manne, deffen Handlungen nicht mit 
inen Worten übereinftimmten, feine Achtung verfagen müſſe. 
io habe er e8 von feinem Vater gelernt, und fo wolle er es 
- mit der Erlaubniß des Herrn Doctor — aud) weiter halten. 

Auf dergleichen Ausfälle pflegt Leo die Achfeln zu zuden, 
enri aber ruft: Was wollen wir uns über den alten Bur- 
jen noch ftreiten! Ihr mögt euch über ihn den Kopf zers 
‚chen; das gehört zu eurem Stande; id, ald Edelmann, 
ee ohne das, was ich von dergleichen Leute zu hal⸗ 
n habe. , \ 

Leo hat, wenn gen! fih jo gehen läßt, ftet3 eine bei- 
mde Antwort in Bereitſchaft; auch Walter ift nicht un⸗ 
npfindlich gegen den Hochmuth, der aus den Worten de 
unferleind hervorſchaut; aber er verfchludt feinen Aerger; 
: darf es ein= für allemal mit Henri nicht verderben. Henrt 
t ihm fo nothwendig, wie Jemandem, der in ein veıjchlofie- 
8 Haus will, der Schlüffel, der ihm dag Haus erfchließt; ja 
: liebt Henri mit der ganzen Uneigennügigfeit, mit weldyer ein 
Hszehnjähriger Knabe an dem Bruder des Mädchens hängt, 
as um tauſendmal theurer ift, als fein eigenes, harmlofes Teben. 


Heunzehntes | Kapitel. 


Das war nım fo gelommen, allmälig, wie das Frühroth 
mmt, wie eine Knospe fich entfaltet; am wenigften hätte 
der arme Junge es felbft zu jagen gemußt. Er wußte über- 
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haupt nicht: fo recht, wa8 es war; er wußte nur, daß Amel 
braune Augen hatte, und wenn fie lachte — was fie oft t 
— die Spigen von zwei Reihen blendendweißer Zähne 

in der Wange ein allerliebfte® Grübchen zeigte, das ſchon t 
nächſten Augenblide wieder verfhwand. Außerdem wußte ei 
freilich au noch, daß Amelie, fo oft er fie fah, die allen 
zierlihften Schnürftiefelchen trug, und daß fie ihren Dom 
pfaffen mehr al8 Alles in der Welt lichte. 

Diefer Dompfaffe war eigentlich die Veranlafjung, ode 
doch wenigſtens der erfte Anfang von Walter Leiden gemejen. 

Sie hatten — Amelie, Silvia, Henri und Walter — 
einmal an einem Herbfttage — noch während Leo's Kran 
heit — einen Spaziergang durch den Garten und weiter dem 
Schloßberg hinab durch einen Theil des Parkes gemacht, und 
waren Alle jehr ausgelaffen und gewiß fehr harmlos gewes 
jen, als Amelie plöglih eines Dompfaffen anfichtig wurde, 
er auf einem ſchwanken Baumzweige faß und jo melandos 
liſch ausſah und fo melancholiſch⸗monoton dazu pfiff, wie eb 
eben nur ein Dompfaff vermag. Amelie, die noch nie einen 
ſolchen Vogel gefehen batte, war über fein buntes Gefieder: 

anz entzüct gewejen und hatte in ihrer lebhaften Weife das 

etlangen geäußert, das allerliebite Thierchen zu befigem 
Henri hatte gefragt, was fie mit dem dummen Gimpel wolle? 
Aber Walter mar von dem Augenblide an jehr ftill gewor: 
den, denn daß diefer Gimpel oder irgend ein anderer Gim⸗ 
pel gelangen werden müſſe, hatte bei ihm fofort feit geftan- 
den, und die Sage war nur noch, wie dieſes Biel zu errel 
chen fei. Seine Gedanken drehte: fih ron der Stunde an 
um dieſen Einen Punkt; er dachte nur im Borübergeben 
daran, daß fein Vater dem Knaben das Fangen von Ging 
pögeln auf das Strengfte verboten hatte. 

Der Gebhilfe des Vaters, der in's Vertrauen un 
wurde, fand die Sache bedenklich, fagte aber zuletzt doch ſei⸗ 
nen Beiftand zu, als Walter mit der größten Leidenſchaftlich⸗ 
feit erklärte, daß, wer ihm in diefer Sache-bülfe, für immer 
und immer fein befter Freund fein würde. So zogen benn 
die Beiden |mehrere Tage lang binter einander betm erften 
Morgengrauen in den Wald, und der Zufall wollte, daß fie 
nah einer Woche fieberhafter Aufregung für Walter, ber 
aulent am bellen Tage mit offenen Augen Gimpel auf den 

tuhllehnen und Schränken ſitzen ſah, fingen, was fie fuchten. 
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alter8 Freude war grenzenlos. Er gab dem Gehilfen mei 
anfe Thaler, die er bei jeinem legten Geburtötage von dem 
ater erhalten hatte, und eilte dann im athemlofer Haft mit 
m Meinen hölzernen Bauerchen, in welchem der unglitdliche 
elangene faß, nach dem Schloſſe. Hier kam er gerade ın 
m Augenblide an, alg Miß ones mit den beiden jungen 
dädchen ihre gewöhnliche Diorgenpromenade vor Anfang der 
tionen antreten wollte. Er Tonnte nur jeine Müge ziehen, 
nige gänzlich unverftändlihe Worte ftammeln, das Bauer 
en auf einen Gartentiſch ftellen, und fo fchnell davonlaufen, 
3 er gefommen war. 

Nach diefer Heldenthat wagte fi) Walter acht Lage lang 
ıht auf das Schloß, und würde auch wohl noch fehr lange 
ı diefen freiwilligen Berbannung gelebt haben, wenn nicht 
med Tages Miß Jones mit den beiden Mädchen auf den 
Sfarrhof gefommen wäre, die beiden Knaben zu einem Spa- 
iergang abzuholen. Walter erfte Empfindung, ald der 
heſuch angekündigt wurde, war geweſen, auf die Gefahr hin, 
wide Beine zu brechen, aus dem Fenſter zu ſpringen und 
78 Weite zu fuchen; er wurde aber hieran von der rejoluten 
Mik Jones gehindert, die etwas der Art geahnt haben mochte, 
md in eigener Perfon ihn zu holen fam. Die Begegnung 
nit Amelie ging viel leichter von ftatten, als er zu Boffen 
ewagt hatte. Amelie reichte ihm die Hand und fagte, es 
ki ein reizendes Thierchen und fie ſei ihm auch fo dankbar. 
Dos war Alles. 

As ob das nicht genug geweſen wäre! 

Es war ein wonniger Spaziergang durch den berbftlichen 

Park, eine wunderbare Mufil, zufammengefet aus dem fanf- 
tn Raufchen des Windes, dem Rafcheln des Laubes und den 
bellen Stimmen der nedifchen Mädchen. Dazu ſchien das 
Abendroth durch die Zweige, und Walter, der * ſtill war, 
hatte eine dumpfe Ahnung, daß dies Alles wunderbar ſchön 
md viel zu ſchön ſei, um länger als einen flüchtigen Augen⸗ 
blid dauern zu können. 
WVon diefem Abende an ftellte ſich zwijchen dem Schloffe 
wid dem Paſtorhauſe ein lebhafter Verkehr her, in welchen 
feit dem Anfang des Winters durch die Ouartett- und Tanz⸗ 
funden- Abende eine gewifle Regelmäßigkeit kam. 

Im Anfang war e8 Walter in ver duftenden Atmojphäre 
der großen ftattlichen Schloßzimmer — zwiſchen al!’ den prun⸗ 
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wenigftend mit einiger Sicherheit bewegen. Einiges bii 
freilich, ma8 nicht fo leicht wegzwichaffen war. Walter ha 
den lebhafteften Sinn für alles Schöne und Zierliche, ein 
Sinn, der bis dahin in der Einfachheit feines väterlichel 
Haufe vielfach geichlummert Hatte, nun aber in diefer U 
gebung, die in jedem Punkte den Stempel eines durchgebi 
deten Gejchmades trug, jchnell und kräftig erwachte. So fa 
er denn auch mit diejen feinen geöfineten Augen, daß er re 
unſchön, ja geradezu lächerlich angezogen war, wenn er fei 
plumpen, unbequemen Dorfkleider mit den hübſchen, nettfig 
den Kleidern aus den feinften Stoffen verglich, in weld 
wie Walter bald heraus hatte, ein großer Theil von Henri’ 
Grazie beftand. Mochte er thun, was er wollte, er konn 
in feınen groben GStiefeln feine fo zierlihen Pas mie fei 
glüdlicherer Nebenbuhler machen, und das kränkte ihn ti 
meil er fühlte, daß er e8 befjer machen fünne und es aud 
Amelie’3 halber, die für gewöhnlich fein Partner mar, gerf 
beſſer gemadt hätte. Silvia hatte gut laden. Mädchen 
find immer zierlicher gekleidet, und dann hatte Amelie, die mit 
Silvia von Einer Größe und Geſtalt war, nicht gerubt, bis 
ein nicht geringer Theil ihrer Garderobe aus ihrem Beſitz 
in den Silbia's übergegangen war. Silvia hatte gut laden. 

Aber er! Er hätte manchmal weinen mögen, wenn er 
jeine Garderobe mufterte. Wie diefen abſcheulichen Rod mit 
en blauen Stahlfnöpfen und den hochaufgepaufchten Achſeln 
batte er in feinem Leben noch nicht® gehaßt, es hätte denn 
die Wefte mit dem Mufter aus weißen und blauen Blüm⸗ 
hen fein müſſen, die Henri beftändig mit mtleidslofem Spott 
die Bratenmweite nannte. 

Henri fiel es nit ein — Walter hätte nichts von ihm 
angenommen, ganz gewiß nicht — aber Henri fiel es au 
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bt einmal ein, feinem fo dürftig ansgeftatteten Kameraden 
was von ſeinem Ueberfluß anzugieten. Er fand e8 auch 
nz in der Ordnung. daß der Soyn von feines Vaters 
Örfter jo wie andere Bauerntnaben, oder doch ungefähr fo 
Hleidet jet; ja er ſprach das, wenn er zu den Schloßaben- 
m Toilette machte — was immer eine geraume Zeit in An» 
xuch nahm — ganz naiv aus. Walter, der fidh feiner ab- 
ängigen Stellung volltommen bewußt war, konnte nichts das 
egen einmwenden, obfchon er unter der Härte des focialen Ge⸗ 
%e8, auf dag Henri fich beftändig berief, jo empfindlich litt. 
ſenri fuhr fort — jelbft in Gegenwart der Anderen — von 
Balter8 Bratenweite zu fprechen, bis der Freiherr es eines 
IbendS hörte, und mit einer SHeftigfeit, die man fonft bei 
ym nicht gewohnt war, fich dergleichen unwürdige Albern- 
eiten auf das ernitlichite verbat. Das war kurz vor Weib- 
achten gemwejen, und zu Weihnachten wurde Walter von ' 
nem Vater mit ein paar ganz neuen Anzügen beſchenkt, die 
nit dem verbaßten Rod und der Bratenwefte fehr wenig 
Nehnlichleit hatten. Walter war dem Vater jehr dankbar; 
t.hatte feine Ahnung davon, daß der Freiherr der eigent- 
ihe Geber war. ' 

Doc das Alles waren am Ende nur Kleinigkeiten — 
Staub-Atome, die vor einem glänzenden Gemälde vorüber- 
anzten. Amelie blieb bei alledem doch die reizende kleine 
dee, die nur in die Hände zu Hatjchen brauchte, um Alles 
rmg8 umher in ein Zauberland zu verwandeln. Sie war 
für den armen ungen der Inbegriff der Zierlichkeit, Schön- 
beit, überhaupt jeder Tugend des Leibes und der Seele. Se 
häufiger er auf dem Schloß war umd fie fah, defto voller 
wurde fein Herz von ihrer holden Anmuth, bis, als der 
drühling fam und der Sommer, fein volle8 Herz überfließen 
mußte, nur daß der arme Junge leider nicht wußte, wen er 
den koftbaren Schag feiner Gefühle anvertrauen könne. Leo 
fuchte mehr als je die Einjamleit; Henri ſprach immer jo 
leihthin von den Damen im Allgemeinen, und nahm 
fih gegen das hübſche junge Dienſtmädchen im Paftors 
baufe allerhand Freiheiten heraus, die Walter entjchie- 
den mißbilligte — gpemt fonnte man dergleichen unmög- 
lich fagen; Tante aldden ſah er jest fehr felten — I 
blieb denn Niemand ala Fran Urban, die ſtets fo unend- 
lich gut gegen ihn war, und die er in Folge deſſen und 
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ihres Unglücks wegen ſehr ſchätzte und liebte. Walter da 
nicht daran, ein Geſtändniß abzulegen, er wußte kaum, d 
er etwas zu geſtehen hatte — er wollte nur Jemanden hab 
mit dem er über Amelie ſprechen konnte, und da war Frau 
Urban ganz die geeignete Perſon. Sie wurde nicht müde} 
dem Knaben auzubören wie er nicht müde wurde, zu erzäh⸗ 
len — barmloje Gefchichten, in denen allen eine braunäugi 
Schönheit von vierzehn Jahren die Hauptrolle fpielte, mä 
trend ein unbeholfener Knabe von ſechszehn fich ſcheu im Hintere! 
grunde bewegte. | 
Aber jo erquidend auch diefe Plaudereien waren, fie er 

ſchöpften doch nicht da8 Meer von lichen Empfindungen, 
da3 in dem Herzen des armen Walter wogte, und 'eineß" 
Abends, als er Fi allein in den Park geftohlen hatte bis 
zu einer Stelle, von der aus man das Schloß und beſonders 
* einen Erler, in deſſen Fenſter ein Bogelbauer ftand, tiber 
fehen Tonnte, ſchrieb er mit zitternder Hand etwa in feine 
Brieftajche, was, wenn es keine Verſe waren, mit Berjer 
wenigftens eine große Aehnlichkeit hatte. Walter hatte nie 
geglaubt, daß er es bis zu einem Gedicht bringen könne, und 
eo ftet3 mm fein poetiſches Genie beneidet; er hätte auch 
nicht gewagt, wa8 er gejchrieben, irgend einem Menſchen, 
felbft nicht einmal feiner guten Frau Urban, zu zeigen; aber 
der einmal entfeflelte kaſtaliſche Duell war nicht mehr zu 
bemmen. Er ging umber, Trochäen und Jamben fingerirend, 
und dabei beftändig in Berzweiflung, daß fich auf Amelie fo 
wenig reimen wollte. Was redete fich der gute Junge nicht 
Alles ein, und welche wunderbare Dinge fagte er nicht von 
fi) aus, wenn fie gerade in den Reim paßten! Wenn man 
ihm glauben wollte, jo war es in feiner Bruft öde, in feinem 
—* tieſe Nacht geneien, bevor er „fie” gefehen; „fie” hatte 
ihm eine „neue Religion“ gegeben; durch „fie* war er ein 
anderer, ein guter Menſch geworden, wobei er Andeutungen 
von einem früheren Seelenzuftand machte, defien Qualen in 
der That entfeglich gewefen fein mußten. Er gelobte bei den 
grauen Locken jeined Vaters — der Förfter erfreute fih noch 
der urjprünglichen braunen Farbe feines fchlichten Haared — 
daß er keinen andern Gedanfen babe, ald „fie zu beglüden,” 
daß er „ſie,“ wenn das möglich ſei, noch mehr „achte als 
liebe,“ daß er diefer Liebe treu bleiben merde, wenn auf 
„von ihren fhönen Wangen der Reiz der Jugend abgeblüht 
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Dagjzwiſchen liefen dunkle Hinmeife anf ganz ungeheure 
aten, die er für „fie“ vollbringen werde, die er — da dies⸗ 
I der theure Name durchaus nicht in dad Versmaß wollte 
nicht nennen zu dürfen behauptete, damit die Engel nicht 
rfüchtig würden und „fie“ ihm rvaubten. 

Mit diefer erhabenen Lyrik bededte Walter nach und nad 
le Blätter, die er auf das forgfamfte ſammelte und nicht 
wer forgjam vor den profanen Bliden der Anderen ver- 
te. In der einzig verſchließbaren Schublade feines klei⸗ 
ı Bultes ruhten in einem mit rothem Papier überflebten 
ppkaften, in welchem Zante Malchen einmal Baummollen« 
impfe für Silvia aus der Stadt gefchidt befommen hatte, 
je foftbaren Blätter, und auf dem Dedel des Kaſtens mar 
Bettel befeftigt, mit der melancholiſchen Infchrift, daß er 
alter), im Galle ihn ein plöglicher Tod aus einem Leben, 
3 feinen Reiz mehr für ihn habe, abrufen follte, den, wel⸗ 
m diefer Kaften zuerft in die Hände falle, „bei Allem, was 
a beifig ſei,“ beſchwöre, den Inbalt defielben ungelefen zu 
brennen und „die Aſche in die vier Winde zu ftreuen.“ 


Bwanzigfies Gapitel. 


Tür Leo hatte der Frühling, batte der Sommer feine 
umen gebradt. Wie Mehlthau auf die jungen Blätter, 
war die Geheimlehre des Doctor Urban von der Religion, 
man ald Mittel zum Zwed zu benugen habe, in jeine 
ꝛele gefallen. Zu —* um von der herzloſen Kälte die— 
Doctrin nicht empört zu werden, nicht reif genug, um die 
phismen, auf welche der Meifter feine Grundfäge ſtützte, 
derlegen zu fünnen, zu ernft, ala daß er im Stande ge- 
fen wäre, ohne einen ideellen Inhalt nur eben fo binzus 
en, irrte er jetzt rathlos, hilflos umher, wie am Rande 
es Abgrundes. 

Bon feiner Familie fühlte er fich feit der Nacht feiner 
ucht innerlich getrennt. Er konnte es nicht verzeihen, daß 
m ihn, wie er meinte, in feiner bitteren Hot verlafien 
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ihres Unglücks wegen jehr fchägte und liebte. Walter da 
nicht daran, ein Geftändpiß abzulegen, er wußte kaum, 
er etwas zu geftehen hatte — er wollte nur Jemanden hab 
mit dem er über Amelie fprechen fonnte, und da war Fr 
Urban ganz die geeignete Perfon. Sie wurde nit mü 
dem Knaben zuzubören, wie er nicht müde wurde, zu erzähe 
len — harmloſe Gefchichten, in denen allen eine braunäugt 
Schönheit von vierzehn Jahren die Hauptrolle fpielte, wä 
rend ein unbeholfener Knabe von ſechszehn fich ſcheu im Hint 
grumde bewegte. | 
Aber fo erquidend auch diefe Plaudereien waren, fie 
ſchöpften doch nicht daß Meer von lichen Empfindungen, 
da3 In dem Herzen des armen Walter wogte, und eines 
Abends, als er * allein in den Park geſtohlen hatte bis 
zu einer Stelle, von der aus man das Schloß und beſonders 
einen Erker, in deſſen Fenſter ein Vogelbauer ſtand, tiber 
ſehen konnte, ſchrieb er mit zitternder Hand etwas in ſeine 
Brieftaſche, was, wenn es keine Verſe waren, mit Berſen 
wenigſtens eine große Aehnlichkeit hatte. Walter hatte nie 
geglaubt daß er e8 biß zu einem Gedicht bringen könne, und 
eo ſtets mm fein poetiſches Genie beneidet; er hätte auch 
mt gewagt, was er gejchrieben, irgend einem Menſchen, 
felbft nicht einmal feiner guten Yrau Urban, zu zeigen; aber 
der einmal entfefjelte kaſtaliſche Duell war nicht mehr zu 
bemmen. Er ging umber, Trochäen und Jamben fingerirend, 
und dabei beftändig in Verzweiflung, daß fi) auf Amelie fo 
wenig reimen wollte Was redete fich der gute Junge nicht 
Alles ein, und weldhe wunderbare Dinge fagte er nicht von 
fi) aus, wenn fie gerade in den Reim paßten! Wenn mar | 
ihm glauben wollte, fo war es in feiner Bruft öde, in feinem | 
ee Nacht genelen, bevor er „fie” gefehen; „fie“ hatte | 
ihm eine „neue Religion“ gegeben; durch „fie* war er ein, 
anderer, ein guter Menſch geworden, wobei er Andeutungen 
von einem früheren Seelenzuftand machte, defien Qualen in 
der That entjelich gewejen fein mußten. Er gelobte bei den 
grauen Locken feines Vaters — der Förfter erfreute fih noch 
der urfprünglichen braunen Yarbe feines jchlihten Haare — — 
daß er feinen andern Gedanken habe, als „fie zu beglüden,” 
dag er „ſie,“ wenn das möglich fei, noch mehr „achte ala 
liebe,* daß er diefer Liebe treu bleiben merde, wenn auch ! 
„von ihren fhönen Wangen der Reiz der Jugend abgeblüht 





111 


* Dazwilchen liefen dunkle Hinweife auf ganz ungeheure 
jaten, die er für „ſie“ vollbringen werde, die er — da dies⸗ 
il der iheure Name durchaus nicht in das Versmaß wollte 
nicht nennen zu dürfen behauptete, damit die Engel nicht 
erfüchtig würden und „fie“ ihm raubten. 

Mit diefer erhabenen Lyrik bededte Walter nad und nad 
He Blätter, die er auf das forgfamfte jammelte und nicht 
nder forgfam vor den profanen Bliden der Anderen ver» 
dte. In der einzig verjchließbaren Schublade feines klei⸗ 
n PBultes rubien in einem mit rothem Papier überflebten 
ıppfaften, in welchem Kante Malchen einmal Baummollens 
ümpfe für Eilvia aus der Stadt geſchickt bekommen hatte, 
fe koftbaren Blätter, und auf dem Dedel des Kaftens war 
t Bettel — mit der melancholiſchen Inſchrift, daß er 
Balter), im Falle ihn ein plötzlicher Tod aus einem Leben, 
8 feinen Reiz mehr für ihn habe, abrufen follie, den, wel⸗ 
m diefer Kajten zuerft in die Hände falle, „bei Allem, mas 
m beilig fei,“ beſchwöre, den Inbalt defjelben ungelefen zu 
brennen und „die Afche in die vier Winde zu ftreuen." 


Zwanzigſtes Gapitel. 


Für Leo hatte der Frühling, hatte der Sommer feine 
Inmen gebradt. Wie Mehlthau auf die jungen Blätter, 
war die Geheimlehre des Doctor Urban von der Religion, 
e man als Mittel zum Zwed zu benugen habe, in eine 
eele gefallen. Zu —* um von der herzloſen Kälte die⸗ 
e Doctrin nicht empört zu werden, nicht reif genug, um die 
ophismen, auf welche der Meifter feine Grundfäge ftüßte, 
iderlegen zu können, zu ernjt, al3 daß er im Stande ge- 
efen wäre, ohne einen ideellen Inhalt nur eben jo hinzu⸗ 
ben, irrte er jest rathlos, hilflo8 umber, wie am Rande 
nes Abgrundes. 

Bon feiner Familie fühlte er fich feit der Nacht feiner 
lucht innerlidy getrennt. Er fonnte es nicht verzeihen, daß 
an ihn, wie er meinte, in feiner bitteren Noth verlaffen 


7 


112 - ' 


babe; alle Güte des Onkels, alle Sorgfamkeit der Ta 
ſelbſt Walter Freundichaft konnten den Einen böſen Eim 

drud nicht wieder verwiſchen; und was er am wenigften 
veifen konnte, war, daß er in Silvia jemal3 etwa Andere 
babe jehen können, al3 ein najeweifes, vorlautes, ungezogen 
ing. | nn 
So ‚vereinfamte der arme Knabe immer RR man wal 
e3 ſchon jo gewohnt, ihn feine eigenen Wege gehen zu ſehen 
daß man fi) gar nicht mehr die Mühe nahm, ihn in Die Ges 
jellfchaft zu ziehen. „Wenn Leo und Herr Tusky ſich nidy 
des Nachts in Eulen verwandeln und Mäufe frefien, jo will id 
nie wieder auf einem Pferde figen.“ pflegte Henri zu fagen. 
Herr Conrad Tusky war feit dem Frühling in Tuch— 
heim al3 Schullehrer angeftelt. Das Confiftorium hatte br 
bergejchidt; Niemand kannte ihn, und Herr Tuskyh feinerjeit® 
ſchien feine befondere Neigung zu haben, die Tuchheiner Ten» 
nen zu lernen. Dies durfte allerdingd um fo mehr auffallen, 
als Herr Tusky nicht nur ein noch fehr junger Wann, ſon⸗ 
dern auch nach dem Urtheil einiger jungen Tuchheimerinnen, 
die e3 doch am beiten wiffen mußten, ein ganz hübſcher Mann 
war — etwas fteif und hölzern allerdingd und ohne Zwei⸗ 
fel ſehr ernft, aber doch mit feiner hohen breitfchulterigen Fi⸗ 
gur eine gar ftattliche Erjcheinung. | 
Herr Tusky war dem Doctor Urban ungemetn ee 
efommen. Doctor Urban war ein ganz vorzüglicher claſſi⸗ 
Pier Philologe; auch in der Mathematik, in neueren Spra⸗ 
hen und in der Gefchichte hatte er die gediegenften Kennts 
niffe, aber die Naturwiffenfchaften hatte er nicht ebenfo cul⸗ 
tivirt, und um feine Schüler doch auch in diefen Disciplie 
nen fchnell vorwärts zu bringen, fich feit entjchlofien, einen 
‚Ditslehrer zu engagiren. Nun traf es ſich, daß Docter 
rban, während er mit diefem Gedanken umging, auf ſei⸗ 
nen Spaziergängen ein paarmal feinem neuen Lehrer begeg⸗ 
nete, der eine —— — um die Schulter und einen 
Spatenftod in der Hand trug. Doctor Urban war fonft prime: 
cipiel gegen dergleichen Liebhabereien, welche der guten 
Gefinnung junger Dorfſchulmeiſter fo leicht gefährlich wer⸗ 
den können; diesmal aber paßte ihm die Sache ſo, daß 
er ein Auge zudrücken, ja ſich mit Herrn Tusky über ſeine 
botanifchen Studien umd ähnliche Themata in em Ge 
ſpräch einlaffen zu müſſen glaubte. Doctor Urban merkte: 
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ald, daß der ſchweigſame, -verjchloffene junge Mann nicht 
[08 in der Botanik, fondern auch in der Mineralogie, ja, 
ı der Chemie ausgezeichnete Kenntniffe hatte. Das Reful- 
it der Unterredung war eine längere Conferenz mit Herrn 
usky am folgenden Tage, in welcher ſich derjelbe — ob⸗ 
don nicht ohne einiges Widerſtreben — verpflichtete, den 
naben für ein beftimmtes Honorar wöchentlich ſechs Stun⸗ 
en in den genannten Wiffenjchaften zu geben. 

Bereits am folgenden Lage wurde Herr Tusky den Kna⸗ 
en vorgeftellt, auf welche er den ve:rfchiedenften Eindrud 
nachte. Henri erklärte: der Dann fehe aus wie eine Vogel⸗ 
heuche, und er hoffe, fie würden einen Teufelsſpaß mit ihm 
oben; Walter fand nichts Bejonderes an dem neuen Lehrer, 
onnte aber allerdings auch nicht fagen, daß er ſich zu dem- 
ben eben jehr bingezogen fühle; Leo dagegen kam Herrn 
lugky mit einer Wärme entgegen, die Jedem, der den Kna⸗ 
en kannte, unbegreiflich war, um fo unbegreiflicher, als Herr 
usky ſeinerſeits nach wie vor gegen ibn wie gegen jeden 
Inderen diefelbe Zurüdhaltung beobachtete. 

„Sieb dir nur feine Rühe, Leo,“ jagte Henri, „der 
lumpe Kerl ift nody unliebenswürdiger als du, an dem haft 
u deinen Meiſter gefunden.“ 

Henri haßte Herrn Tusky bald mit der ganzen Energie, 
nt welcher ein . fleiner fpieliger Schoßhund einen großen 
nürriichen Karrenhund haffen mag. Henri that fich für ge- 
Öhnlih in dem Ausdrud feiner Empfindungen wenig Zwang 
n, nihtSdeftoweniger wollte e8 mit dem Teufelsſpaß, den er 
ih von den Lectionen des Herrn Tusky veriprochen hatte, 
iht fo recht von der Stelle. In Herren Tusky's Mienen 
md Benchmen lag ein Etwas, das Achtung heifchte. Leo 
prach dies oft aus; Henri beftritt e8, er werde demnädft 
en Beweis führen, daß er fich nicht im mindeflen vor einem 
olchen trodenen Pedanten fürchte, er fei ſchon mit ganz an- 
ren Leuten fertig geworden. ' 

Die Gelegenheit zur Ausführung diefer dunfeln Drohun⸗ 
wen kam nur zu bald. Henri fing in der Stunve erft an zu 
Kinen, dann ſich zu reden, dann mit den Fingern auf dem 
ih zu trommeln, zulegt leiſe vor fich hin zu pfeifen. Herr 
J— verbot ihm Cines nach dem Andern in derſelben ruhi⸗ 
jen Weiſe. Vielleicht würde Henri von ſeinem Vorhaben ab⸗ 
jeftanden fein, wenn Herr Tusky in einem erregteren Ton 
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geſprochen, oder ſonſt irgendwie zu erkennen gegeben Hätk 
daß er ſich ärgere; aber die gleichmäßige Ruhe reizte if 
nur noch mehr. Er fuhr fort zu pfeifen und fi behagli 
auf feinem Stuhle zu ſchaukeln, wobei er Herrn Tusky 
einer Miene herausfordernder Unverſchämtheit anblidte. 
Plötzlich — mit dem Sage eines Tiegerd — fprang Tush 
auf den Herausforderer zu, riß ihn aus dem Stuhl auf di 
Erde, padte ihn dann mit beiden Händen am Genick und 4 
den Beinen, bob ihn hoch in die Höhe, ald ob er es mi 
einem Finde zu thun hätte, und fchien ihn im nächſten Momen 
‚gegen die Erde fehmettern zu wollen. Sein Geſicht war le 
chenblaß, feine blauen Lippen bebten, feine blutunterlaufene 
Augen ftierten wie wahnfinnig — fo fland er einen Momen 
Dann ließ er den an allen Gliedern Zitternden aus De 
me gleiten, und verließ, ohne ein Wort zu ſprechen, da 
immer. Ä 
Henri, der vor Angft und Wuth weinte, rieb fich 
Stellen, wo die Eifenfinger Tusky's ihn gepadt get 
worüber denn Walter, trogdem ihm gar nicht lächerlich 
Muthe war, laut laden mußte. ALS He fih nad Leo 
ſahen, war dieſer verſchwunden. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
Leo hatte Tusky noch auf der Dorfſtraße eingeholt. 
„Darf ich Sie begleiten?“ hatte er gefragt. „Warum nicht?* 
hatte jener geantwortet, Dann waren fie fchweigend neb 
einander bergegangen, aus dem “Dorf über die Felder in den 
Wald binein, bis jie zu den Wafjerfällen gelangten, die ſchon 
einigemal das Biel DR botanijchen Creurfonen gewejen 
waren. „Hier ift gut ſein,“ fagte Tusky, indem er um ſich 
ſchaute und tief aufatbmete, „bier ift es jchattig und kühl — 
bier kann man vielleiht auf ein paar Augenblide dag Elend: 
des Daſeins vergefien.” | 
Er ließ fih in das weiche Moos finfen, und Leo folgte | 
feinem Beijpiele. Bor ihnen lag das dunkelklare Waffer des 
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ajfins, in welchem fich die mächtigen Stämme hoher Tannen 
tegelten, deren Wipfel der rothe Abendwind küßte; würziger 
erzduft erfüllte die Luft; von den Kataraften her plätfcherte 
id ranfchte es unmmterbrodhen. Es fchien ein feliger Friede 
er diefem Ort und über diefer Stunde zu fchweben, aber 
e beiden jungen Leute empfanden nichts von diefem Frieden. 
So lagen fie geraume Zeit. Der rothe Schein ver« 
wand von den Wipfeln, der Abendwind begann fein me⸗ 
nholifches Lied. ’ 

„Wenn ich den Buben getödtet hätte,“ begann Tusky 
oͤtzlich, „würde man mid au lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
:afe verurtheilt haben, und doch — mas wäre mein Ver⸗ 
chen gewejen? Sch hätte eine junge Natter zertreten, die 
h von Eitelteit und Selbftfucht nährt, und nur darum groß 
ird, um ihre Giftzähne in das gejunde Leben zu ſchlagen.“ 

Tusky köpfte mit feinem Stode einige allzu lang auf- 
ſchoſſene Gräfer. Leo legte ihm die Hand auf den Arm 
ıd blidte ihn an, als wollte er fagen: Sprich weiter! 

„Richt als ob ih mich vor dem Zuchthaus gefürchtet 
itte,“ fuhr Tusky fort, „wer denkt in ſolchen Augenbliden 
ı dergleichen? — wenn ich ihn leben ließ, jo war es, weil 
ir der Gedanke durch den Kopf fuhr, daß diefer Bube ja 
ließlich nicht8 für feine Büberei könne, daß er nur der 
epräfentant einer Race ift, und daß wir e8 mit der Race, 
dt mit dem Peter oder dem Paul zu thun haben.“ 

„Mein Bater bat immer gefagt, daß diefe Tuchheims 
chts taugen,“ fagte Leo eifrig; „er nannte fie falfeh und 
Härtig — Heuchler und Prabler.“ 

Tusky köpfte noch immer die Gräfer. 

„Die Tuchheims find auch nur wieder Peter und Paul; 
handelt fi) um das ganze Inſtitut, um den ganzen Stand. 
ber wer war denn eigentlich Ihr Vater, Xeon?“ 

„Ein fehr unglüdliher Mann,“ erwiederte der Knabe. 

Tusky lächelte. 

„Daß heißt:.er war Einer von Millionen,“ fagte er; 
iber erzählen Sie mir mehr. Wer war er? Wo lebte er?“ 

Leo berichtete, wa8 er von feinem Vater wußte. Tusky 
jrte aufmerkjam zu. 

„Run ja,” fagte er, ald Leo zu Ende war, „er war eben 
iner von den Dielen, die fröhlich hätten gedeihen und Früchte 
ringen können, hundert- und taufendfältig, wenn die Difteln 
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nicht gewefen wären, die den fruchtbaren Boden, welcher 
Ale beftimmt ift, für ſich allein haben wollen. Fluch 
Difteln! Ich weiß auch davon ein Lied zu fingen. SM 
Pater war Kuhhirt da oben auf dem Walde Er war 
arm, daß feine Kinder, fo wie fie zur Welt famen, gebor 
Bettler waren, und vom Bettler zum Bagabunden, 
Bagabunden zum Dieb — das it fein langer Weg. E 
von meinen Brüdern wurde ald Wilderer erjchoflen, ein 
derer figt im Zuchthaus, ein dritter ift in die Welt hina 
gelaufen, Steiner weiß wohin; die einzige Schweiter, die 
babe, ift zu Haufe, das heißt in einer elenden Hütte bei 
Mutter, die blind und gelähmt ift, und nicht leben und ni 
fterben fann. Mein Vater ‚hatte fi) au Kummer und Gr 
über al’ dies Leid dem Trunk ergeben und ftarb im J 
finn; die Commune bat fi meiner angenommen; fo bin 
aus dem Sumpf gerettet, in welchem ich fonjt, wie die Mei 
hätte umfommen müfjen. Sehen Sie, Leo, das iſt auch 
Menfchenleben, und jo wie dies find heutzutage unzähli 
Fluch den Dijteln!“ 

„Sie jagen heutzutage! Iſt das nicht immer fo 
weſen?“ fragte Ten. | 
„Rein!“ antwortete Tusky, „es iſt nicht immer fo 
weſen. Unfere Vorfahren in der Uroäter Zeiten waren 
‘frei wie der Wind auf den Bergen. Ihnen gehörte das Wi 
im Walde und die Frucht auf dem Felde; fir ihren Ge 
: felterten fie die Trauben. Aber in wilden und unbändi 
Zeiten, die über unſer armes Vaterland bereinbracdhen, wur 
die Kriegerkafte die oberfte im Volke und unterdrüdte zul 
das ganze Boll. Da wurden aus den Freien Knete, 
. Unabhängigen Hörige, und diefer Zuftand befeftigte ſich i 
. Xaufe der Jahrhunderte und fchändete fo den Leib und 
Seele der Nation, daß fie beinahe biß auf die legte Sp 


ben Stoff find, wie der Edelmann, deſſen Liproͤe fie tragen 
Leo dachte an feinen Onkel, mit welchem Stolz der 
einen Diener der freiherrlihen Familie nannte; er dachte 
die Ehrfurdt, mit welcher Walter beftändig von allen Mi 
gliedern diefer Familie ſprach — und es fiel ihm auf, 
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ht Tusky mit feiner Behauptung hatte. Na, er mußte fi 
Reben, dag er bis vor kurzem dies Berhältnig kaum in 
em andern \ichte geſehen habe. 

„Sie haben viel für unfere Familie gethan,“ fagte er 
ichdenklich, „wenigſtens behauptet e8 der Onkel, während 
ein Bater ander3 darüber fprad. Ich glaube, den Rod 
[bft, den ich hier anhabe, verdanfe ich ihrer Güte.“ 

Tusky hatte vollkommen verftanden, was Leo meinte. 

„Und was wäre nun daß,” fagte er, „wenn fie wirklich 
n Sclaven, der ihnen dient, genährt und gekleidet haben? 
3 waren vielleicht die Zinfen vom Capital, das fie euch ges 
‚hlen haben, und vielleicht noch nicht einmal jo viel. Aber 
e Zeit wird fommen, wo fie euch und uns Allen das Capital 
Ibit zurüderftatten follen; die Zeit wird kommen, ja fie ift 
Fa t näher, als felbft die Kühnften unter ung ſich träumen 
en.“ 

„Aber wer einmal im Befige ift, wird ſich nicht von 
inem Eigenthum trennen wollen,“ fagte eo. 

„Er wird wohl müfjen,“ erwiederte Tusky mit bitterem 
ohn, „er wird fein Haus wohl verlafien,“ wenn ihm der 
the yobn auf's Dad gefegt wird.“ 

„Wer würd: das wagen?“ rief Leo erfchroden. 

„Wer nichts zu verlieren und Alles zu gewinnen hat,“ 
wiederte Tusky kalt. | 
„Dann aber wären wir die Reichen und fie würden bie 
rmen fein,“ meinte Leo, „der Reichthum hätte nur feinen 
errn gewechjelt.“ 

„Auch das könnten wir ung zur Veränderung , einmal; 
fallen laſſen,“ fagte Tusky; „aber in Wirklichleit wird ſich 
ie Sache doch anders ftellen. Set find die Wenigen im | 
jefig, hernady-werden es die Viklen fein. Je größer der | 
Yoifor, defto Feiner der Quotient.” Wenn es gefchieht, wie ! 
h wünfche und hoffe, wird die Armuth zugleih mit dem : 
teihthunm aufhören, oder, um es anders auszudrücken, es 
hd Niemand arm und Niemand reich fein; Alle werden | 
aben, was fie bedürfen, und das fcheint mir daß einzig ! 
ichtige Verhältniß.“ 
IIch glaubte früher,“ fagte Leo, „jo großes könne nur 
ie Religion bewirken; ich glaubte, diefe Gleichheit müſſe ein 
Berk der Liebe fein.“ | 

„Das babe auch ich einft geglaubt,“ fagte Tusfy, „und 













mit welcder Inbrunſt habe ich an viefem Glauben gehang 
Und fhlieglih will ich ja auch nicht Anderes, als w 
Chriſtus felbft gewollt hat; ich bin nur überzeugt, daß wi 
mit frommen Wünjchen nicht zu unferm Biel gelangen, fo 
dern daß, was auf Erden gejchehen fol, auch mit irdifch 
Mitteln in's Werk gerichtet werden muß. Vielleicht w 
Ehriftus zu derjelben Einficht gefommen fein, wenn er läng 
gelebt hätte.“ 

„So glauben Sie nidt —“ 

„Wenn man drei Jahre Seminarift gewejen ımd fonft 
gerade fein Dummkopf ift, fo glaubt man an nichts mehr, 
lieber Freund,“ erwiederte Tusky fehr ruhig, „nicht einmal 
an die Nächftenliebe des Doctor Urban. Und dann ift diefer 
Mann im Grunde nicht ſchwer zu durchſchauen; ja, wenn Sie 
wollen, verftedt er ſich eigentlic nicht; oder hätte er e8 auch 
bei Ihnen verſucht?“, 

„Nein, er hat offen — ſehr offen mit mir geſprochen.“ 

„Weil er vor Ihnen Reſpect hat — und was hat er 
Ihnen geſagt?“ | 

„Es war im Vertrauen,“ fagte Leo zügernd; „ich möchte 
e3 lieber nicht wiederholen, obgleich ich Feine Achtung mehr 
por Doctor Urban habe.“ Ä 

„Sp follen Sie e8 von mir hören,“ rief Tuſsky. „Ih 
bin ‚ein Ehrgeiziger, bat er gejagt, oder hätte er menigftens 
fagen müſſen — ein Ehrgeiziger, der gern Biſchof werden 
möchte, und dem, um zu diefem Ziele zu gelangen, alle Deittel 
reht find. Wen ich brauchen Tann, den brauche ich, wen id | 
nicht brauchen kann, den ſchiebe ich auf die Seite, und wer Ä 
mir in den Weg tritt, mag fih vor mir in Acht nehmen. | 
Bis jest bin ich nur fo um den Hühnerftall herumgefchlichen; 
aber laßt mich nur erft einmal bineinfommen, und ich will 
euch würgen, daß es nur jo eine Freude ift.“ 

Leo late. Er hatte feit vielen Monaten nicht gelacht 
und auch dies Rachen war fein herzliches; e& war der Triumph 
eined Geiſtes, der ſich zur Klarheit durchringt, gleichviel ob | 
das, was ihm klar wird, gut ift oder bös. | 

„Mit Ihnen fpielt er ein befonderes Spiel,“ fuhr nr 
fort, „er weiß vecht gut, daß ein Kopf, wie der Ihre, fü 
weit über die Mittelmäßigkeit erheben wird; da will er fih 
beizeiten einen Helfer, vielleicht gar einen Beſchützer fichern. 
Er erzieht Sie nicht zum Sklaven, er erzieht Sie zum Mit 
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cher, wie ein kluger Kaufmann fi) einen befonderg ge= 
ickten Lehrling zum künftigen Compagnon beranbildet.” 

Die Dämmerung war während dieſer Unterredung ftarf 
ingebroden; in der Tiefe ver Schluht, in der ſich die 
iden befanden, dunfelte es bereitd. Lauter fchienen die 
fer zu braufen, vernehmlicher rauſchte der Abendwind in 
ſchwankenden Wipfeln. Die beiden jungen Leute erhoben 
und gingen auf dem Wege, den fie gelommen waren, 
urüd dur den Wald. Leo war von Allem, was er auß 
em Munde feines jungen Lehrers gehört hatte, tief bewegt. 
Sprechen fonnte er nicht, obgleich er noch eine Welt zu fra⸗ 
en batte; auch Tusky war ftill geworden. So erreichten fie 
a8 Dorf, in defien niedrigen Häufern hie und da ſchon die 
ichter brannten. Ein paar fpielende Kinder auf der Straße, 
us den Höfen heraus das Brüllen einer Kub, das Knarren 
8 Ziehbrunnens, um defjen Steinrand ein paar Mädchen 
chwatzten, das war Alles, was man von Reben ſah und hörte. 

So kamen fie an dad Haus ded Bauern, bei dem Tusky 
son der Gemeinde, bis dag neue große Schulhaus fertig fein 
würde, eingemiethet war. Leo ergriff Tusky's Hand und 
yrücte Diejelbe zu wiederholten Malen. 

„Sie meinen e3 gut,” fagte Tusky, „ich hätte mich Ihnen 
inch ſonſt nicht fo rückhaltslos mitgetheilt. Leider fürchte 
ich, daß wir die längſte Zeit miteinander verlehrt haben. Man 
wird e8 mir nicht verzeihen, daß ich die Frechheit hatte, un⸗ 
ſerem Junkerlein Mores zu lehren.“ 

Tusky trat in das Haus; Leo ging wie im Traum 
weiter. Er hatte nie daran gedacht, daß, was er für ſein 
ndividuelles Unglück gehalten hatte, das Unglück eines ganzen | 
Standes, eines ganzen Volkes fei. Wenn er jonft des Abends, : 
von einem einfamen Spaziergange heimlehrend, durch die ' 
Dorfgaffe fam, war er wohl von der Dämmerung und jeinen 
Bedanken eingeiponnen, ohne nach rechts oder links zu jehen, ' 
Yahingefchrittert, ja er hatte in diefem traumhaften Dahin= ' 
vandeln einen befonderen Genuß gefunden; heute war es, als! 
wären ihm plöglich die Augen aufgethan über all das Elend 
am ihn ber. Er begegnete einem alten Mann, der unter- 
:inem ſchweren Bündel dürren Holzes, da8 er im Walde auf: 
jelefen, mühſam keuchte; er ſah durch die Fenſtern der Hütten 
in das Innere der ärmlichen Wohnungen, und was er fah 
war Elend — nichts ala Elend. Hier erblidte er eine alte 
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und ein paar halbnadte Kinder fehrieen in den Lärm binein. | 
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Mittwe, die er von der Kirche Her kannte, beim trübfeligem 
Lichte eines rauchenden Lämpchens am Spinnroden, mit D 
zitternden, rungligen Händen emfig den Faden drehend; Do 

eine zahlreiche Familie, die um den Tiſch ſaß und ihr Abend— 
brod verzehrte, das aus nichts als aus Kartoffeln und Sal 

beitand ; in einer dritten zanften fi der Mann und die Frau . 

„Und auch dies find Menfchen,“ ſprach der Füngling an 
fi felbft, „und fie Alle find elender al du. Was klagſt du 

denn, als ob du allein zum Leibe geboren wäreft?* | 

| { 

| 

| 

| 

| 

| 
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Zweiundzwanzigſtes Gapitel. 


Am nächſten Tage fchidte der Freiherr in das Dorf und 
ließ Herrn Tusky erfucen, fich gelegentlich zu ihm auf daß | 
Schloß bemühen zu wollen. Tusky fam noch an demjelben { 
Abend. Der Freiherr lud den Beſucher zum Siten ein und ' 
bat um Entfchuleigung, daß er ihn habe incommodiren müffen. 
„Sie find meinen Wünfchen nur zuvorgekommen, Herr | 
Baron,” erwiederte Tusfy. „Der Bericht, weldden ein Knabe : 
in ſolchem Falle feinen Eltern abftattet, pflegt gerade nicht 
ein Mufter von Wahrhaftigkeit und Unparteilichfett zu fein.“ 
„sch bin ftet3 der Anficht gemefen, deß eines Mannes, 
geſchweige eines Knaben Rede in ſolchem Falle keine Rede 
wiederte der Freiherr mit ſeinem feinen verbindlichen 
ächeln. 
Tusky erzählte nun die Scene. | 
Er räumte unummunden ein, daß er fih duch jenen 
Zorn zu einer Heftigfeit habe hinreißen laffen,. die ihm jetzt, 
im Intereſſe ſeines Selbitgefühl® und feiner Selbſtachtung, 
leid thue. Im Uebrigen aber ſei er noch dieſen Augenblick 
der Anſicht, daß Henri von Anfang an durch ein täglich kecker 
werdendes Betragen eine ſolche Kataſtrophe gefliſſentlich her⸗ 
ausgefordert habe. 
Der Freiherr hatte Tusky's Bericht aufmerkſam zuge⸗ 
hört; als der junge Mann zu Ende war, ſagte er: 
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„Ich danke Ihnen, Herr Tusky, für die Yoyale Weile, 
nt welcher Sie die Sade fo dargeall haben, daß weder 
hr Unrecht, wenn ein ſolches wirklich vorhanden tft, be> 
hönigt, noch die umzmweifelhafte Schuld meines Sohnes über 
je natürliches, reichliches Maß hinaus vergrößert erjcheint.. 
3 ift für einen Pater immer hart, fein eigen Fleiſch und 
ut verurtheilen zu müſſen; aber, wie ich mich ftet3 beftrebt 
abe, ehrlich gegen mich felbft zu fein, fo habe ich auch den 
Ruth, mich jelbit in meinen Kindern zu zücdtigen. Wenn 
ir es für eine Pflicht halten, unfern Vätern nachzuahmen, 
) ift es eine noch beiligere Pflicht, nach Kräften dafür zu 
gen, daß unfere Kinder und womöglich in allen Tugenden 
es Leibes und der Seele übertreffen. Zum menigfien habe 
h von jeher gemeint, daß hier, in diefem unabläffigen Stre- 
en nah Vervollkommnung, in diefer non Generation zu 
deneration ſich fteigernden Xrefflichfeit der eigentliche Adel 
med Geſchlechts gejucht werden muß und eimig und allein 
efunden werden fann. Meinen Sie nicht auch, Herr Tusky?“ 

„Es ift für Jemanden, der nicht weiß, mer fein Groß 
nter gemejen ift, und deflen Vater im Säuferwahnfinn ftarb, 
hr jchwer, in ſolchen Dingen überhaupt eine Meinung zu 
aben, Herr Baron,“ antwortete Tusky. 

„Da find Sie in der That fehr zu beflagen,“ fagte der 
reiherr, „denn ficher trägt wenig fo zur Bildung unſeres 
erzens bei, als die Brapheit eines Vaters, die Liebe einer 
Rutter. Eine freudlofe Jugend ift nur zu oft da3 traurige 
zorſpiel zu einem freudlofen, vergrämten, menfchenjcheuen, ja 
ienjchenfetndlichen Alter. Ich habe eine hinreichende Anzahl 
on Fahren vor Ihnen voraus, um Sie auf diefen alten 
rfahrungsfag, aus dem Sie vielleicht für fich felbft eine 
der die andere Nußanmendung ziehen können, aufmerkſam 
ıachen zu dürfen.” 

- Zusfy ftand auf. „Sch fürchte, den Herrn Baron zu 
ige von wichtigeren Dingen abzuhalten,“ fagte er. 

„Ih bin nicht preffirt,* entgegnete der Freiherr, der ſich 
ro Tusky's abftoßenden Benehmen? zwang, die gewohnte 
Jöflichkeit big zu Ende zu bewahren; „nor Allem müfjen Sie 
tr erſt noch fagen, welche Satisfaction Sie für die Belei- 
igungen, die ſich Henri gegen Sie hat zu Schulden Tommen 
ıfen, verlangen.” 5 

„Ih wünſche, daß er mich in Gegenwart der beiden 


andern Knaben um Entjchuldigung bittet,” jagte Tusky nad 
einigem Zögern. 

„Das iſt das Wenigſte,“ fagte der Freiherr. 

„Dog ift hinreichend ;“ erwiederte Tusty, indem er em 
hölzerne Berbeugung machte und fi mit fteifitelliger Würd: 
zur Thür hinausbewegte. | 

„Run, was fagft du, Charlotte?” fragte der Freiherr 
durch die heruntergelaffene Portiere in das Zimmer nebenar 
tretend, wo feine Schweiter mit einer weiblichen Arbeit an 
Fenſter jaß, „wie gefällt dir der Mann?“ 

„Er ſpricht, wie er gebt,“ ermwiederte Charlotte, inden 
fie Tusky, der eben über den Rafenplag am Fenfter vorüber 
Ichritt, beobachtete, „und er geht, wie. — er fpricht.” 

„Das find Räthſel,“ fagte der Freiherr, indem er fid 
vor feine Schwefter auf einen niedrigen Stuhl fegte und mil 
den dunfelflaren Augen zu ihr auffchaute. | 

„Nur für den Uneingeweihten,“ ermwiederte Charlo 
lächelnd; „find Sprache und Gang nicht die wichtigften A 
Drudsweifen der Seele und des Körpers? Der Gang ift &i 
fihtbare Sprache des Leibes; die Sprache ift die hörbar 
bewegende Seele. Laß mich einen Menfchen ſprechen hör 
und ich will dir fagen, weß Geiltes Kind er iſt; laß mi 
ihn geben fehen und ich fenne fein Temperament und fein 
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Fleiſch und Blut, jo Happt fih nur ein Geftell aus H 
und Eifen und Leder zufammen und außeinander.“ 
„Meine milde, großherzige Schweiter ift heute in e 
verzweifelt graufamen Laune,“ fagte der Freiherr. 
„Nicht doch," erwiederte Charlotte, „der Dann da h 
mir weher gethan, als ich ihm durch meine machtloſen Pfe 
thun kann. Sch empfinde es jedesmal fat ala einen phy 
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hen Schmerz, wenn ich einen jungen Menfchen fehe, der fo 
ffenbar, wie jener Mann, nicht verlernen kann zu lieben, 
wil er es niemals gelernt hat.“ 

„Aber, Charlotte, das ift Doch zu hart,“ fagte der Freiherr. 

Ich wollte, e8 wäre zu hart,“ ſagte Charlotte in fanfs 
em, traurigem Ton; „wie gern wollte ich mich in diefem, 
vie gern in einem anderen Falle geirrt haben, der mir noch 
nehr 8 Herzen geht.“ 

„Du ſprichſt von Leo?“ ſagte der Freiher. 

„Ja,“ entgegnete Charlotte; „die Zukunft dieſes Knaben, 
ver kaum noch ein Knabe zu nennen iſt, liegt mir ſchwer auf 
er Seele. Sind wir dod, die wir feine Erziehung über⸗ 
wmmen haben, bis zu einem gewiffen Punkte für ihn vers 
mtmortlih! Ich habe gethan, was ın meinen Kräften ftand, 
bn an uns heranzuziehen, ihm fein ſcheues Mißtrauen zu 
whmen; es ift mir nicht gelungen. Wie ein gefangenes Raub⸗ 
bier zieht er ſich bis in die fernfte Ede zurüd und blidt von 
inten mißtrauifch aus den wilden, glänzenden Augen. Und 
tie habe ich in feiner Zukunft jo deutlich gefehen, als eben 
est, mo jener Mann bei dir war. Ich halte es für fein 
Slüd für Leo, daß er jahrelang unter der Leitung eines kal⸗ 
en Egoiften, wie Doctor Urban, ftehen fo; aber der mög- 
iherweife fehr große Einfluß, den diefer Tusky auf ihn üben 
pird, feheint mir ein offenbares Unglüd.“ | 

„Du fiehft zu ſchwarz,“ fagte der Freiherr; „ich Tann 
wich nicht entjchließen, auf ein Vorurtheil hin einen unzweifels 
yaft tülchtigen Mann zu verdammen, oder ihn gar aus einer 
Stelle zu entfernen, für die er fonft in jeder Weife fich eignet, 
md die nicht leicht fo qut wieder zu bejegen fein würde.” 

„Eine kleine Härte zur rechten Zeit hat jchon oft ein 
großes Unglüd verhütet,“ fagte Charlotte. 

„Aber Schweiter, Schwefter, ich Tenne dich heute nicht 
wieder,* rief der Freiherr, aufipringend, „wo ift deine Milde, 
deine Gerechtigfeit, deine Heiterkeit? Wo der meiche Mantel 
der Liebe, mit dem du fonjt die Schäden und Gebrechen einer 
halben Welt gnädig verhülft? Ich fürchte ernftlich, du bift 
krank, liebe Charlotte.“ 

„So wird man auch wohl zu Kaflandra gejagt haben, 
als fie im ihres Geiftes Auge die Mauern der Holzen Troja 
bereit in Flammen ſah.“ 

„Nun aber reite ich aus,“ rief der Freiherr halb lachend 
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und halb ärgerlih, „mir ift zu Muthe, als brännten a 
“meine Vorwerfe in der Runde, Adieu, Kaſſandra! Adie 
liebe, geliebte Schweſter!“ 

Der Freiherr z0g Charlotte an fih und füßte fie a 
die weiße Stirn. Dann eilte er hinaus. ' 


— | | 
Dreinudzwanzig ſtes Capitel. 


So war die Sache, welche ſich anfänglich ſo ſchlimm 
anließ, ſcheinbar ohne alle weiteren Folgen beigelegt. Am 
leichteſten ſchien Henri ſelbſt darüber wegzukommen; er bes 
nahm ſich fortan in den Stunden mit großer Vorſicht. | 
‚ Dertrauen aber äußerte er gegen Walter: er werde e8 dem 
Tusky nicht vergeflen. Walter konnte eine ſolche rachſüchti 
Gefinnung nicht loben, wenn er fich auch jet noch weniger 
als im Anfang zu dem ftarren, falten Manne bingezogen 
fühlte; Seo verhielt fid) vollfommen fehweigend. Dafür be 
nüßte er eifriger als je die Abendftunden zu einfamen Spaziers 
gängen, auf denen er zufällig an diefer oder jener Waldede, 
dieſem oder jenem Kreuzwege mit den Schulmeifter zuſammen⸗ 
traf. Sie begrüßten dann einander mit einem furzen, energis 
Shen Händedrud, und jegten ihren Spaziergang gemeinihaft 
lich fort, wobei fie gefliffentlich die einjamften Wege aufſuch⸗ 
ten. Der alte Boftbote, der ihnen öfter begegnete, hörte ffets, 
jo lange er noch entfernt war, unterdrüdte, aber eifrige 
Stimmen fprechen, die jedesmal verftummten, fobald er in die 
Nähe kam. Manchmal erftredten fich diefe Spaziergänge bis 
zu den entfernteren Dörfern; jelten, daß fie vor Einbrud 
der Dunkelheit nad) Tuchheim zurüdtehrten. Ein- oder das 
anderemal gefchah es, daß Leo, wenn er des Abends pät 
auf fein Zimmer gefommen war, ein Zeitungsblatt, eine Flug⸗ 
Ihrift, eine Brofchüre, die unterwegs aus Tusky's Taſche in 
die feine gemandert war, herporlangte, und beim matten Lıdt 
einer der dünnen Kerzen, weldhe im Sommer in dem Pfarre 
hauſe für ausreichend erachtet wurden, in diefen Blättern 
eifrigft ftudirte.. 
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Aber e8 gab zu diefer Zeit noch einen Bewohner des 
Bfarrhaufes, der eine entjchiedene Neigung für einfame Spazier- 
jänge in der Dämmerjtunde nicht ganz verbergen konnte. 

Walter hatte, wie es in einem feiner erhabenften Ge⸗ 
dichte lautete, „den Dämon milder Xeidenfchaft mit Löwen⸗ 
muth befämpft;“ aber der Erfolg hatte der Anftrengung nicht 
mtiprochen, oder, wie es in einem andern Gedicht hieß, das 
fh Durch feine thränenreiche Stimmung auszeichnete, „die tiefe 
Bunde Schloß ſich nicht und wird ſich nimmer fchließen, bis 
einſt aus meines Grabes Rand die treuen Veilchen fprießen.“ 
Wie dem aber aud fein mochte — in dem fanften Schein 
des Abendlicht3 durch wogende Kornfelder zu fchreiten, oder 
bügelauf in den Wald zu fteigen bi3 zu einem der vielen 
Buntte, von welchen aus man freie, freundliche Blide in die 
hieblihe Ebene hatte — da8 war dem armen ungen in 
feiner weichen Stimmung ein anmuthiger Troft, umfomehr, 
als die leeren Blätter in jeiner Brieftafche ſich niemals ſchneller 
mit poetiſchen Hieroglyphen bedeckten, als wenn die Wald⸗ 
wieſenblumen zu ſeinen Füßen im Abendwinde nickten und 
and dem dämmerigen Forſt leiſe abgeriſſene Vogellaute er⸗ 
tönten. 

Da ſowohl Walter als Leo die Einſamkeit ſuchten und 
iemlich genau ihre gegenſeitigen Lieblingspromenaden kannten, 
hatten ſie ſich bis jetzt noch immer auszuweichen vermocht; 
aber eines Abends geſchah es, daß ſie ſich in der ſcharfen 
Biegung eines tiefen Waldweges, wo an ein Ausweichen nicht 
zu denken war, begegneten, der Eine mit einer offenen Brief⸗ 
tajche, der Andere mit einem bedrudten Blatte in den Hän⸗ 
den. Bei der Plöglichkeit, mit welcher die Begegnung ftatt- 
fand, war Walter außer Stande, die ziemlih umfangreiche 
Drieftafche zu verbergen. Er erröthete, fagte aber doch freund: 
fh: Guten Abend, Xeo! Leo, der mit feinem Blatte fchneller 
in die Zafche gefommen war, erwiederte den Gruß, aber 
nichts weniger als freundlih. Die Begegnung war ihm 
ſtörend und peinlich, da er gerade an diefer Stelle Tusky er⸗ 
wartete, der jeden Augenblid — er wußte nicht, aus welcher 
Richtung — kommen mußte, | 

„Bir find lange nicht fo draußen geweſen,“ fagte Walter. 

„ein,“ jagte Deo. 

„Wollen wir nit zufammen weitergehen?“ fuhr Walter 
gutmütbig fort. 
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„Ich fürdte, ich bin zu müde,” fagte Leo, fih in d 
Hoffnung, fo von Walter am beften loszukommen, am Fu 
einer jchönen alten Bude etwas abfeit8 vom Wege auf d 
moofigen Grund werfend. 

„Run, ich bin auch ſchon genug herumgelaufen,“ fa 
Walter, indem er fich neben Leo auf den Boden gleiten li 

Da .hier fein Entrinnen mögli war, bielt Leo es f 
das Gerathenfte, gute Miene zum böfen Spiel zu mad 
und Tusky's Kommen ruhig abzuwarten. Unterdejjen frag 
er, um doch etwas zu fragen, was für Geheimniffe Walt 
denn da feiner Brieftafche anvertraue, 

Walter erröthete nod) tiefer als zuvor. Die Furcht, fe 
Geheimniß zu verratben, kämpfte mit der Begierde, gera 
Leo, der ibn ar nicht von dieſer Seite Tannte, etwas v 
den poetifchen Früchten, welche ihm jett jo reichlich im d 
Schoß fielen, mitzutheilen. Zufällig ne fi) unter d 
legten Gedichten der Brieftafche eines, auf das der Verfafſ 
ganz beſonders ftolz war, und glüdlicherweije hatte ſich au 
in die Reime dieſes Gedichtes der theure Name nicht ſchick 
wollen, und es war in Folge deſſen durchweg nur von „ihr 
die Rede. 

„Du wirft mich auslachen,“ fagte Walter, indem er d 
Drieftafche ſchon halb geöffnet hatte. . 

„Das wird Darauf ankommen,“ erwiederte Leo. 

„Es iſt,“ fagte Walter entfchuldigend, „aus einem grö 
ren Cyklus, den ih „Spanifche Lieder“ betitelt habe.” 

„Alfo ein Gedicht," fagte Leo, nicht ohne einige B 
wunderung. „Wie fommft du denn dazu?“ 

„Darauf mag das Gedicht felbft die Antwort fein,“ fa 
Walter, und mit vor innerer Aufregung bebender Stim 
gehlte er jest feinem Gefährten eine nicht Feine Anzahl vo 





einer Billa zu fahren, deren ftattliche Fagade man fi in d 
Mondesdämmerung weißlich fchimmernd denken follte, um 
wo fchlieglih, nachdem jchneebededte Sierren, das golde 
Ufer des Tajo und der gelbe Sand der Mancha wader mit 
gewirkt hatten, eine gewiſſe dunfeläugige Schöne gebete 
wurde, mit dem Sänger nad) Deutſchlands Gaueu zu ziehen 
wo fie als Aequivalent ihrer verlafjenen fpanifchen Herrlich 
feiten und Schlöſſer an den grünen Ufern des Rheines ei 
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F erwartete, deren einziger Schmud das liebende Baar 
an ſollte. 

Der Sänger madte feine Brieftafche zu, wobei ex noch 
m ein gutes Theil verlegener ausſah, als vorher. Leo vers 
Keuchte ein tronijches Tächeln, das während der Lectüre ein 
narmal feine Tippen umfpielt hatte, und ſagte: 

„Richt übel, Walter, die Zahl der Versfüße ſcheint nicht 
mmer zu flimmen; aud würde ich nicht den Reim Fagade 
Serenade zweimal brauchen — aber fonft recht ſchön. Wie 
ommjt du nur in aller Welt jett auf das närrifche Zeug?“ 

„Aber du baft doch früher auch Gedichte gemacht,“ meinte 
Balter etwas kleinlaut. 

„Früher!“ erwiederte Leo, „früher — nun ja — und 
arin liegt auch die ganze Entjchuldigung.“ 

„Bedarf es zum Dichten einer Entſchuldigung?“ rief 
Balter. | 

„Wenn die Zeit erntere Fragen zu löſen hat, ja —“ 
twiederte Leo. 

Walter fah etwas erftaunt drein. Er konnte fich unter 
03 Worten nichts Beſtimmtes denken; aber die Worte 
m der Ton, in welchem fie gejprochen waren, imponirs 
em ihm. 

„Was meinjt du?* fragte er bejcheiden. 

„Sch würde dir das nicht jo auf einmal beantworten 
Önnen,“ erwiederte Leo, „felbft wenn du den Sinn für diefe 
Dinge hätteft, den du freilich nicht haft.“ 

„Und haft du diefen Sinn?“ fragte Walter erftaunt. 

„Ich hoffe es,“ fagte Leo nicht ohne Selbitgefühl, „we⸗ 
igſtens gebe ich mir redliche Mühe, den eigentlihen Grund 
er beillofen Schäden, an denen der Staatskörper frankt, zu 
riennen und die Heilmittel zu entdeden, follten fie auch aus 
jeuer und Eifen bejtehen.” 

Walter jah Leo erfchroden an; er hatte ihn dergleichen 
weh nie fprechen hören; er wußte nicht, daß Leo feine grimmti- 
en Phraſen aus der Flugfchrift, die er vorher in der Hand 
rug, jo ziemlich wörtlich entlehnt hatte, 

„Bas find denn das für heillofe Schäden, von denen 
m fprichft?* fragte er neugierig. 

„Schöne Frage,” ermwiederte Leo höhniſch, „die fich felbft 
eantwortet, fobald man fi nur die Mühe nımmt, die Augen 
mfzumachen und mit .offenen Augen in die Welt zu jehen. 
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Dder hältft du das für gefunde Zuflände, menn- der Edel 
mann and goldenen Schüffeln Rampreten fpeift und der Baus 
froh ift, wenn er Salz zu feinem trodenen Brod hat? Hä 

du es für billig, daß das Wild in dem Forft und auf 
Feldern, das Gott für alle Menſchen erjchaffen Hat, 

Einen gehört, während die Anderen die Erlaubniß haben, 
für den Tiſch des gnädigen Herrn mit ihrem Schweiß 
mäften? Sind das feine heillofen Schäden? Und follte mal 
























Leo war ruhig geblieben. Er lächelte verächtlich, als 
fagte: „Sch wußte ed ja, daß du feinen Sinn für Bol: 
babeft, woher follteft du auh? Wer im Befige ift, woh 
dir im Recht, und was grau vor Alter ift, das tft Dir heilig.” 

„Es ift möglich,“ rief Walter, der noch immer, wie Se 
mand, der einen lebhaften phufiichen Schmerz empfindet, auf 
und ab bef; „ich jehe wenigſtens nicht ein, daß etwas, mei 
e3 alterggrau ift, unbeilig, oder Jemand, der etwas bejigt, 
deshalb Schon im Unrechte if. Und was du von den gols 
denen Schüffeln erzähblft, auß denen der Edelmann Lampreten 
fpeifen joll, fo feheint mir daS, mit deiner Erlaubniß, aus 
der Luft gegriffen. Im Schloſſe effen fie von Porzellan und 
nicht von Silber, geichweige denn von Gold. Und mas bie 
Zampreten betrifft, jo weiß ich nicht, was dag’ iſt, ob Fıld 
oder Fleiſch — und Fr glaube, du weißt es au) nit. Um 
übrigens, Leo, finde ich e8 gar nicht ſchön von dir, daR du 
für all das Gute, das uns ſchon im Schloß geworden ifl, 
feinen Dank haft. ‘Der gnädige Herr und Fräulein Char—⸗ 
lotte, und — und —" 

Hier geriet Walter in's Stoden, da er doch unmöglich 
Amoͤlie's heiligen Namen in einem fo profanen Streit nennen 
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tonnte. Leo benützte die Verwirrung feines Gegners, um ihm 
m bemeifen, daß, wer fo ſpreche, eine tmechtifihe Gefinnung 
m den Tag lege, und daß Knechtsfinn in Sachen ber reis 
keit nicht mitzureden habe. . 

„Ic bin fein Knecht," erwiederte Walter erregt, „und 
ih babe feinen Inechtiichen Sinn. Ich verachte den Doctor 
Irban, aber nicht weil er Pfarrer, fondern weil er ein ſchlech⸗ 
er Mann ift, der feine arme Frau auf das graufamfte quält 
md anders handelt, als er redet; und ich verehre den reis 
ren, nicht weil er unjer Herr, fondern weil er fo gütig und 
del ift, daß ich ihm immer die Hände küſſen möchte. Und 
venn du dag nicht mit mir enipfindeft, und nicht alles Heil 
md allen Segen auf die da herabwünſcheſt, fo haft du fein 
Jerz in der Bruſt, und nimmer, nimmer wird es dir gut 
eben.“ 

Der arme Junge, deffen Stimmung jegt für gewöhnlich 
twa3 hoch gejpannt war, hatte fi) fo im Aufregung ge- 
prochen, daß er in Thränen ausbrach, die er indeſſen fchnell 
it dem Rüden der gand abwifchte.e Dann aber zog er feine 
Rüge tiefer in die Augen, murmelte ‘einige unverftändliche 
Borte, fprang von der Böſchung, auf der die Unterredung 
tattgefunden hatte, in den gohtiveg und entfernte fich eilends 
ı der Richtung nad) den Dorfe. 

Er war kaum verjchwunden, als es in dem dichten Ge- 
üfch zur Seite der Buche zu rafcheln begann. Gleich darauf 
and Tusky auf den Plan. 

„Wie Tonnteft du dem Jungen von unfern Geheimniffen 
üttheilen ?” fragte er unwillig, 

„Du haft Alles gehört?” erwiederte Leo. 

„Ja,“ jagte Tusſsky, „er wird nun hingehen und dem 
freiherrn und dent Bahr erzählen, was er gehört hat.” 

„Nie,“ rief Leo mit Wärme, „das würde Walter nie! 
Er würde nie zum Berräther werden!” 

„Bit du deffen fo ficher?“ fragte Tusky mit finiterem 
äicheln. „Sch möchte dir dennoch rathen, ein anderesmal 
orjichtiger zu fein. Du meißt, daß wir uns über Alles, 
a8 zwifchen uns verhandelt wird, unverbrüchliches Geheim- 
18 gegen Jeden, er fei, wer er fei, gelobt haben.“ 

Leo blidte trogig auf. „Ich bin Fein Kind,” fagte er, 
und ich weiß, was ich thue.“ 

„Wenn ich nicht davon überzeugt wäre, hätte ich mid) 

Fr. Spielhagen’s Werte. V. 9 
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dir jemals anvertraut?“ erwiederte Tuſsky, indem er Leo die: 
Hand auf die Schulter legte und ihn mit einer Zärtlichkeit, 
die man in feinen Falten grauen Augen nicht gejucht habe‘ 
würde, anfchaute. — „Nein, nein, mein Zunge,‘ fuhr er fort, | 
„du bift fein Kind. In die ftedt mehr Intelligenz und vor 
Allem mehr Energie und mehr Leidenjchaft, ald in den mei 
ſten Männern, die ich kenne. „Sch habe unbedingtes Vertrauen 
zu dir, ımd ich bin im der Abficht gekommen, dir heute davon 
einen Beweis zu geben, der dir hoffentlich genügen wird. | 
Du haft doch Beute Abend frei?” | 

„sa. Die beiden Anderen find auf dem Schloffe; da | 
habe ich Doctor Urban, unter dem Borwande, zum Onkel 
ehen zu wollen, gebeten, mich vom Abendbrod zu dispen- | 
teen.“ | 

„Bortrefflich!” erwiederte Tusky. „Wir werden fo ſchon 
Mühe haben, nicht allzu fpät zurückzukommen.“ 

„Was haft du vor?“ 

„sch fage es dir unterwegs.“ | 

Und die Beiden begannen mit rüfligen Schritten die 


Bergſchlucht hinaufzufteigen. 


Biernndzwanzigfles Gapitel. 


Der anfänglich ziemlich fteile Pfad begünftigte nicht eben 
eine lebhaftere nterbaltung, auch waren die beiden jungen - 
Leute zu fehr mit ihren eigenen Gedanken bejhäftigt. So 
gingen fie denn ſchweigend neben einander ber, biß fie aus 
dem Hohlwege und dem Walde heraus auf eine der vielen 
Stufen des in Terraffen abfallenden Gebirges gelangten. 
Hinter und unter ihnen lag der Wald, den fie foeben durch⸗ 
fohritten hatten, jenfeit3 de3 Waldes die fruchtbare Ebene, 
aus welcher bie und da die Bäche im Abendjonnenfchein 
blinften. Es war ein lachender, friedliher Anblid, der auf 
eine fonderbare Weife mit der unmittelbaren Umgebung con 
traftirte; denn das allmälig auffteigende Plateau, auf dem fie 
fi) befanden, verdedte mit feinem böchften Rande die fchönen 
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waldbededten Höhen des eigentlichen Gebirges, und was man 
um fich her jap, war anzujchauen wie eine gewaltige Tafel, 
auf die eine Teufelsfauſt mit graufigen Zügen das Wort 
Bernichtung gejchrieben hat. Kein Baum, fein Strauch, nur 
die und da Büſchel von gelbblühendem Ginfter und von 
hartem dürftigen Graſe zwifchen den zahllofen großen und 
Hemen Steinen. Der Wind, der feinen Biderkand fand, 
wehte bier ſchärfer und kühler als in der Ebene, und der 
Bejang einer einzelnen Lerche, welche die Wanderer von ihrem 
Neſt aufgejcheucht hatten, und die nım langfam in die Höhe 
Is fang in der Lautlofen Stille ringsumher einförmig und 
end. 0 

ALS die Beiden über die fteinige Ebene weiterfchritter, 
und Leo, der felten biß hierher geflommen war, mit lebhaften 
önterefie die Wüfte um ſich ber betrachtete, fragte Tusky 
plöglicy: 

„Heft du das Buch, das ich dir das legte Mal gab, 
gelejen ?* | | 


nm a, 

„Run, was jagft du? Habe. ich übertrieben? Iſt nicht 
Alles, mie ich es dir gejchildert habe?” . 

„Furchtbarer, noch viel furchtbarer ift es,“ rief Leo, „ja 
es ift jo furchtbar, daß es eigentlich Menſchenworte gar nicht 
Ihildern können, und der Autor deshalb das Entjeglichite jo 
ruhig und wortfarg berichtet, ala wäre e8 das Gewöhnlichſte, 
als fünnte es eben nicht anders fein. AU’ dies Spießen und 
Köpfen, Sengen und Brennen, Rauben und Morden — mir 
ſteht daS Herz fill, wenn ich daran denke, wenn ich vente, 
daß es Menjchen waren, die es thaten. Nein, Teine Men- 
Iden! Heißhungrige Wölfe! Wilde, .blutdürftige Beftien, 
ie würgen, weil ihnen das Würgen eine Luſt ift, weil das 
dampfende Blut fie raſend maht. Warum haft du mir dies 
Such gegeben? Es hat mir jo weh gethan, wie nod) nichts 
im Leben.“ 


„Meinft du, es hat mir Freude gemacht?“ erwiederte 
Tusky, „meinft du, ich habe gern gelejen, daß man meine 
Väter wie Hafen gehegt und nievergeithoffen, oder auch viel: 
teicht bei lebendigem Leibe am langjamen Feuer gebraten hat? 
Und warum ich es dir gegeben habe? Weil du zweifelt, weil 
ih Dir den Reſt von blindem Glauben an die Güte der 
Menſchennatur austreiben, weil ich dich in die Gefege des 
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großen Kampfes einweihen wollte, der zwijchen den Befigen- 
den und den Beliglojen, zwifchen den Reichen und den Armen 
von je geführt worden ift und geführt werden wird, jo lauge 
nicht dieſer Unterfchied, der viel jchlimmer ift, als der der 
Religion oder der Race, bis auf die legte Spur getilgt iſt.“ 

„Und warum ed mich noch furdtbarer ergriffen: hat,“ 
fagte Leo in dumpfem Ton, „it, daß ein langer Act des 
graufen Dramas bier in unferer Gegend, in unferer unmittel- 
bariten Nähe gefpielt hat. Was gehen mich ſchließlich die 
Meder und die Perfer, die Griechen und die Römer an! Sie 
find fo lange todt und die Länder, in denen fie lebten, wird 
mein Fuß vielleicht nie betreten. In unferen Bauernfriegen 
aber ift Alles für mich von greifbarer Wirklichkeit. Dieter 
Himmel bier ift von dem Schein der brennenden Dörfer ge- 
röthet worden? das Echo diefer Berge hat dad Wuthgeheul 
der Würger, den Angitichrei der Erwürgten wachgerufen: ja, 
wer weiß, ob dieje Stätte, auf der wir jeßt geben, nicht 
Schauplag folder Mordfcenen geweſen ift?“ 

„Wer ed weiß?” rief Tusky, „ich weiß e3, und fann es 
dir fagen. Diefe Stelle ıft der Schauplag einer Mordicene, | 
einer der graufigiten Mordjcenen des ganzen Krieges ges: 
wejen. Hier auf diefer wüſten Stelle haben einft zwei Dörs: 
fer gelegen, nicht eben blühende, reiche Dörfer, aber doch von 
Dbftbäumen und Yeldern umgebene Wohnungen arnıer bes: 
fcheidener Menſchen, die zufrieden gewejen waren, und ihrem 
Herrn unterwärfig gefrohndet hatten jayrhundertelang. Aber. 
als fie dag neue Evangelium überall in dem Lande zu pres 
digen begannen, da ftanden die armen braunen Menfchen ft, 
vor ihrem Pflug, den fie mit den eigenen Schultern dur 
den mageren fteinigen Boden zogen, und borchten hoch auf 
und als bie und da in näcdhtlicher Weile die Flammen bren 
nender Schlöfier aus der Ebene heraufleuchteten, da glaubt 
fe, daß es Zeit fer, den fämpfenden Brüdern zu Hülfe 3 
ziehen, und fie ließen den Pflug auf dem Yelde, ergriffen bi 
alten Hellebarven, die von der Urväter geiten in dunkle 
Eden der Hütten lehnten, nahmen Abichie 
Kind und Fämpften als die Waderften der Waderen mit b 
allen Gelegenheiten, wo es ernitlih galt, Leib und Yeb 
daranzufegen. Und als nad der Schladt bei Mühlhauf— 
die legten Bande der eonung in dem Bauernheer fich vol 
lends löften und auf feine Hilfe und feine Rettung mehr 3 
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boffen war, thaten fich jene Waderen, fo viel ihrer ſich Mr 
fanden, zufammen und ſchlugen fi umd ftahlen fi dur 
taufend Gerahren bis in ihre Heimathberge, wo fie vor aller 
Verfolgung ficher zu fein bofften. Eines Abends, fo erzählt 
bie Eage, die noch heute hier in den Bergen umgeht, eine 
Abends bei Sonnenuntergang gelangten fie in den Wald, 
den wir foeben durchſchritten. Sie waren todtmüde von dem 
ungeheuren Marſch, aber die rende, der Gefahr nun doch 
entronnen zu fein, und die fröhliche Erwartung des Wieder- 
fehens ihrer Lieben gab den ermatteten Gliedern frifhe Kraft 
und ftärkte die mwunden Füße. „Wir wollen kommen mie 
Schnitter von der Ernte,“ rief ein junger Burſch, brad ein 
Eichenzweiglein ab und ftedte e8 an den Hut; die Anderen 
folgten jeinem Beifpiel. So zogen fie aa dr fröhlichen 
Muthes, fingend durch den Wald. Aber, jo erzählt die Sage 
weiter, ſchon nad) kurzer Zeit hörte Einer zu engen auf, und 
dann ein Zweiter und Dritter, und es dauerte nicht lange, 
jo jchwiegen fie Ale, und Allen wurde fo feierlich zu Muthe, 
und Allen wurde daß Herz fo fchwer, als ob ihnen ein 
Furchtbares bevorſtände. Und die Ahnung hatte fie nicht be: 
trogen. Das Verderben, das fie hinter ſich gemähnt hatten, 
war vor ihnen bergejchritten und hatte bereits ihr Theuerſtes 
getroffen. Die beiden Dörflein waren nur noch zwei rauchende 
rümmerftätten, verglimmende Scheiterhaufen der mitleidslos 
bingeopferten Greiſe, Weiber und Kinder. Nicht Eines war 
übrig geblieben, zu jagen, was die Anderen gelitten, nicht 
Eines! — Was das Feuer verfehont hatte, hatte das Schwert 
sewärgt! — Da ftanden fie nun, die armen Dörfler. Das 
Glück Hutte fie nie ala Schoßkinder behandelt; fie hatten von 
Jugend auf der North umd des Elends die Fülle gehabt, und 
gar die lette Zeit hatte fie rauh genug gepadt; aber 'jegt 
war geichehen, was nicht mehr zu tragen war. Das fühlten 
Alle, daS jagten Alle. Und weiter berichtet die Sage, daß 
die Schaar der Dörfler noch in derfelben Nacht weiter in 
das Gebirge Hinaufgezogen ift bis an eine Stelle, von der 
fie wußten, daß das Heer de8 Sachſen fie paffiren würde. 
Dort haben fie fi in einem Hohlwege auf die Borüber- 
giehenden geftürzt, wie hungrige Wölfe ın eine Heerde, und 
ort find fie, nachdem fie ein —— Blutbad angerichtet, 
in ſtundenlangem, entſetzlichen Kampfe Mann für Mann er» 
ſchlagen worden.“ 
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Tusky ſchwieg. Die Lerche Hatte fi wieder auf die 


Erde gefenft; fein Zon, als der des Windes, der über die 


fteinige Dede ftrih, war vernehmlich; an dem weftlichen Him⸗ 


mel erlofchen allmälig die rofigen Gluthen; über den öſtlichen 
Rand des Plateau dämmerte der Abend herauf. 

Leo war in tieffter Seele bewegt. Die graufigen Bilder, 
die Tusky beraufbefchworen, fanden noch vor feinem Auge; 
aber da8 Ende der unfeligen tapferen Schaar erfüllte ihn 
mit neidvoller Bewunderung. 

„DO!“ rief er plöglich aus, „was macht ein folder Hel⸗ 
dentod nicht Alles wieder gut! Wenn es doch auch mir ver- 
gönnt wäre, fo für die heilige Sache der Freiheit zu ſterben!“ 

„Wichtiger und erfprießlicher wäre, für die heilige Sache 
zu leben,“ fagte Tusky mit Bedeutung. 

„Wie können wir das,“ rief Leo, „mas vermögen wir 
im unjerer Zeit? in diefer zahmen, jämmerlichen Zeit!“ 


„Sehr viel,“ ermwiederte Tusfy, „wenn wir ernftlic 


wollen, und wenn wir das Stück Gefahr, das auf dem Wege 
liegt, nicht ſcheuen.“ 

Tusky's trodene, harte Stimme nahm, wenn er fehr er- 
regt war, einen eigenthümlich hellen ſchwingenden Ton ar. 
Leo kannte diefen Ton, und jegt, als diefer Ton fein Ohr 
berübrte, horchte er body auf. 

„Was meinft du?“ fragte er eifrig. „Du haft dich oft 


| 
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genug jelbft über al’ die taufend Mittel und Mittelchen be: - 


lagt, welche fich ein weiſer Despotismus ausgeklügelt hat, 
den Troß feiner Untertbanen gründlich zu breden. Der 
Flurſchütz, der am Tage durch die elder, der Wächter, der 
am Abend durch das Dorf ftreift, der Schulmeifter, der den 
Buben das A-B-E ehrt, der Pfaff, der fie einfegnet, umd 
der Unterofficier, der fie drillt — wenn die Fünf zuſammen⸗ 
halten, haft du gejagt, Tann die Regierung ihre Bauern 
fcheren, wie der Hirt Feine Schafe.“ 

„Wenn fie nun aber nicht zuſammenhalten,“ fagte Tusky, 
„wenn nun ein Glied in diefer Kette bricht? enn fie 
gerade in der Mitte reißt, wie dann? Und wenn ich nım 
dieſes Glied märe? Oder glaubft du etwa, daß ich hieher- 
etommen bin, um den Willen meiner gleißnerijchen, fchein- 
Deiligen, tgrannifchen Auftraggeber zu erfüllen? Glaubft ba, 
daß ih mich für die Schmach, die dreijährige Schmach der 
Sklaverei, die ich erduldet babe, nicht rächen will? Daß 
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ni der Gehorfam, den ich dem Doctor Urban erweijen muß, 
sicht rafend macht? Ich will Rache haben; ich will die 
Schmach abwaſchen, ich will, daß ein Tag kommt, wo id) 
fieſen Gehorſam wie eine Narrenkappe von mir ſchleudern 
ann — und Leo, fo wahr die Sonne hinter uns verſunken 
ſt und vor uns die Nacht heraufzieht, der wieder ein Mor⸗ 
gen folgt — diefer Tag wird kommen. Nicht umſonſt habe 
ich Dieh zu diefer Stunde an diefen Ort geführt, nicht” ums 
jonft habe ich die Schatten heraufbeſchworen, die der Sage 
nad) im nächtlicher Weile zwifchen diefen Steinen umgehen. 
Ich wollte, daß du den Finger an die Freiheitsader legteft, 
die einft in dem fehnigen Arme unferes Volles fchlug, und 
dann wollte ich dir fagen, daß diefe Ader nicht vertrocket ift, 
daß noch bis zu diefer Stunde, wenngleih in langjameren 
Intervallen, die Lebenswelle fteigt und fait. pie dag Ge: 
dächtniß des Volkes das Schidfal der beiden Unglüdzdörfer 
und ihrer Bewohner bewahrt hat, fo hat es audy nicht ver⸗ 
gefien, daß es einft frei war und dann in Bande gefchlagen 
wurde, und daß es einmal verfucht hat, diefe Bande zu ſpren⸗ 
gen. Und noch bis auf den heutigen sg fennt man die 
alten Sprüche, die man fich damals in's Ohr ramte, und 
mit Denen man die Geifter aus ihrem langen Schlummer 
rief; noch kennt man die heiligen Zeichen, welde die Fahne 
ſchmückten, um die ſich das arme Volk fchaarte zum Kampf 
auf Leben und Zod, um das Leben, das ihm der Ritter und 
der Pfaff fo fauer machten. Sieh’ ber!" 

Tusky zog ein dünnes Tuch von weißer Baummolle aus 
der tiefen Seitentafche feines Rockes und breitete e8 aus. 

„Der Bundſchuh!“ rief Leo, fobald er die wunderliche 
Figur, die mit rotber und brauner Farbe ſauber und zierlich 
af das Tuch gemalt war, erblidte. 

„Der Bundſchuh!“ wiederholte Tusky, indem er das 
Tuch wieder zufammenrollte. „Das ift noch immer daß Bei- 
Gen, das Blinde fehend, Lahme gejund und Taube hören 
ma t.“ 


„Und dies Zeichen iſt wirklich noch gekannt?“ 

- „Hie und da,” erwiederte Tusky, „es tft wie eine alte, 
balbverflungene Melodie, von der die zufammenhangslofen 
Töne den inneren Sinn beunrubigen. Dean braudt nur ein 
paar Tacte kräftig anzufchlagen, da fällt der Träumer freudig 
ein und findet das Uebrige zu feiner eigenen Weberrafchung 
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von ſelbſt. Und wo die Erinnerung ganz geftorben iſt, d 
ift dies Heichen ein vortrefflicher Lebenswecker. Du fiehſt 
die iſt ein Zafchentuh mit einem etwas feltfamen Deufter, 
nicht8 mehr und nicht? weniger. In der Wirtböftube, wo ich 
meiner Sache ficher zu fein glaube, ziehe ich es heraus und 
breite e3, wie zufällig natürlich, aus. Da fieht denn der Ei 
oder der Andere den Schuh und fragt, was denn daß ſelt⸗ 
fame Ding bedeute? ch fage, daß ich es von meiner Mut⸗ 
ter habe, die es wieder von ihrer Mutter. hat, die es von 
ihrer Urgroßmutter geerbt haben will. Und daß fi) wunder 
lihe Gefchichten an dies Tuch knüpften, Gejchichten aus längft 
vergangener Zeit, ald noch der Edelmann über Leib und Xe= 
ben feiner Hinterfaflen gebot, und Schoß und Steuern fchier 
nah Gutdünfen auferlegte, und es fo lange und jo weit trieb, 
bis der arme Konz überall von den Alpen bis in unfere 
‚Berge aufitand. Da giebt denn jo ein Wort da3 andere; fie 
fragen und hören und trinfen Branntwein und. befommen 
heiße Köpfe und ſchließlich finden fie meiftend, daß fie noch 
nicht find, was ihre Vorfahren waren: elende, arme Tröpfe, 
die von ihren Driüdern genergelt und gehudelt werden, und 
die fih doch nur auf ihre Kraft zu bejinnen brauchten, um 
freie Menjchen zu fein. Auf den Gedanken kommen fie frei 
lich nicht von felbft, den muß ich ihnen beibringen — nicht 
auf einmal, wie du dir denfen fannft — ganz allmälig, ganz 
eduldig, nach manden Prüfungen, manchen 8 Bgerungen, bis 
ih dann febe, dag ich mich volllommen verlaffen Tann. 
fage dir, Leo, ich habe tüchtige Männer gefunden, felbft dort 
unten bei euch in den wohlhabenden Dörfern, vor Allem aber 
da oben unter den Holzfällern, Kohlenbrennern und Nagel» 
ſchmieden. Wie der Herr den Armen und Einfältigen fein 
Evangelium predigte, meil die Reichen und Klugen es nicht 
hören wollten, fo verfünde ich die neue Botjchaft am Liebften 
denen, die da hungern und dürften nach der Gerechtigkeit im 
unferem Sinne, nad) der Gerechtigkeit, die Fevem dag Seine 
iebt, die aber nicht geduldig wartet, bis ed dem liebloſen 
eichen gefällt, liebreih zu werden, fondern die auch mit 
rauher Hand zu nehmen weiß, mo und wann es noththut. 
Das ift der neue Bund, Leo, der neuefte und legte Bund; 
denn in ihm ift die ganze Menſchheit eingefchlofien, die gute, 
weil fie will, die fchlechte, weil fie muß. Diefen Bund zu 
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sdern, das ift die Aufgabe meine® Lebens, an die ich mein 
ben felber fegen will.“ 

Tusky war ftehen geblieben; das fahle Licht des Abends 
eß jein blafjes Geſicht noch bleicher erſcheinen. Seine große, 
wihige Geftalt ragte mächtig aus der Fläche auf; feine helle 
stimme Flang wie eherner Weckruf. E8 war der Prophet 
7 Wüſte, der fein: Thut Buße und befjert euch! kühn im 
e Welt Hineinfchleudert; e8 war der Geift der Dede, der 
nen Körper angenommen batte; der Dämon ded armen 
iolfes, deſſen jahrhundertelanger Schrei nah Brod und 
ieder Brod jahrhundertelang ungehört verhallt ift. 

So wenigſtens erjchien der mächtige Mann dem jlinge- 
n Sreumde. Hier war der Held, der ıhn retten konnte aus 
m Labyrinth unfeligfter Zweifel; ja, der ihn ſchon gerettet 
ıtte, in Diefem Augenblide gerettet hatte, für nun und für 
mer! 

Seine Augen füllten fi) mit Thränen der Begeifterung; 
it beiden Händen ergriff er Tusky's Hände und flehte: 

„So nimm aud mich auf in deinen Bund! Wie du 
ih bis jest belehrt und geleitet Haft, fo lehre mih und 
ite witch weiter; laß mich Alles wiſſen! Du ſollſt feinen 
eueren Schüler, Teinen ergebeneren Diener haben, als mich!” 

„Du meinft, die heilige Sache joll feinen ergebeneren 
hener, Teinen treueren Schüler haben!“ erwiederte Tusky. 
Was ift denn an dem Einzelnen gelegen! Und um der 
jache willen mußt du ſchwören.“ 

„Bas fol ich ſchwören?“ 

„Schwöre, daß du der Sache des armen Volkes treu 
m willſt bis in den Tod.“ 

„sch ſchwöre es.“ | 

Ein Bergfalte flog über die Haide und ließ zu wieder- 
‚ten Mealen jeinen heiferen Schrei ertünen; der ind hatte 
h Iebhafter aufgemacht und zifchelte durch den Ginfter und 
18 lange Gras. Die beiden jungen Leute hielten fich noch 
i den Händen gefaßt und blidten fich in die Augen. 

„Möge di nie gereuen, was du foeben verfproden 
iſt!“ fagte Tusky. 


% 
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Sünfnndzwanzigfies Capitel. 


Sie fihritten weiter über die fleinige Dede, bis fie d 
Hand des Plateaus erreichten. 

Bor ihnen erhob -fich jegt ein bewaldeter Höhenzug, il 
den die blauen Maffen des eigentlichen Gebirges ragte 
zwijchen der Stelle aber, mo fie Handen, und dem Do 
war ein tiefer Einſchnitt, und in dem Grunde dieſes 
ſchnitts ſah man die Dächer eines winzigen Dorfes, a 
deren Schornfteinen der Rauch in dünnen blauen Säuld 
emporftieg, und, von dem Winde an die Berglehne 
trieben, N dort zu einem leichten grauen Gewölk aus 
anderbreitete. 










haben es nicht ganz fo gut wie die Ratten. Die! 7 
laſſen das Haus, wo es nichts mehr zu nagen und zu beif 
iebt, aber wohin follen fi) diefe armen Menſchen wenden 
Br Auswanderung gehört noch immer ein wenig Muth wm 
ein wenig, Seh; fie haben weder das Eine, noch das Ande 
und die Regierung denkt natürlich nicht daran, die läſtig 
Bettler auf qute Weile von ihrer Thür fortzufchaffen. 
Fracht nach Amerika foftet zu viel; das Tannenholz ift 
iemlich billig in diefer Gegend, und fchlieglic Tann man 
ie armen Zeufel auch ohne Särge verfcharren. Ich Di 
einige Sympathie für die armen Teufel, denn ich flam 
väterlicher- und mütterlicherfeit3 von ihnen ab, und me 
Mutter und meine Schwefter wohnen noch hier. ‘Die Div 
bier oben und ihre Bewohner ftehen bei euch in einem übl 
Geruch. Mir freilich ift diefe Beziehung wenig ſtörend; € 
paar Bettler und Diebe mehr in der Verwandtſchaft 
baben, verjchlägt bei mir nicht viel, und dann finde ich, = 
Ei dir ſchon fagte, bier einen trefflichen Boden für mei 
aat.“ 


„Sp haſt du unter ihnen ſchon Mitglieder für den B 
geworben?” fragte Seo. | 
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„sa,“ erwiederte Tusky, „freilih nur fehr wenige vor⸗ 
fig, denn ich wäge die Münzen wieder und wieder, bevor 
fie als echt anmehme. Einige Andere find halb gewon⸗ 
u, wieder Andere, denen nicht ganz zu trauen ıft, fpare ich 
den Augenblid der Entjheidung auf. Es find Schafe, 
, wenn es brennt, blindling dem Leithammel nachſpringen.“ 

„Und wirft du — mirft du mich als Wiffenden zu den 
iſſenden führen ?“ 
„Nein; deine Jugend, deine ftädtifche Tracht und deine 
n Manieren würden meinen braven Freunden Mißtrauen 
Öfen. Die Zeit wird Tommen, wo du handelnd auftreten 
ft. Für jest mußt du noch im Schatten bleiben und es 
k, während id im Dorfe meinen Gejchäften nachgehe, ın 
m Stube bei meiner Mutter genügen laffen. Die Mutter 
an nichts zu deiner Unterhaltung beitragen, fie ift für Alles, 

um fie vorgeht, abgeftorben; aber meine Schweiter wird 

gut. genug unterhalten, wenn fie nicht übler Laune ift, 
n3 ihr freilich öfter begegnet.“ 

Sie waren, zuleßt u fehr unregelmäßigen Steinftufen 
kobfteigend, an dem Fuße des fteilen Hanges und zugleid) 

dem Dorfe angelangt. Es war ein unſäglich elender Ort, 
e eine Spur der Poefie, die er aus der Entfernung, von 
Höhe aus gejehen, gehabt hatte: voller Schmug, mit jehr 
Hen bleichen, Eranf ausfehenden Kindern auf den Schwellen 

jämmerliden Hütten, die eher den Erdhöhlen wilder 
iere als menſchlichen Wohnungen glihen. Kein Blöken 

Schafen, fein Brüllen von Kühen, kein Schwaten und 
ingen von Mägden und Knechten, keins der Zeichen, die , 
mit das gejunde Xeben eines Dorfes verkünden; Alles ftill 
d todt; die einzigen Laute das gleichmäßige Klopfen der 
er in den Hütten, auf deren Herden man armielige 
blenfeuer mühſam unterhielt, und aud das Klopfen hatte 
mig Aehnlichkeit mit rüftiger Schmiedearbeit; es klang ſchwach 














zu war die ganze Atmojphäre mit Braunfohlenraud an⸗ 
üllt, der das matte Licht des Abends, das in dieſe Tiefe 
ſchon jpärlih genug drang, noch verdunkelte. Xen, der 
m feinem väterlichen orfe keineswegs verwöhnt war, wurde 
3 unheimlich in diefer Umgebung, und er warf einen fheuen, . 
menden Blick auf feinen Begleiter. 

Tusky lächelte. „Rein Paradies, Leo?“ fagte er, „wie? 
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Aber das kommt vom ariftofratifchen Umgang, mein Yung 
Unjereiner ift fhon mehr daran gewöhnt. Da wären mi 

Er blieb vor einer der Fleinften Hütten, die etwas 4 
feit3 von der Dorfftraße lag, ftehen, und Elopfte an das d 
ige, von innen durch ein fpärliches Licht matt erhellte Fenſt 

leich darauf erfcbien ein junges Mädchen in der niedrig 

Thür, deren untere Hälfte angelehnt war. 

„Dit du's Hans?“ fragte das Mädchen. 

„Diesmal nicht,“ fagte Tusky, hinter der oberen Häfß 
der Thür, die ihn verdedt hatte, hervortretend, „vu mi 
fhon mit mir vorlieb nehmen.” ° 

Das Mädchen prallte zurüd. „. 
hef „ou kommſt auch) immer fo!” fagte fie mit unterdrüdg 
eftigfeit. - 

i abe feinen Bedienten, daß ich mich vorher anmelk 
laſſen fönnte,“ jagte Tusky. 
Das Mädchen verzog den hübſchen Mund und warf ai 
den grauen Augen einen Blid auf den Begleiter des By 
ders. Der Anblid des ſchönen Jünglings ſchien fie etn 
milder zu ſtimmen. Sie lächelte, wobei fie zwei Wei 
ſchneeweißer Zähne zeigte, und fagte freundlich: 

„Willſt du nicht bereinfommen, Conrad?“ J 

„Ich nicht,” ſagte Tusky; „du wirft dir darüber ja ar 
wohl die Augen nicht ausweinen; aber diefer hier wird ei 
halbe Stunde bei dir bleiben — es Tann aud) eine Stu 
währen.“ | 

Tusky ging weiter in das Dorf und trat in eins 4 
Häuschen, aus welchem, wie jo ziemlich aus allen, das Pod 
von Hämmern beraustönte. Neo folgte dem Mädchen, d 
vorher. den Yenfterladen anlegte und dann au die CHA 
verfchloß, auf den jchmalen Flur der Hütte, aus welche 
man links in ein niedriges, weißgetunchtes Gemach kam. J 
Sintergrumbe ftanden zwei Betten, ein großes, mit eine 

orhang von buntgeblümtem Kattun verlehened, und « 

Heine ohne Vorhang. In der Mitte ftand ein Fleiner Tü 
auf dem ein Küchenlämpchen fladertee In der Ede 
plumper Ofen aus braunen Kacheln, ein Küchenfchrant, 
paar Schemel — da3 war die ganze Augftattung. 

Das Mädchen trat an das große Bett, ſchlug den Vai 
bang ein wenig auseinander und blidte hinein. Leo bi 
eine röchelnde Stimme etwas murmeln, was er nicht verfta 
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as Mädchen rief in gleichgiltigen Tone: „Ja, Mutter!” 
d ließ den Vorhang wieder fallen. „So tft fie immer,“ 
jte fie dann, fi zu Leo wendend, „tagauß, tagein, jahr- 
8, jahrein. Und ich muß immer fo dabeifigen — das ift 
agweilig.“ 

„Steht ſie niemals auf?“ fragte Leo mit leiſer Stimme. 

„Sie können laut ſprechen,“ antwortete Eve, „ſie hört 
nicht, und wenn ſie es hört, verſteht ſie es nicht. Ob ſie 
ſteht? Sie Tann: nicht ſtehen oder geben; ich hebe fie 
8 dem Bett in dad Bett. Sie ift, Gott ſei Dank, nicht 
wer.” 

Leo fühlte fich in der feltfamen Umgebung, in der er fi 
plöglic und fo eigentlich ohne alle Vorbereitung verjett 
b, ſehr beflonmen. Das verhüllte Bett mit der geheimniß- 
len Kranken, von der er blos einen Augenblid die röchelnde 
timme gehört hatte, und die nun fo ftill war wie ein Todter 
- dag unfichere Kicht des Lämpchens, das Alles in einem 
ternden Halbdunkel ließ — die dumpfe Luft in dem Ge- 
ae, die ihm, der eben von draußen Fam, faft den Athen 
mabm — e3 war wie in einem wirren, wüſten Traum. Er 
äre am liebiten aus der Stube und aus dem Haufe fortge- 
ürzt, aber er fand nicht den Muth dazu. 

„Es fcheint Ihnen nicht eben bei uns zu gefallen, junger 
err?“ ſagte das Mädchen. 

Sie hatte fi) an den Tifch gefegt, den Kopf mit den 
ngen dunklen Haaren in beide Hände geftügt, und Leo mit 
n grauen funkelnden Augen ftarr anjehend. 

„DO, doch,“ erwiederte Leo. 

„So fegen Sie fi,” jagte fie; „aber nehmen Sie ſich 
| Acht, der Schemel mwadelt ein biöchen. — Nur immer 
man, ich werde Sie nicht aufefjen.“ 

Sie lachte kurz und heftig, wobei fie wieder ihre weißen 
ühne zeigte. Leo lachte aus Höflichkeit mit. , 

„Sie brauden nit zu laden, wenn Sie nicht Luft 
üben,” ſagt Eve, „ich lache auch gewöhnlich nur, wenn es 
ſtundenlang ſtill um Einen ber tft, daß das Blut in den 
Ihren fauft. Da weiß man doch, daß man noch nicht todt 
t. Nun, warum fprehen Sie denn micht? Sind Sie 
nmer fo ſtumm wie ein Fiſch? Iſt das bei euch vorneh- 
ıen Leuten fo Sitte, Ddazufigen und die Menfchen ohne zu 
wechen anzugaffen, als wenn man ein wildes Thier wäre du 
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„ich bin ein Bauernkind wie Sie.“ 

„So,“ fagte Eve, „Sie fehen nicht danah aus. Ci 
brauchen mir nichts ie de ih bin nicht fo d 
Wo find Sie denn her? Wie heißen Sie?“ | 

Leo nannte feinen Namen; er fagte, daß fein Bater u 
vergangenen Jahre in Feldheim geftorben und daß er jef 
auf Koften des Freiherrn bei dem Paftor n Tuchheim fer. 

Eve hatte aufmerffam zugebört. „Da haben Sie's beff 
als Unfereiner,” fagte fie; „meiner wird fih Niemand 
nehmen, wenn die da“ — fie wies über die Schulter n 
dem Bette — „geftorben if. Der Conrad wird über 
oder lang heirathen, dann fann er mir nichts mehr geb 
und ich mag fehen, wie ich) Ducchlomme. Im Sommer, werd 
die Tage lang und die Nächte furz und warm find, mär’ 
fhon ganz lujtig oben im Walde — aber im Winter! Da 
findet, ſich nichts, und arbeiten mag ich nicht. Aber ich weiß 
was ich thue; ich gehe in die Stadt. Da giebt’3 große Häw 
fer, die im Winter ganz warm find, und viele, viele Men— 
hen, die nicht8 zu thun haben, als zu effen und zu ui 


„Ich gehöre nicht zu den vornehmen Leuten,“ fagte La 
f 


und zu ſchlafen.“ 

„Aber in der Stadt muß man auch arbeiten, wenn m 
leben will,“ fagte ec. 

Das Mädchen blidte ihn erftaunt an. „So?“ fagte fie. 

Sie ſchien über den unerwarteten Einwurf nachzudenke 

„Es ift nicht wahr,“ jagte fie, „man braudt da ni 
zu arbeiten. Ich habe eine Zante in der Stadt. Sie f 
als ſechszehnjähriges Mädchen hin; ein Jahr darauf war fie 
verbeirathet an einen Dann, der Bedienter bei einem großen‘ 
Herrn if. Die braucht nicht zu arbeiten. Das weiß ich 
von meinem Bruder, der gar nit gut auf die Tante zu 
jprechen ift, weil fie und nichts abgiebt, obgleich fie e8 Hat.” ' 

„Das ift ein Zufall, daß e8 Ihrer Tante fo gut gegan- 
gen ift,“ ſagte Leo, „wenn fie nun nicht geheirather hätte?“ 

„Ja, warum follte fie nicht geheirathet haben?" erwies. 
derte Eve, „einen Mann friegt man immer, wenn man einen 
will. Pah! > könnte bier an jedem Finger einen haben; 
aber ih danfe ſchön! Die haben Alle felber nichts. Der 
Hans if noh am reichften; aber viel ift’8 auch nicht, fo daß 
man eben nicht verhungert. Da thut mir’3 denn leid.” Ä 
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„Wenn er Sie aber liebt und Ste ihn lieben, da müß- 
Sie Kg doch heirathen,“ erwiederte Leo. 

 „Sieh’ einmal,“ fagte Eve, „müßte ih das? Woher 
Ken Sie denn das fo genau? Haben Sie vielleiht auch 
oh einen Schag ?“ 

Leo flieg bei diefer Trage das Blut in die Wangen. 
die follte ich dazu fommen?“ murmelte er. 

Das Mädchen fchien ſich an feiner Verlegenheit zu wei: 
. Ihre Augen fimkelten, ein feltfames Lächeln zog um 
e üppigen Lippen. Sie rüdte mit ihrem Schemel nahe 
Leo heran und fragte, indem fie ſich weit vornüber lehnte 
) den Kopf auf den Iinfen gebogenen Arm ftütte, fo daß 
dem Jüngling bequem in das erröthende Geficht jehen 


nte. 

„Wie alt find Sie denn eigentlich ?“ 

„sh wurde im legten Frühling fiebenzehn Jahre,” ant: 
rtete Xen. 

„sch auch,“ fagte Eve, „da paſſen wir ja gut gulammen. 
e gefallen mir auch viel befjer ald der Hand. Sie haben 
ſchöͤne braune Augen und fo feine lange weiße Finger. 
r Hans hat Hände — fo breit, und menn er was ge- 
nten bat, glogen feine grünen Augen wie Fiſchaugen. 
len Sie mich heirathen ?" 

Leo fand auf diefe fonderbare Frage feine Antwort; er 
ſuchte zu lächeln, aber es wollte nicht gelingen; feine Tippen 
erten, fein Herz ſchlug befti gegen jeine Rippen. Er ver⸗ 
te die Augen nicht auf ui agen, obgleich das Geficht 
Mädchens jo nahe vor * Geſicht war, daß er den 
ßen Athem deutlich fühlte. Eve wartete ſeine Antwort 
ſt ab. „Was hat Ihnen der Conrad von mir erzählt?“ 
gte ſie in einem leiſeren Tone, als in welchem ſie bisher 
prochen hatte. 

„Er hat mir nichts von Ihnen erzähle," ftotterte Leo. 

„So?“ fagte Eve, „nicht? erzählt? Er hätte nicht er- 
kt, daß ich ein Ding bin, das niemals bat gutthun wollen? 
B ich früher immer mweggelaufen bin, biß mic) der Land⸗ 
er wiederbrachte und mich der Vater halb todt jchlug?. 
8 hat er Ihnen nicht erzählt?“ 

„Nein,“ verficherte Ten. 

„Warum fürchten Sie fi) denn vor. mir, wie vor einer 
Be, die fragt?“ 
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„sch fürchte mich nicht,“ erwiederte Leo und machte ei 
große Anftrengung, Eve anzufehen. 

„Ihre Augen find hübſch genug,” fagte Eve; „ie 
man ordentlich hineinfieht, ſchaut man jein Geſicht wie 
einem Brunnen.“ 

Sie legte ihren rechten Arm um feine Schulter. 
Schauder durchpriefelte den Jüngling; e8 war ihm, als ob 
erjtiden müßte; er verfuchte aufzuftehen, aber feine Glied 
verfagten ihm den Dienft. Das wadlige Tifchlein, an du 
fie jagen, gerieth in's Schwanfen, die Kranke ftöhnte Iq 
in ihrem Bette; zugleich pochte Jemand vernehmlich gege 
den Laden. 

„Es ift Conrad,“ fagte Eve in haftigem Tone. „Wol 
Sie morgen, oder wenn Sie künnen, ohne ihn kommen?“ ; 

Wieder pochte es gegen den Laden. 

3a, ja!” rief Eve, „wart nur!“ Und fie eilte, dd 


“ 


nah dem Puls und dem Kopf der Kranken zu fühlen, ım 
ließ den Vorhang dann wieder fallen. | 
„Wie ift die Mutter gewefen?* fragte er, zu Eve 96 
wendet. 
„Wie immer,” antwortete Eve, die fih an dem kleinen 
Schrank im Hintergrunde des Zimmers zu fehaffen machte. 
Tusky zählte einiges Geld auf den Tiſch. 
‚.. „Du haft der Urfel das Brod nicht bezahlt, Eve; warum 
nicht?” fragte er unterdefien. 
„Ich hatte. nicht8 mehr,” antwortete Eve Furz. 
„Weil du dir von dem Haufirer ein ſeidenes Band 
fauft haft,” fagte Tusky. 
„Wenn du es weißt, warum fragft du mich?” ante 
wortete Eve. 
„Um did) daran zu erinnern, daß ich fein Geld fi 
feidene Bänder habe,“ Lit Tusky; „merk' dir das, Em, 
und fomme nicht wieder auf deine alten Streiche. Du merkt, 
ich laſſe nit mit mir fpielen.“ 
Eve blidte trogig auf. 
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\ „Du wärft der legte, den ich mir zum Spielen ausſuchen 
bürde⸗ ſagte ſie. 

„Da An wir ja einig,“ meinte Tusky kalt; „wir müffen 
fort, Leo, es ift die höchſte Zeit.” 

Er ſchritt nach der Thür. 

„eben Sie wohl!” fagte Leo. 

Eve, die no) immer an dem Schrank fchaffte, wendete 

ch nicht um und erwiederte nichts. 

Leo zögerte nod einen Augenblid auf der Schwelle, 
F —8 er dem Freunde, der bereits draußen auf der 

e ſtand. 

Es war mittlerweile faſt dunkel geworden. Sie ſchritten 
—* das Dorf. Die Kinder waren von den Thüren ver- 
chwunden. Ein paar dunfle und, wie es Leo jchien, zer- 
Inmpte und verhungerte Geftalten ftrichen an ihnen vorbei. 
Aus den niedrigen Hütten fehienen die matten Feuer von den 
Meinen Herden und Klang das dumpfe, unheimliche Klopfen. 
keo athmete freier, als das Dorf hinter ihnen lag und fie 
wieder Die Derglehne hinaufzufteigen begannen. 

E3 wurde auf dem Rüdwege wenig gejprochen und nichts 
bon den Gegenftänden, die auf dem Herwege mit folchem 
Ernft verhandelt waren. Nur einmal, als fie, aus dem 
Walde heraustretend, im Schein des Vollmondes, der unter- 
veifen leuchtend am blauen Himmel aufgeftiegen war, das 
berrfchaftlihe Schloß auf der Höhe und am Tße derfelben 
bie Firche liegen ſahen, ſagte Tuſsky, mit der Hand hinab- 
deutend: 

„Nimrod und Baal! So haben ſie damals den Ritter 
md den Pfaffen getauft — vor drei Jahrhunderten! Und 
heute ftehen wir noh am Anfang des Anfangs! Und doc, 
vas Menfchenhände bauten, können Menfchenhände ftürzen, 
md die Lügen, die Menfchengehirne erfonnen, fünnen andere 
Menjchengehirne in ihr Nichts auflöfen. Aber es geht lang- 
am, verzweifelt langſam.“ 

Dann ging es ſchweigend bergab und ſchweigend durch. 
das Dorf. Bor Tusky's Wohnung trennten fi) die Freunde. 
ken hatte fich ſchon einige Schritte entfernt, als Tusky ihn 
wieder zuglidrief. 

„ e habe ganz vergefien, dich zu fragen, wie dir meine 
Söhwefter gefallen hat?” fragte er in feinem fcherzhaften 
Zone. 

Fr. Spielhagen’8 Werke. V. 10 
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chuldig. So gab e8, Alles in Allen, ein unficheres Zaften 
and Erperimentiren, und wie in dieſem Yale, jo war es ziem- 
ih in allen anderen. Nachdem der Freiherr einmal ange- 
fangen Hatte, auf die Einzelheiten zu achten, ſah er fo viel, 
aß er nicht wußte, wo und wie er Alles unterbringen follte, 
d da Ungehörige fiel ihm natürlich immer zuerft in Die 
ugen. Hier war ein Strobdady, dort ein Zaun, hier eine 
Gartenmauer, dort eine Brücde, die fämmtlich geflidt, ausge⸗ 
befiert oder erneuert werden mußten. Die alten Wirthfchaftz- 
gebäude in Zuchheim waren dem Einſurg nahe, und das neue 
—E in Feldheim ſo über alle Begriffe geſchmacklos, 
daß es, nach des Freiherrn Meinung‘, unmöglich fo ſtehen 
| bleiben konnie. Vergebens, daß Charlotte vor Ueberſtürzung 
| warnte, vergebens, dag Fritz Gutmann ein genaues Regiſter 
alles deſſen, was wirklich einer Reparatur bedürftig war, auf- 
nahm und den Freiheren fo in den Stand fegte, daS Noth- 
wendige nah und nach in Angriff zu nehmen. „Ihr jeht 
‚nicht, was ich fehe,“ rief der Freiherr; ‚von dir ift das über- 
haupt nicht zu verlangen, Charlotte, und was den Fritz be- 
‚tifft, jo meint er es gewiß gut, und es fällt mix nicht ein, 
ihm Tüchtigkeit und Ächeres Erfafien des Einzelnen abzu= 
jprechen; aber es fehlt ihm der Blid für das Ganze, und 
den traue ich mir zu, wenn ich auch gern augebe, daß ich in 
den praftifchen Detail3 noch viel zu lernen habe. Worauf 
es jegt vor Allem ankommt, ift, den Leuten, die bei dem 
Sclendrian der Pächter gründlich verdorben find, einen an⸗ 
deren Geift einzuflößen. Mit folchen trägen, unmifjenden 
- Subjecten ift nichts auszurichten. Hier muß der Hebel 
kai eingefegt werden, oder das Ganze rüdt nicht aus der 
telle.”‘ 

Leider hatte der Freiherr nur zu gegründete Beranlaffung, 
mit dem fehlechten Geift der Leute unzufrieden zu fein. Hie 
und da, und oft, wo er e8 am wenigſten vermuthete, jtieß er 
auf eine verftedte Widerfpenftigfeit, auf einen ftörrifchen, 
böſen Willen. Bald war e8 einer der freien Bauern, mit 
dem er ſich über eine Sache, die fo Klar war wie die Sonne, 
nit einigen konnte; bald ein zinspflichtiger Häußler, der fich 
bitter über eine Laft beffagte, die feine Väter wer weiß mie 
lange fchweigend getragen, und gegen die er felbjt bis dahin 
noch nie gemurt hatte; bald ein Taglöhner, der eine fehlecht 
gethane Arbeit befjer bezahlt haben wollte. 
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Allerdings konnte man fi nicht verhehlen, daß Die Zeit 
jelbft_ der Unzufriedenheit der Leute das Wort zu reden fchien. 
Die Kartoffelernte war fehr dürftig ausgefallen, und überdies 
zeigien fich bereits jest, nachden: die Früchte faum aufgenom⸗ 
men waren, die eriten Spuren der verderblichen Krankheit, 
fo daß für den Winter da8 Schlimmfte zu befürchten ftand. 
Ebenfo war bei dem unaufhörlichen Regen, der gerade in die 
Erntezeit gefallen war, da3 reichlihe Korn zum Theil nod 
auf dem Felde verdorben, zum Xheil hatte e8, nicht gehörig 
audgetrodnet, eingefahren werden müflen und moderte nun in 
den Scheunen. Dies traf die Taglühner, welche, wie e3 in 
der Gegend Brauch war, ihren Lohn nicht in baarem Gelde, 
fondern in einem beftimmten Theil des Getreideertrage3 er: 
hielten, befonder8 hart. Sie murrten laut, was fie mit den 
naffen, kümmerlichen Garben, die faum für das Vieh gut 
genug jeien, anfangen jollten? —— daß der Freiherr 
ihnen zu beweiſen ſuchte, wie er ſelbſt unter der allgemeinen 
Calamität nicht minder leide, um ſo mehr leide, als ein nicht 
geringer Theil ſeiner Einkünfte in Zehnten und ähnlichen 
Abgaben, alſo ebenfalls in Naturalien beſtehe, die ihm noch 
dazu bei dem allgemeinen Mangel faſt nirgends in der vors 
gejchriebenen Quantität abgeliefert würden, während er feiner: 
feit8 dem Tagelöhner gegenüber die fehlechte Qualität durd 
ein reichlicheres Maß zu erfegen ſuche. Und übrigens müfle 
man ſich gedulden. Vorläufig fei wirklicher Mangel nod | 
nirgends vorhanden. Komme e8 zum Aeußerften, jo wirkten 
Alle aus Langjähriger Erfahrung, daß ihr Gutsherr noch 
feiner Noth, die er abe lindern können, den Rüden gewendet 
habe; ihn aber vor der Zeit mit Bitten zu beftürmen, die er, 
ohne der Zufunft vorzugreifen, gar nicht erfiillen könne, das 
halte er für ungerechtfertigt, und er bitte feinerfeitd, daß man | 
ihn damit verjchone. 

Der Freiherr hatte diefe Fleine Rede vor der Thür feines 
Haufes an eine Schaar von mindeftend zwanzig Leuten ge- 
halten, die eineg Sonntagmorgend aus verfchiedenen Dörfern 
zu gleicher Zeit auf dem Hofe angelangt waren, um ihre Be: 
ſchwerden dem gnädigen en perfönlich vorzutragen. Schon 
oft genug im Laufe der Jahre hatten ähnliche Scenen ſtatt⸗ 
gefunden, und der Freiherr hatte noch jedesmal die Freude 
gehabt, daß die Petitionirenden ihm ſchließlich recht gegeben 
und vor Allem in vollem Bertrauen zu feinem guten Willen 
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'von ihm gegangen waren. Diesmal war fein Erfolg fein fo 
‚günftiger. Die Leute Hatten feinen Worten mit dumpfen, 


‚mißmütbigen Mienen gelaufcht und entfernten fich nad) vielem 
‚Hin und Widerreden, zum Theil in düfterem Schweigen, 
‚zum Theil murrend; ja, fie hatten, wie treuergebene Knechte 
‚dem Freiherrn berichteten, ala fie eine Strede vom herrſchaft⸗ 
lichen Hofe entfernt geweſen waren, laute Scheltworte und 
Drohungen ausgeſtoßen. 

Der Freiherr kehrte nachdenklich und foroenvoll in das 
Haus zurüd. „Sch weiß nicht,“ fagte er zu Charlotte, „Die 
Leute ſehen heute ganz ander8 aus wie fonft. Ich babe 
ı Augen auf mich gerichtet gefeben, die eher in ein Rudel pol- 
niſcher Wölfe als in eine Schaar deutjcher Tandleute zu ge⸗ 
| bören ſchienen.“ — „Und ift dir denn nicht aufgefallen,“ fagte 
‚ Charlotte, „daß die Leute von Tuchheim, Feldheim und dem 
Vorwerke faft Alle zu gleicher Zeit famen?- Das wäre doch 
ohne eine vorhergegangene Verabredung gar nicht möglich ges 
‚wejen.“ — „Du baft recht,“ rief der Sreiberr, „daran babe 
ich gar nicht gedadht! Sieh’ einmal, find wir bereits fo weit! 
Complotiren ımd confpiriren wir fhon! Das ift ja Wafler 
auf unſeres Landraths Mühle; jest können die Räder feiner 
Polizeimafchinen, die in der legten Zeit auch gar zu wenig 
m thun hatten, wieder luftig klappern. Wahrbaftig, Char: 
Iotte, da fommt er auf den Hof gefahren! Tante Malchen 
hat recht: Man fol um Gotteswillen den Teufel nicht an 
die Wand malen! Aber neugierig bin ich denn doch, maß 
der ung bringt.“ 


Siebenundzwanzigfies Kapitel. 


‚ Der Freiherr war feinem Beſucher bi8 an die Thür des 
Zimmers entgegengegangen und hatte ihn mit größerer Herz- 
lüchkeit, als es ſonſt wohl feine Gewohnheit gegen Leute, die 
er nicht leiden fonnte, war, begrüßt; Fräulein Charlotte hatte 
fi zurüdgezogen. Die Herren faßen fih am Frühſtückstiſch 
gegenüber; der Freiherr aß mit großem Appetit; Herr von 
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Hey, der die Speifen faum berührt hatte, fchien ungeduldig 
darauf zu warten, daß der Andere feinen Hunger geftillt 
haben würde. 

„Barum efjen Ste denn nicht?” fragte der Freiherr, 
indem er ſich einen anderen Zeller reichen ließ, „ich denke, 
Sie haben noch nicht gefrühftüdt?“ 

„sh danke verbindlichit,” fagte der Andere, „mein 
Appetn iſt nie ausgezeichnet, beſonders nicht, wenn ich, wie 
in dieſem Iugenblig präoccupirt bin.“ 

„Ich habe Ihnen das ſchon angeſehen,“ ſagte der Frei— 
herr, „was iſt es denn?* 

Der Landrath richtete ſeine Brillengläſer nach dem Be⸗ 
dienten, der an dem Buffet beſchäftigt war. 

„Du kannſt uns allein laſſen, Johann,“ ſagte der 
Freiherr. 

err von Hey verfolgte den Bedienten mit den Blicken, 
bis derſelbe aus der Thür war; dann rückte er mit ſeinem 
Stuhl näher an den Freiherrn heran und ſagte mit vorſichtig 
gedämpfter Stimme: 

„Wir leben in einer verhängnißvollen Zeit.“ 

„Es hat wenigſtens ſchon harmloſere gegeben,“ erwie⸗ 
derte der Freiherr; „worin ſehen Sie gerade das PVerhäng- 
nißvolle ?” 

„sn dem Sichlosjagen von aller Ueberlieferung und 
Autorität, und in der frechen Neuerungsjudht, die damit 
Hand in Hand geht,” erwiederte der Landrath; „danke, 
ſchenken Ste mir nicht mehr ein, mir ift der Kopf fo fchon 
warın genug.” 

„Aber Sie machen mich ganz ängftlich,” fagte der Frei: 
berr, indem er fein Glas langjam File, „3 bat irgend 
etwas Beſonderes gegeben, das ıft fiher. Nun, fommen Sie 
zur Sache, und lafjen Sie mid nicht wer weiß wie lange 
ee Sie jehen, wie ih vor Neugier und Ungeduld fait 
vergehe.“ 

„Thäten Sie es doch nur,“ ſagte der Landrath, „ich 
gönnte es Ihnen von ganzem Herzen! Sie haben fo lange 
feine Gefahr fehen wollen, haben und Andere jo oft mit 
unferer Schwarzieherei ausgelacht, und fo oft in unferen ver 
ftändigften, nothwendigften polizeilichen Präventivmaßreg n 
gehindert, daß es Ihnen eigentlih ganz recht wäre, w u 
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üherließe Ste ungewarnt dem Schickſale, das Sie ſich gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſt bereitet haben.“ 

„Aber, Hey, nun hören Sie endlich einmal auf, in die- 
ſem Unglüdston zu orakeln!“ rief der Freiherr ungeduldig; 
„entweder Sie haben mir etwad Beſtimmtes mitzutheilen, 
bon! oder Sie haben e8 nicht — dann laffen Sie ung von die- 
fem Thema abbrechen.“ 

„Erlauben Sie mir nur die Eine Frage, fagte der 
Landrath, „wie find Sie mit dem Geift Ihrer Arbeiter zu- 
friden? Sind Sie fehr zufrieden?“ 

Der Freiherr blidte überrafcht auf. 

„Was war zum Beilpiel nur gleich die Veranlafung, 
welche die zwanzig Leute, denen ich vor dem Schloffe begeg- 
nete, heute Bormittag — noch dazu während des Goties⸗ 
dienſtes — zu Ihnen geführt hat? Die Kerle ſahen nit 
aus, als ob fie in einer fonntäglichen Laune wären, es fehlte 
nicht viel, fo hätten fie durch ihr wüſtes Gefchrei meine 
Pferde ſcheu gemacht.“ 

Der Freiherr zog die Augenbrauen zufammen und richtete 
fih in den Hüften auf. 

„Herr von Hey,” fagte er, „ich kann nicht umhin, Ihnen 
u bemerten, daß mir die Weife, in der Sie über Angelegen- 
beiten, die doch ſchließlich meine Angelegenheiten find, ſprechen, 
nicht eben wohlthuend iſt.“ 

„IH bitte um PVerzeihung,” ſagte der Landrath, „ich 
babe nicht beleidigen wollen. Im Gegentheil, mic führt 
nichts hierher, als freundnachbarliches Intereſſe. Ich weiß 
ſchon ſeit längerer Zeit, daß hier, auf Ihren Gütern, auch 
auf meinem Gute, dann beſonders in dem Haſenburg'ſchen 
Complex, vor Allem aber in den Dörfern, die weiter in den 
Wald hinauf liegen, alſo in Schwarzenbach, Fichtenberg und 
Tannenſtädt, ein Geiſt der Unzufriedenheit und Widerfpenftig- 
feit unter den Leuten umgeht, der etwas fehr Beunruhigendes 
bat, weil in dem Dinge eine Art von Syſiem zu fein —* 
Beantworten Sie mir nur gütigſt dieſe Eine Frage, Herr 

aron: Waren die Leute, die ſoeben von Ihnen kamen, alle 
aus Tuchheim?“ 

„Nein,“ erwiederte der Freiherr, „Charlotte hat auch 
ſchon dieſelbe Bemerkung gemacht.“ 

„Was könnte dem Scharfblick des Fräuleins entgehen!“ 
ſagte der Landrath höflich; „aber da haben Sie wieder einen 
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Beweis; und fo wie hier, fo ift 
Bruder, der Hauptmann, hat auf 
vorgeftern die graͤßlichſten Erfahrı 
hernac auf’8 äußerfte beftiixzt zu n 
wiberfpenftigeres, frecheres Gefindel 
jehabt habe. Nun, und Sie wi 

uptfächlih aus Ihren, den Hafen 
und aus den Nageljchmieden ter E 
fegt ift. Damit ftimmen die Beo 
Schulzen, meine rege machen, 
ß weit, daß mur noch meine ent 
urchzugreifen, zum Beiſpiel eine 
wagen.” 

Der Freiherr hatte der lebhaft 
Landraths nachdenklich zugehört. 

jehlen, baß das Bild, welches jener 
icht im Einzelnen etwas dunkel gı 
Wahrheit übereinftimmte, 
Der Landrath, welcher die fun! 
- von dem Gefichte feines Wirthes a 
. „Wir haben uns felten über 2 
gn Tönnen, Herr Baron, und id) fi 
rand Seigneurs fönnt eure ehem 
nicht vergeſſen; ihr möchtet daS alte 
niß zwifden euch und euren Unt 
vejpeclive wieder hergeftellt wiſſen, ı 
tretern des modernen Staates, eurı 
Aber es fonımen denn doch Lagen 
Märlih zeigt, daß, nachdem eimmu we umwe ver gu 
und Sitte, der Gottesfurdt und des — gegen die 
weltlichen berrn gelodert, ja zerriſſen find, ein anderes 
Bindemittel, wie wir es in unferen polizeilichen Einrichtungen 
haben, in Anwendung gebracht werden muß; und wenn mid, 
nicht Alles triigt, if die Lage, in welcher wir un in diefem 
Augenblide befinden, eine folde.” 

„Wir wollen unferen alten Streit nicht etwa von neuem 
beginnen,‘ erwieberte ber Freiherr verdrießlich. Er ſchenkte 
x ein Glas Wein ein und tranf es im einem Zuge auß. 

ann fing er mit hinter dem Rücken zufammengeleaten Hän— 
den an fhmweigend auf und ab zu gehen. Aud; ter Landrath 
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wußte nicht gleih, wie er die abgebrocdhene Unterhaltung 
nieder anknüpfen ſollte. Er verabfchtedete fih, fobald er es 
ſchicklicherweiſe thun konnte, augenjcheinlich nicht beiterer, als 
ex gelommen war. 


Adtundzwanzigfles Capitel. 


Der Freiherr hatte mit feiner Schweſter in den folgen- 
den Tagen noch manche lange Unterredung über die wichtigen 
Dinge, welche der Befuch des LandrathE in Anregung ges 
bracht hatte. Charlotte behauptete, daß die Verhältniſſe auf 
den Gütern des Bruders eher befier als ſchlimmer feien, als 
in den anderen Diftricten, in welchen ſich die Leute vollkom⸗ 
men rubig verbielten; und daß mithin die offenbar herrfchende 
Unzufriedenheit aller Wahrfcheinlichfeit nach nur von einigen 
wenigen unrubigen Köpfen hervorgerufen jet und kunſtlich ge⸗ 
nährt werde. ie deutete zuletzt, old ter Freiherr in fie 
drang, auf Tusky und wünchte daß bderfelbe unter irgend 
: einem paffenden Bormand wenigſtens von feiner einflußreichen 

Stellung als fpecieller Lehrer der Knaben entfernt werde, 
Der Freiherr erklärte eine folde Handlungsweiſe für uns 
logiſch. Entweder Tusky fei ein gefährlicher Menſch, oder 
er fei e8 nicht. Im erfteren Falle müfje man ihn überhaupt 
unfhädlich zu machen fuchen, im zweiten ihn ein= für allemal 
in Hr laſſen. Er ſehe nicht ein, weshalb er nicht gele- 
entlihd einmal mit dem Paftor Rückſprache nehmen folle. 
er Paſtor fei Hug; die Klugheit des Paſtors fei die befte 
Garantie für die Moralität des Lehrers, 
Der Freiherr, der fonft auf Charlottens Urtheil ftet3 den 
höchſten Werth Iegte, fchien in dieſem Falle entfchloffen, feinen 
eigenen Weg zu geben. Cine Kirchenangelegenbeit, in welcher 
er mit Doctor Urban conferiren mußte, bot {don in den 
nächſten Tagen die fchiclichfte Gelegenheit, das Geſpräch auf 
das von Herrn von 2 angeregte Thema zu bringen. Zu 
feinem nicht geringen Erſtaunen vernahm er nun, daß Doctor 
Urban die Beobachtungen, welche der Landrath gemacht haben 
wollte, von feinem Standpunfte nur beftätigen fünne. So 
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— in legterer Zeit der Kirchenbeſuch ganz auffallend abg 
nommen; zum Tiſche des Herrn kämen jest faft nur noch a 
Frauen; ebenfo fei e3 in der Beichte, Dafür ftehe aber das 
MWirthshausleben im vollften Schwange; der Schulmeifter 
Tusky, welcher, jelbit ein Sohn des Volkes, viel mit Dem: 
Volke verfehre und ein mertwurdiges Verſtändniß des Vol⸗ 
kes habe, könne ſich nicht genug über dieſen mit erſchreckender 
Schnelligkeit einreißenden Geiſt der Zuchtloſigkeit wundern. 

Damit war man denn auf dem Punkte, der den Frei⸗ 
herrn zumeift intereffirte, angefommen. Gr taftete vorfichtig 
weiter und vernahm nun aus dem Munde des Paſtors ein. 
inzendes Lob des verdächtigen Menſchen; Herrn Tusky's 
Manieren ließen Manches zu wünſchen, aber er ſei ein 
Fa Lehrer von unbedingt waderer, ftreng loyaler Ges 
innung. 

Der Freiherr dankte dem Paftor für diefe Erklärun.,. 
durch die ihm eine wirkliche Laft vom Herzen genommen jei; 
und jo fagte er auch zu Charlotten, als er ihr das Refultat 
feiner Unterredung mit dem Paftor, nicht ohne einen gewiflen | 
Triumph, mittheilte.e Charlotte fehwieg; aber beruhigt war | 
fie feinegwegd. Im Gegentheil Hatte ihr Verdacht gegen 
Zusfy nur neue Nahrung erhalten. Ein Menfch mit diejer 
Stimme, in welcher die einzelnen Worte kurz und ſcharf und 
feft mie Hammerfchläge fielen, Tonnte unmöglich aus Ueber- 
zeugung ein Mufter von Loyalität, mie Doctor Urban ihn | 

eichildert hatte, fein. Wie viel Gefihter hatte diefer Menſch? 

bne Frage war er dem Paſtor anders gegenübergetreten, 
als er neulih dem Bruder fich gezeigt hatte. Den Einen 
hatte er duch feine Geſinnung zu beftechen, dem Anderen | 
dur feine Haltung zu imponiren gemußt. Bielleicht, a | 
wahrfcheinlich, war feines von diefen Gefichtern das echte,‘ 
Wie konnte fie fih einen Einblid in den Charakter diefes 
räthfelhaften Mannes verfchaffen, der, nah Allem, was fie | 
wußte, jegt Leo's vertrautefter Freund war? Was trieb Leo, | 
den fie fchon feit Wochen nur immer auf flüchtige Augenblide 
gejehen hatte?. 

Eines Nachmittags, wo diefe Fragen Charlotten wieder 
einmal das Herz ſchwer marhten, nahm fie Shawl und Hut 
und begab fi in das Pfarrhaus. 

Es war ein büfterer Novembertag. In dem Pfarrhoft 


babe. — was auf dem Lande ftet3 ein ſicheres Symptom : 
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wirbelten die braunen Blätter von den breitäitigen Wallnuß- 
umen, auf dem Thurme der Kirche drehte fich kreiſchend 
der Wetterhahn. Das Pfarrhaus war fo ftill und dumpf, 
and Frau Urban, die dem Fräulein aus der Tiefe einer 
Senfternifche, wo ſie beim verlöfchenden Schein des Zwielichts 
gelefen hatte, entgegenfam, fo nervös und meinerlich, mie 
nur je. Nichts gleiche der Freude, die fie über diefen Beſuch 
empfinde, der nur ach! leider fo felten fomme! Womit fie 
dem gnädigen Fräulein aufwarten könne? einer Taſſe Kaffe? 
die jet fo bald gemacht; oder würde das gnädige Fräulein bei 
der rauhen Witterung ein Glas Warmbier vorziehen ? 

Dabei trippelte das gute Geſchöpf ängftlid um Char- 
lotte herum, rüdte drei oder vier Stühle herbei, und ent- 
Khuldigte ſich dann, daß fie die Unfchidlichfeit begangen habe, 
dem Fräulein nit den Sophaplag anzubieten. 
Charlotte dankte für. Alles, und bat, fi zur Frau Urban 
in die Fenſterniſche fegen zu dürfen. Es plaudere fi da 
fo behaglich; wo denn die Knaben feien? man höre ja nichts 
von ihnen! 

‚ Frau Urban war fo body erfreut, daß das gnädige Fräu— 
fein mit der dürftigen Unterhaltung, die fie arme, unwifjende 
Frau ihr gemähren könne, vorlieb nehmen wolle. Die jungen 
F geren feien ſämmtlich aus, da fie heute, in Folge einer 

Amtsreife des Doctors, einen freien Nachmittag hätten. Der 
Junker und Walter würden wohl nad dem Forfthauß ge= 
gangen fein; Leo habe erft vor mwenigen Augenbliden das 
Haus verlafien. 

Es war nicht fehwer, Frau Urban im Reden zu erhalten, 
' wenn man fie erſt einmal zum Neden gebracht hatte. Ein 
gelegentlich eingeftreutes aufmunterndes, bedauerndes, bewun⸗ 
derndes Wort genügte vollfommen, um fie in ihrer dumpfen, 
; weinerlichen Stimme raftlo8 meiter fprechen zu machen, wobei 
| fie dann, ohne dag man wußte wie, von einem Gegenftand 
; auf den anderen fam. Sie erzählte von ihrem Brautftande, 
und wie ihr Dann ald Student in dem Haufe ihres Vaters, 
eines Schneidermeifter8 in der Reſidenz, jahrelang gewohnt, 
und wie glüdlich fie gewefen fei, als ihr Bräutigam endlich 
die Pfarre in Tuchherm erhielt. Aber ach! das Glüd habe 
uicht Lange gedauert. Sie wolle feinen anflagen. Es jei 
Gottes Rathfchlug geweſen, dag die Zwillinge fterben mußten, 
umd mit ben beiden unjchuldigen Engeln fei freilich ihr Glück 
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für immer begraben worden. Wer könne e8 ihrem Gatt 
verdenken, daß ihn der Gedanke, mit einer Frau auf immer 
verbunden zu fein, die ihn fo graufam betrogen habe, und 
dabei jo entfeglich unmifjend fei, oft zur Verzweiflung bringe? 
Und er felbit fei ein fo grundgelehrter Mann, der eine viel 
glänzendere Garriere hätte machen müffen, wenn es mit 
rechten Dingen zuginge. Das habe auch noch neulich der Herr 
Zandrath gejagt und hinzugefügt: er hoffe, den Doctor noch 
als Biichof zu jehen, worauf der Doctor wieig bemertt babe, 
dies werde vermuthlich den Tag nach dem Lage fein, an 
welchem Herr von Hey das BVortefeuille des Cultus über- 
nommen habe. Herr von Hey und der Doctor paßten fo 
gut zuſammen, und feien in der legten Zeit fo viel beifanmen 
— Herr von Hey ſei gewiß ein vortrefflicher Herr, 
wenn er auch manchmal fo ſonderbar ſcherze, und zum Bei⸗ 
I fpiel fage: ein Bauer ſei fein Menſch, fondern ein Bauer, 
t und Aehnliches, fo meine er das gewiß nicht jo. Und dann 
jet es ja jetzt allerdings eine heillofe Seit. Bon der Mager⸗ 
fett der Gänſe, die auf den Pfarrhof geliefert würden, habe 
das gnädige Fräulein gar feinen Begriff; nichts als Haut 
und Knochen, und fie habe dadurch einen fo ſchweren Stand! 
Der Doctor habe ihr ein für allemal auf daß ftrengfte ver- 
boten, dergleichen Gerippe als vollwichtige Zehnter = Gänfe 
anzunehmen, und doch breche e3 ihr faſt das Herz, wenn fie 
die Leute wieder wegſchicken müßte, die oft felbft jo elend und 
verhungert ausfähen. Am fohlimmften ftehe es natürlich mit 
den armen Menſchen meiter oben auf dem Walde. Da fei 
der Sammer grenzenlos. Es verginge fein Tag, wo fie nidt 
ſchaarenweis herabfämen und ihre Nägel feil böten, eigentlich 
jet e8 ihnen aber nur um Betteln, ja um Stehlen zu thım. 
„Neulich“ — bier rüdte Frau Urban etwa näher und flüfterte 
noch aufgeregter — „neulich gegen Abend, ala es ſchon faft 
dunfel war, fam eine junge PBerfon bier auf den Hof, die 
aud Nägel verkaufen und fich gar nicht abweifen laffen wollte, 
fo daß ich meine rechte Noth mit ihr hatte. Und denken Sie 
ih, gnädiges Fräulein, als die Perfon, die übrigens recht 
verwegen ausſah, endlich fort ift, erzählt mir meine Urfel, 
die au vom Walde ift, das fei des Schulmeiſters Schwe⸗ 
fter, die wilde Eve, die immer aus der Schule gelaufen fei. 
Was aber nody viel merfwürdiger ift: die junge Perjon "-t 
fih bi in den Abend fpät auf dem Kirchhof und Hinter : 


























he herunigetrieben, und Urfel will gefehen haben, daß fie 
der Nacht unter Herrn Leo's Fenfter, das, wie Sie wiffen, 
hdiges Fräulein, auf dem Giebel nad dem Kirchhofe zu 
gt, geftanden, und mit dem Herrn Leo gefprochen babe. 
) habe noch feinem Menfchen außer Ihnen ein Wort das 
erzählt, und habe auch der Urfel jtreng verboten, davon 
iprechen, denn der Herr Leo und der Herr Tusky find fo 
Be Freunde, und ich möchte um Alles in der Welt nicht, 
; ich den Einen oder den Anderen beleidigtee Ach, gnä- 
Be3 Fräulein, eine arme Frau, wie id, hat gar viele Sor- 
h! Der Junker macht mir auch Sorgen, Ihnen darf ich 
ja am Ende fagen. Die Urfel ift ein hübſches Ding, und 
ift manchmal recht bös auf den Junker, der fich wohl 
br mit ihr einläßt, als einem jo vornehmen jungen Herrn 
ſtändig if. Nicht, als ob ich mir etwas Böſes dabeı 
chte! Gott foll mich bewahren! nein! aber es giebt immer 
erede und Unfrieven, und ich muß es büßen. Ad), da lobe 
mir meinen Walter, meinen guten Engel, wie ich ihn 
puchmal nenne! Und auch er koſtet mich in der legten Zeit 
Ft, recht viele Thränen; ich habe ihm freilich verjprechen 
fiffen, gegen Niemand darüber zu reden, aber Site find ja 
 engelögut, liebes, gnädiged Fräulein, und vielleicht willen 


Herz auf Schmerz und Noth auf Tod, und geitern bat 
; mir gar eine blaßrothe Schleife gegeben, die er bei fich 


laden, — daß er gar nicht daran denke, von ihr wieder ge= 
bt zu werden, daß fie viel zu.boch und ſchön für ihn 7 
d, liebes Fräulein, der arme Junge; e3 ift ein wahrer 
immer und er ift jo gut! Wenn Sie müßten, wie gut der iſt! 


Frau Urban erhob fich eilends, Charlotten den Shawl 
Imzuhelfen, was ihr denn auch endlich gelang, nachdem fie 
le en, in denen derſelbe nicht figen fonnte, durchpro⸗ 
irt hatte, 
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Der Abend war bereits ftarf hereingebrochen, als Chat 
Iotte den Pfarrhof verließ, und den Schloßberg, der ſich fai 
unmittelbar dahinter erhob, hinaufzufteigen begann. Dicht ii 
ihren Shawl gehüllt, des ihr fo wohlbefannten Weges kaun 
achtend, fehritt fie rajch vorwärts, ganz erfüllt von den Gd 
danken, melche die Plauderei der Frau Urban in ihr mad 
gerufen hatte. Sie hatte fo viel mehr gehört, als Die get 

ame gejagt hatte, hatte jagen wollen! Das herzliche Veri 
hältniß zwischen Herrn von Hey und dem Doctor, — Leo's 
Freundfhaft mit dem Tusky — das verdädtige Erſcheinen 
des Mädchens — zuletzt Walters Liebe zu Amelie. 
liebe, liebe Junge! alfo batte fie fich nicht über den ei 
thümlichen Ausdrud getäufcht, den tes Knaben große blau 
Augen in legter Zeit fo oft gehabt hatten! Und die kleint 
Amelie! die eigentlich gar feine fleine Amelie mehr war; abet 
gewiß feine Ahnung davon hatte, welche Beſtimmung blaß« 
rothe Schleifen, die man in einer nedifchen Laune dem Spiels 
fameraden in's Knopfloch bindet, haben können. est durft 
man darüber lachen; aber würde man einige Jahre fpäter audl 
noch darliber lachen können, wenn der Jüngling an Leib 
und Seele berangereift, ſich daS treue Herz bewahrt hatte, 
und in dem treuen Herzen die Poefie, die Träume feinen 
Jugend? 

In Charlottens gerzen wallte ein heißer Strom jchmerz« 
liher Wehmuth auf; Thränen brachen aus ihren Augen, ihre 
Kniee zitterten — ſie ließ fich auf eine Bank finfen, die i 
dem dichten Yaubgang, in welchem fie fich gerade befand, 
weißlich aus dem Dunkel fchimmerte. 

Berjunfen in Erinnerungen, gänzlich vergeffend, wo fie 
fi) befand, mochte Charlotte ein paar Minuten fo geſeſſen 
haben, als plöglih aus nächſter Nähe Schritte ſich verneh⸗ 
men ließen und das undeutliche Gemurmel von Stimmer 
Aus Ueberraſchung mehr, als aus Furcht, welche Charlotten 
fremd war, drückte fie ſich in die Ede; das Dunkel, das a 
der Stelle herrſchte und ihr ſchwarzer Anzug liegen fie hoffen, 
daß die Vorübergehenden fie nicht gewahr werden milrden 
Die Schritte famen langjam näher, die Stimmen wurden 
deutlicher — befonders Die eine tiefere, härtere — eim 
Stimme, die Charlotte nur einmal gehört hatte, um fie nid 
wieder zu vergefien. 

Charlottens ſonſt muthiges Herz begann heftig zu klopfen 
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hielt unwillfürlich den Athem an; al’ ihre Faſſungskraft 
Ren ſich auf ihr leiſes Ohr concentrirt zu haben. 

„Habe feine Sorge," fagte die harte Stimme; „ich weiß, 
fe man die wilde Katze gefchmeidig madt. Eie ſoll fich 
ht wieder bier unten ſehen laſſen.“ 

„Aber das hat fie doch nidht um mich verdient, daß ich 
e jo verrathe,“ jagte die zweite, eine wohlklingende, von 
enfchaft vibrirende Stimme. 

„Wie du fprihfi! Verrathen, was heißt verrathen! Wer 
en Zweck will, muß die Mittel wollen. Und übrigens brauch' 
h dich gar nicht zu nennen; es kann fie ja Jemand Anderes, 
fie kennt, gejehen haben; Johann Brandt etwa, oder einer 
er anderen jungen Leute oben vom Walde. Ya, e8 ift wahr⸗ 
ginlich, daß dies der Fall geweſen ift, und das macht mid) 
Ben jo wüthend. Das tolle, unbedachte Geſchöpf!“ 

„Seh’ nicht zu rauh mit ihr um!“ 

„Die iſt von guter Race, die zerbricht nicht fo leicht.” 
„Du erwähnteit eben Johann Brandt; ich wollte, du 
jeßeſt Dich nicht zu tief mit dem ein!“ 

„Was haft du gegen den Burfchen?* 

„Er bat böfe, tüdifche Augen, wie ein Hund, der beißen 
Bill; ich meine: die Hand, die ihn füttert, eben jo leicht, als 
Fe ihn züchtigt. Und dazu fieht er aus, wie ein „Judas, der 
F Herrn und Meifter für dreißig Silberlinge verkaufen 
pürde.” 

„Er ift ein ganzer Mann, der Johann Brandt.” 
„Richt älter, ala ich.“ 

BBiſt auch ein ganzer Mann, mein Junge. Nimm dich 
h Acht: e3 führen Bier ein paar Stufen hinab.“ 

t Die Nedenden waren jo dicht an Charlotte vorüber- 
Besangen, daß fie faft ihr Kleid geftreift hatten. Sie 
Jaren die Treppe hinabgeftiegen: ihre Schritte, ihre Stim- 
ri bermehte der Nachtwind, der in den dürren Blättern 
elte. 

Charlotte erhob ſich, lauſchte in die Dunkelheit hinein 
Bd jeßte dann ihren Weg nah dem Schloſſe eiliger fort. 
Bie wußte nicht, was fie denken, was fie fürchten follte. 
fie war fogleich feſt entjchloffen, gegen ihren Bruder 
Kt von diefen dunklen Räthſeln verlauten zu laſſen. 
Detiich gelang e8 ihr, noch bevor fie das Schloß erreicht 
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hatte, das klopfende Herz zu beruhigen, und dem Freiher 
der ſchon über ihr langes Ausbleiben beſorgt geweſen w 
mit einem freundlichen Wort und einem Lächeln auf den Lip 
entgegen zu treten. 


Rennnudzwanzigſtes Capitel. 


Am Nachmittag des nächſten Tages ließ Charlotte 
ſpannen, um mit Miß Jones und den beiden Mädchen ein 
Beſuch im Förſterhauſe zu machen. 

Fritz Gutmann war gerade im Begriff, nach Yeldbei 
zu reiten, al der Wagen mit den Damen aus dem Wa 
auf den freien Pla vor dem Yörfterhaufe bog; er ließ a 
das Pferd wieder in den Stall führen, als Charlotte ih 
fagte, daß fie gelommen fei, um über wichtige Dinge aus 
fü ih mit ihm zu fprechen. h 
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ährend Tante Malchen und die jungen Mädchen d 
Falken und den zahmen Hafen einen Befuch abftatteten, g 
gen Charlotte und der Förfter in dem breiten &artengang 

mwifchen den entblätterten Johannesbeerſträuchern auf und ab; 
harlotte eifrig ſprechend, der Förſter gefenkten Hauptes auf 
merffam zubörend. Charlotte hatte fi mit ihrem Tuch 
wiederho‘t die Augen getrodnet, und auch der Förfter we; 
fihtlih bewegt. Er hatte bis jeßt nur dann und wann di 
furzes Wort eingefchaltet; jest, als Charlotte ſchwieg, jagt 
er, und feine tiefe Stimme zitterte ein wenig: 
„Ich danke Ihnen, gnädiges Fräulein, ich danke Ihner 

von ganzen Herzen, daß Sie mir died Alles mitgetheilt haben 
Wenn mir dergleichen anftände, fo würde ich jagen: Ich Bü 
ftolz auf Ihr Vertrauen, aber darum handelt e8 fich bier nicht 
Was den Leo anbetrifft, fo werde ich Ihnen leider woh 
recht geben müffen. Er ift meine Bruderd Sohn, aber di 
fremde Ader, die in dem Anton flug, ift in dem Junge 
übermächtig gemorden, daß ich oft meine, er gehöre gar nt 
zu und. Daß würde ich nun Niemandem weiter fagen, auf 
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nen, denn Niemand fonft Tann fi) denken, wie e8 mid 
pmerzt. Sch habe es kommen fehen von feiner Krankheit 
Rh vergangenen Herbit. Ein angefchofjener Hirſch kann ſich 
At ſcheuer im Dickicht verbergen, als es der Junge vor und 
hit. Darum babe ich ihn auch mit fchwerem gern zum 
doctor Urban gehen laſſen. Mir ahnte nichts Gutes, und 
h bin bös auf mid, daß ich damals nicht die Kraft hatte, 
in zu fagen. Der Doctor bat nit gut auf ihn gewirkt, 
ii iß der Schulmeiſter dazugekommen, das hat Del in's 
fuer gegoſſen.“ 

„Sie muüſſen mit ihm reden,“ ſagte Charlotte, 

„Das würde wenig belfen, fürchte ich,“ ermwiederte der 
Rrfter kopfſchüttelnd, „ich könnte nicht jo feft fein, wie ich 
Aßte, weil ich nie vergejlen würde, daß er eine Waife ift 
id Niemanden bat, der für ihn eintritt, wenn ich ihm ja 
invecht thäte. Und dann, der Junge it mir auch zu gelehrt, 
x ſetzt die Worte fo fein und ſpitz, daß ich nicht dagegen 
Kommen Tann.” 

„Aber wir können den Knaben doch nicht ungewarnt in 
in Berderben laufen laſſen,“ fagte Charlotte, 

„Gewiß nicht,“ erwiederte der Förfter, „und darum müffen 
Bie, en 9 jo bald als möglich mit ihm reden.“ 


Charlotte fann eine zeitlang nach und fagte dann mit 
wegter Stimme: 

„Sie haben recht, mein Freund. Manches könnt und 
ollt ihr nur aus einem Frauenmunde hören, und wehe dem, 
helhern in ſolchen Stunden nicht eine Frau zur Seite ftand — - 
fe Geliebte, eine Schweſter, eine Mutter! Das ift ja des 
aben Unglüd, daß er, ausgeftattet mit diefen Gaben, zer: 
Bühlt von dieſen Leidenfchaften, fein ganzes Leben hindurch 
Ber milden, warnenden, tröftenden Stinnme der Mutter hat 
atbebren müflen. Sie ſoll ihm in diefer Stunde, wo er fie 
ii leicht, am nöthigften braucht, nicht fehlen, fo weit ich fie 
Kteßen Tann.” 

„Gott fegne Sie!“ fagte der Förfter. 

Sie fohritten ein paarmal fchweigend den Gartengang 

auf und ab. Dann nahmen fie das Geſpräch wieder auf, 

08 fich num um die allgemeine Lage drehte, und was etwa 
ron Seiten der Herrfchaft geschehen könne, den böfen Geift, 
ber fich immer offener und drohender zeigte, zu bannen. Der 
- Br. Spieldagen’8 Werte. V. 11 
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Förſter entwidelte einen Plan, mit dem er fih ſchon fei 
einiger Zeit getragen hatte. Daß die Noth groß fei und da 
geholfen werden müfje, ſei offenbar. Deshalb wünſche ex 
daß Charlotte an die Spige eined Vereins trete, der anf 
fämmtlichen wohlhabenden Frauen der Nachbarfchaft beftehen 
würde. Wo es irgend gehe, folle man den Leuten Arbei 
verichaffen, und wo dag in der Gegend unmöglich fei, dem 
Männern behilflich fein, einen andern Arbeitsmarkt aufzu 
fuchen, und fich unterdefjen der zurücdgebliebenen Frauen un 
Kinder mit defto größerer Sorgfalt annehmen. Nur fo könne 
man hoffen, dem böfen Willen der Leute, der meiftens num 
der Ausdrud ihrer ſchlimmen Lage fei, zu begegnen, und Dem 
Einfluß der Einbläfer und Aufbeger, von denen der Schula 
—F er Tusky leicht einer der ſchlimmſten fein möchte, zu 
vechen. 
„Ich weiß von dem Heren Tusky nicht mehr, als Dig 
meiften Leute,“ fuhr der Förfter fort. „Der Bater war Hick 
oben auf dem Walde, ein fchlechter, wüſter Menſch, den ſein 
Unglüd, das er freilich jelbft verfchuldete, vollends verdorben, 
pet, der Gott und die ganze Welt verfluchte, und je armeßi 
eib und feine Kinder aus dem Schlimmen in’3 Schlimnfte 
brachte. Die Kinder liefen davon, fobald fie laufen Tonnten, 
und es war ihnen auch juft nicht zu verdenfen. Yür dag 
Unglüd, aus folder Familie zu ſtammen, Tann, wie gefag! 
der Tusky nichts; aber ein Unglüd ift und bleibt es, und 
bat ficher noch ſchwer daran zu tragen. Wenn wir uns bes 
gegnen, blicdt er auf die andere Seite, und wo er mich nicht 
. vermeiden Tann, thut er jedesmal, als ob er mich vorher nod 
nie gefehen hätte. Das bat mich tenn von vornherein miß 
trauifch gegen ihn gemacht, denn ich meine immer, Niemand 
verſteckt ſich, als wer's muß. Und dann habe id jo Ma 
ches von ihm Hl und noch mehr von ihm gehört, dal 
mir nicht gefallen bat. Ich habe bisher gefchwiegen, aber da 
Sie fo viel ſchon geahnt haben, mögen Sie audy noch dai 
Andere wifien.“ 
Fritz Gutmann erzählte nun ausführlich, wie Holzfällen, 
Kohlenbrenner, Yuhrleute, Bettler ihn wiederholt mitgetheil 
hätten, daß fie dem Schulmeilter da und dort — umd imma 
des Abends, manchmal mitten in der Naht — begegneh 
wären, im Walde, auf der Landſtraße, im Wirthshauſe, mil 
er ſich mit ihnen in Gefpräche eingelaflen und dabei fo “me 
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Berbare Reden geführt habe; wie ſchon jet in der Gegend 
das Gerücht Be daß der Schulmeiiter von Tuchheim mehr 
Sune, als andere Leute, und vor Allem das Geheimniß bes 
ie, von einem Orte zum andern zu fommen, ohne daß er 
beshalb feine Beine zu bemühen braude. „Mit ſolchen Ge⸗ 
dichten trägt fich unfer eg Fr Bolf nur zu gern, 
md ich halte den Schulmeifter für fchlau genug, daraus für 
ſich den möglichiten Vortheil zu ziehen.“ 

ier wurden die Nedenden durch die jungen Mädchen 
mnterbrochen, welche mit den Hafen, die keinen Kohl mehr 
Meilen wollten, ımd mit bem Falken, der noch gerade jo aus⸗ 
ah, wie vor vier Wochen, nichts mehr anzufangen mußten, 
amd jest in den Garten ftürmten, ihnen voraus in mächtigen 
Sprüngen PBonto, der große, langhaarige Lieblingshund des 
Förſters, den fie mit Kränzen aus verblühten Aftern und 
verwelktem Weinlaub gar feltiam ausftaffirt hatten, und der 
jet bei feinem Herren vor den Uuälgeiftern Schuß fuchte. 
An eine Fortjegung des Geſprächs war nun nicht mehr 
zu denken, au wußte Charlotte jegt, was fie zu thun hatte, 


Dreißigfles Capitet. 


Es war vier Wochen nach dieſer Unterredung. Der 
Binter war jetzt völlig hereingebrochen und hatte die Reize 
der Tuchheimer Candihaft mit rauher Hand weggewiſcht. 
Am grauen Himmel zogen ſchwer und träg unheimlih aus⸗ 
Khende Wollen vor dem eifigen Winde, der über die fahlen 
Gelder und durch die rafchelnden Heden fegte. Dann war 
Hand Schnee gefallen — für diefe Gegend ungewöhnlich viel 
Schnee; in dem Walde follte er fo hoch liegen, wie man es 
ich ſeit Menfchengebenten nicht erinnern konnte. Die Bauern 
J ten, daß die Haſen und wilden Kaninchen bis in ihre 
kleinen Gärichen kämen und ihnen den Kohl unter dem Schnee 
' wegfräßen; die Füchſe hatte man in fternflaren Nächten bellen 
‚bören, noch nie waren fie jo raubgierig und frech gewefen. 
Es fehlte auch fonft nicht an böfen und böfeften Zeichen. 
11* 
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Kurz vor dem Eintreten des Froſtes hatte es ein ſchrecklichek 
Gewitter gegeben, das auf einem der Tuchheim'ſchen Güte 
weimal — Freilich ohne zu zünden — in die Gebäude ſchlug 

m den vollen Mond hatte fich drei Nächte hinter einanie 
ein Regenbogen gezeigt; die Krähen waren noch mitten in dem 
Naht lärmend geflogen und die Käuzchen hatten jo gefchrieen; 
daß es ganz graufig anzuhören gewejen war. 

Diefe und ähnliche Gefchichten erzählte man überall ie 
der Gegend und fie fanden meiſtens nur zu geneigte3 Gehör, 
Es war eben eine damee bungrige Zeit; warum follte de 
Himmel nit ein Einfehen in die Noth feiner Menfchenkin« 
der haben und feinen Zorn über jo jehlimme Zuftände an. 
den Tag legen? 

Sp jprah man in den Gemeinden bin und her; abe: 
wer recht genau angehört hätte, würde vernommen haben, 
dag in dieſe lauten Stimmen noch andere hineinfprachen, beis! 
weiten nicht jo verftändlich, wenn auch vielleicht eifriger, Leis‘ 
denfchaftlicher, und daß der Ton diefer Stimmen nod ein 
ut Theil unheimlicher war, als das Bellen der Füchſe vom 

alde und dag Gekrächz der Dohlen, die um den altergen 
bräunten, epheuumranften Kirchthurm von Tuchheim flogen. : 

In einer ſchmalen Seitenpforte dieſes Thurmes ſtand am} 
einem Spätnachmittage im Anfang des December der Schuls 
lehrer Tusky. Er war in Amt3gefchäften bier, das zeigte 
ein großes Schlüffelbund, welches er in der Hand hielt und 
mit dem er von Zeit zu Zeit ungedultig Elirrte. Dennoch 
zögerte er, die jchmale Hforie zu Öffnen. Seine fcharfen Aus 
gen ſchweiften oft über die Grabfteine und Kreuze des Friede} 
hofes zu einem Gitterthürchen, das von der Seite des Pfarre 
hofes bineinführte; dann richteten fie fich wieder nad) dem 
Himmel, über den ungeheure Wolfenmaffen fich gegen Abend: 
wälzten und den biutrothen Streifen, welcher den Horizonf! 
umfäumte, bald erdrüden mußten. 

„Nur zu, nur zu,“ murmelte er, „löſcht e8 aus das 
fahle, fcheinhetlige Licht! das freche Licht, das jich nicht ſchän 
tagaus, tagein auf diefe vermaledeite Erde zu fcheinen; af 
al diefe Lumpen, al dieſe Narben und Wunden! Nur zu, 
nur zu! Ballt euch nur immer zufammen, zeigt euch in eure 
umpiderftehlichen Kraft! Entfefjelt den Sturm, den ih ii 
euren Riejenleibern tragt! Fegt fie meg die Kirchen und % 
Paläſte, und meinetwegen fegt audy die Hütten weg, in * em 
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dieſe Sclaven wohnen, die ihr Loos verdienen, weil fie e8 
tragen! Macht aus der Erde einen großen Friedhof, aus 
jeder Menſchenwohnung ein Grab, aus jeder Ruine einen 
ichenftein. Schwarze Wolfe, die du den Arm fo drohend 
musftredft, bift du der Engel, der vom Himmel fährt und 
den Schlüffel zum Abgrımd hat, und den Drachen greift, die 
alte Schlange, welche ıift der Teufel und der Satan und ihn 
taufend Jahre bindet und in den Abgrund wirft und den Ab⸗ 
grund verfiegelt! — Zaufend Jahre! Alfo doch wieder nur 
sn Tag, ur den ein Morgen fommt, der Alles wieder beim 
Alten —8 Das iſt das Furchtbare, das iſt, was uns die 
Sehnen durchſchneidet, den zum Schlage erhobenen Arm 
machtlos ſinken läßt. Was du auch thuſt, es iſt doch Alles 
bergebend. So wie du ringft, haben Andere, haben ganze 
Sölfer vor dir gerungen; fie find an's Kreuz gejchlagen, de 
find mit Feuer und Schwert zur Ruhe gebracht — zur To⸗ 
desruhe. Und nun zu wandeln, der einzige Xebendige unter 
diefen Leichen! Ihnen in die hohlen Augen zu fehen, ihre 
jeltſam fchleppenden Bewegungen zu beobachten, wie fie gehen 
jmd arbeiten und fprechen, und weinen und lachen, gerade 
‚ala ob fie lebten. — Ja, fie lachen wirklich, dieſe feltlamen 
Geſpenſier! Ich babe heut eine Dirne lachen hören, die ihr 
Schatz verlaffen dat, und die auf der weiten Welt nicht weiß, 
‚wohin mit dem Kinde, daS fie unter dem Herzen trägt.“ 
Ein Windſtoß fegte um die Kirche und wirbelte den har- 
‚ten Schnee in dichten Maſſen von dem hohen, fteilen Dache. 
"Ein paar Krähen, die auf dem Firft gefeffen und gefchrieen 
‚hatten, waren in die Luft gefchleudert, und fuchten, bins und 
hertaumelnd, die Kirche wieder zu erreihen. Tusky's Blicke 
blieben an den ſchwarzen, beweglichen Punkten haften. 
| „Und was haben die von ihrem Leben?“ murmelte er, 
das arme, hungernde, frierende Gefchlecht! Und doc kämpfen 
‚ne wader gegen den Sturm, und wenn fie wieder auf dem 
Dache balancıren, fehreien fie noch in freudigem Stoß, Iſt 
demm wirklich das nackte Leben ein Etwas, das ſich der Mühe, 
das ſich fo vieler Mühe verlohnt? Was iſt dag für ein 
ſeltſamer Krampf, der unfer Fleifch zufammenfchrumpfen macht, 
wenn wir dem Tode in's Auge bliden? Sagt er und nit 
deutlich, daß wir mit der elenden Wirklichkeit noch immer 
nicht u Ende find, fo fehr wir e8 uns auch einbilden? Daß 
dieſe Wirklichkeit, elend wie fie ift, doch die Baſis einer 
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age Möglichkeit ift, auf die wir nicht verzicht 
ürfen?“ 

Er fuhr aus feiner brütenden Stellung auf und ftrec 
den Arm drobend gegen den Horizont aus: 

„Auf die wir nicht verzichten dürfen!“ rief er, „auf 
wir nicht verzichten wollen! Hörft du's, bleiches Gefpe 
des Tages! Schleich dich hinein in die Ewigkeit, belafl 
mit dem Raube, den du an uns begangen, mit al’ den glü 
lichen Stunden, die du uns nicht gewährt haft! Dein Brud 
Dieb fonımt morgen und beginnt fein Tagewerk, ftil, — 
fhäftig, als ob es das ehrlichite Handwerk von der We 
wäre! Aber wir wollen ihm auf die Finger ſehen!“ 

Aus den fehwarzen Wolfen begannen jest Schneeflodi 
zu fallen; erft einzeln, dann ſchnell dichter und dichter. Tus 
trat aus der ſchützenden Pforte hinaus auf den Friedhof un 
blidte nach der Gitterthür, 

„Wo er nur bleibt,“ murmelte er; „er müßte längft bi 
fein, und ich hätte ihn fo gern geſehen!“ h 

Plöglih hörte er einen Schritt hinter fih. Er wende 
fih um und erfannte Leo. 

„Gott zum Gruß, mein Zunge,” rief er, „du baft mi 
lange warten laffen. Wo fommft denn du jo |pät ber?“ 

„Ih komme vom Schloffe,“ jagte Leo, der Tusky's ber; 
lihe Begrüßung nur fehr fllichtig erwiedert hatte. 

„So komme jerein, mein Junge,” fagte Tusky, „e 
In Me drinnen beffer, als bier im Echneegeftöber. Komm 

erein |“ 

Er fhloß die Pforte auf und wieder zu, nachdem f 
Beide und ein verfrüppelter alter Mann, der plötlich irgend 
woher aus einer Mauernifche auftauchte, eingetreten waren 
Der Alte war ein armer, halb blödfinniger, taubftumme 
Menſch, defien Reſt von feeliichem Leben fih um die Kird 
bewegte, auf deren Friedhof die Seinigen ſchon feit eines 
Mentthenalter moderten, Er war in jungen Jahren ein gute 
Muſikant gemefen, und jest in feinen uralten Tagen war e 
fein größtes Glüd, wenn er die Bälgen treten und ſich de 
bei Melodien träumen durfte, die fein Ohr nicht mehr ver 
nahm. Tusky ſchritt voran die wohlbelannten Gänge um 
Stufen bis zu dem engen Raum vor der Orgel; bier em 
zündete er die Stumpfen von ein paar diden Xichtern, di 
von dem Altare auf die Empore gewandert waren. De 
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Seite. Leo legte ihm die Sn auf den Arm. 
prechen, Conrad,” fagte er. 





„Sprich! 

Er neigte ſich zu Leo und nahm die linke Hand von den 
Taſten, mit der rechten griff er leiſe, verzitternde Töne. 

#: „Es iſt das lettemal, daß wir bier unter dem Vor⸗ 
‚wande, Muſik zu machen, zufammenlommen,* fagte Leo. 
„Warum?“ 

„Es fcheint mir, als ob fie Alles wüßten.“ 

| Mit einer heftigen Bewegung wendete fih Tusky zu Sen: 
| „Was willen fie? Wer weiß?“ rief er feidenthnfttic, 
I: =3 babe es ſchon feit einiger Zeit gemerkt,“ erwiederte 
Leo mit dumpfer, haftiger Stimme; „fie waren Alle fo be« 
‚Jimders freundlich zu mir, der Freiherr, die Mädchen, bejon- 
ders das gnädige Fräulein. Sie hatte mich ſchon ein paar- 
‚mal fo angefeben, als ob fie mir etwas Befonderes fagen 
wollte; idy habe aber immer gethan, als ob ich nichts merkte, 
‚denn ich meinte, fie wolle nur meine Mitwirkung in den Ieben- 
‚ den Bildern, die fie zu Weihnachten arrangirt und zu denen 
fie die ganze Nachbarichaft zufammengebeten hat. 

! „Ich weiß, ich weiß,“ ** Tusky, „der Ertrag iſt na- 
| türlih für die Armen beftimmt — eines ihrer elenden Pflafter, 
mit denen fie die eiternde Wunde zu verkleben fuchen.“ 

| „3a, ja," fagte Leo. Ar par ” immer ausgewichen, 
ı aber heute war e8 nicht möglih. Sie faßte mich plößlich bei 
der Hand und ſagte: „Ich habe mit Ihnen zu ſprechen.“ 
!' Dann ſaßen wir in ihrem Zimmer; ich weiß nicht recht, wie 
; wir dabingelomnten Ind. u 
| „Run?“ fragte Tusky ungeduldig, „was fagte fie? Was 
wollte fie von dir?“ 
„Sch weiß es felbft kaum,“ erwiederte Leo, indem er die 
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Augen mit der Hand bedeckte. „Sie hat eine fo ſchöt 
Stimme; ih hörte anfänglich nur die Stimme. Sie fpr 
von meiner verftorbenen Mutter, von meinem Vater — i 
erinnere mich nicht mehr, was; aber es klang jo Hold um 
lieb; ich hätte immer fo zuhören können; id vergaß ga 
wie wunderlich doch eigentlich dies fei, und warum fie jn 
geute von dem Allen * Da plötzlich weckte mich dei 
ame. Wie ſie auf dich gekommen iſt, ich kann es ni 
ſagen; aber als ſie jetzt von dir ſprach, hatte ihre Stimm 
nicht mehr den ſanften Klang von vorher, und ihr eine 
bleiches Geſicht hatte einen ganz anderen Ausdrud angeno 
men. Sie warnte mich vor dir, fie fagte, fie könne mir ni 
Alles mittheilen, was ſie von dir in Erfahrung gebracht habe 
weil fie nicht wiffe, wie weit du mid) in deine Geheimni 
eingeweiht, oder ob ich im Stande fein würde, Dir gegenüber 
zu ſchweigen. Ja, fie verlange das nicht einmal; denn ſel 
in dem Falle, daß ich der Feind der Familie gemorden wäre, 
daß ich mit dir gegen ihr Wohl mic) verſchworen hätte, wollte 
fie doch nicht, daß ich zum Verräther wiirde; auch die ſchlechteſte 
Sache ſei nach der Seite hin heilig, Das verlange fie nicht, 
das wünſche fie nicht; aber fich von einer ſchlechten Sad, 
wenn man fie als fchleht erfannt habe, Loszufagen — fe 
Pflicht, und der Zwed diefer Unterredung fei, mich auf di 
Pflicht aufmerkffam zu machen.“ 
„Und was haft du auf das Alles geantwortet?" fragte 


usky. 

„Ich hatte keine Zeit, irgend etwas zu antworten,“ 
wiederte Leo. „ALS fie ausgeſprochen, legte fie mir die Hand 
auf die gefenkte Stirn. ALS ich wieder auffchaute, war fie 
nicht mehr da. Dann babe ich mich heimlich aus dem Zimm 
und aus dem Schlofje geftohlen.” 

„Und was haft du befchlofjen ?* 

„Was kann ich befchlofien haben? Was foll id be 
jchliegen?* rief Leo, die Hände ringend, „als das Eine, dag 
ich nicht länger die Wohlthaten diefer Familie annehmen Tann. 
O, Tusky, e8 drüdt mir fchon lange das Herz ab, und e 
ift gut, daß e8 einmal zur Sprache kommt. Ich hätte es 
thun dürfen, ımd von Anfang an warnte mich eine St 
davor; aber jetzt, jegt trage ich es nicht länger.“ 

„So gehe hin, wirf dich ihnen zu Füßen, wie der new 
Iorene Sobn in der. Bibel, fage zum Fräulein: Ich habe ges 
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Andigt vor dir, und zum Freiherrn: Ich kann nicht länger 
ein Sohn beißen.“ 

„Zum wenigften: Ich Tann nicht länger wie ein Spion 
eurem Haufe aus» und eingehen.“ 

„Dafür aber den Freund an euch verrathen.“ 

„Das babe ich nicht gethan.“ 
5 „Und wenn du es thäteft, du würdeſt es bei Gott bald 
ı bereuen haben.” 
Tusky hatte Leo an beiden Schultern gepadt, die Adern 
m feiner weitvorgewölbten Etirn waren plöglich wie Xefte 
ngeichwollen; feine Augen waren blutunterlaufen. 
„sh weiß, daß du fehr ftarf bift,“ fagte Leo Het „DR 
Bönnteft mich bier ermorden, ehe mir Jemand zu Hilfe läme; 
aber ich fürchte mich nicht vor dir.“ 
J.Tusty ließ ihn los und ftüßte den Kopf in die Hand, 
Mer Zormesblig war verjchwunden, wie er aufgezudt war; 
die ſtrengen energifchen Züge trugen jegt einen Ausdrud von 
Trauer und Schmerz, und feine harte Stimme Hang weich, 
als er leife fagte: 
„Es ift ja nicht darum, die Sache wiirde auch ohne dich 
send mich nicht untergehen; aber Leo, ich kann es nicht er- 
keagen, e8 macht mich rafend, wenn du davon fprichit, mich 


‚nenfchein und Liebe — ich babe nichts als did. So lange 


„Armer Junge," fagte Tusky, liebevoll dem Jüngling 
das dunkle Haar aus der feinen Stirn ftreichend, „armer, 
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lieber Junge! aber das konnte dir nicht erfpart bleiben. Wei 
im Dienfte der dee ftebt, muß bereit fein, das fchwerfl 
Dpfer zu bringen, daS Opfer der Gefühle, die man ford 
als die edelften preilt Es ift nicht mſere Schuld, daß mil 
mit ſolchen Waffen kämpfen müffen. Man hat uns die ftolzeg 
Loden abgefchoren, man bat uns unferer Kraft beraubt, ma 
bat und geblendet, man bat ung in die Tretmühle geſchickt 
man bat uns verhöhnt und feine freiherrliche Kurzweil m 
und getrieben, WIN man ed dem armen blinden Sclaveg 
num zum Verbrechen machen, daß er nicht in offener Feld 
ſchlacht feinen Peinigern entgegentritt, fie nicht wie frühe 
ſchlägt mit eines Eſels Kinnbaden? Wil man e8 Verrat 
nennen, daß, als fie ihn holen ließen, damit er vor ihneg 
piele, er zu dem Knaben, der ihn bei der Hand leitete 
prach: Laß mich, daß ich die Säulen tafte, auf melden da; 

aus ſteht, daß ich mich daran lehne? — Und du weißt 
eo, das Haus war voll Männer und Weiber, e8 ware 
auch der Philifter Fürften alle da. Und er faßte Die zu0el 
Mittelfäulen und ſprach: Meine Seele fterbe mit den Phi 
liſtern; und neigte fich fräftiglih. Da fiel das Haus auf Dig 
Fürften und auf alles Boll, das drinnen war. Leo, Leo 
Wenn ich der Simfon wäre, den der Herr fich erforen Haf 
zur Errettung feiner Kinder; wenn er mich mit der Fra 
ausgerüſtet Hr die Säulen zu brechen, auf denen fie DE 
Seite Ihrer ochmüthigen Tyrannei errichtet haben; wenn da 
wäre, Leo, wollteft du nicht der Knabe fein, der den Blinden 
leitet? Wollteft du feine Hand plöglich ans der deinen lafle 
in Jardin: Berrath, Verrath! Der blinde Geiger will euch 
erichlagen ?“ 

Leo hatte dad Haupt tief gefenft; er flarrte düſter vor 
fig nieder. Die Worte des Freundes hatten all die wilden 
Phantaflen, in denen feine Seele fo gern ſchwelgte, wachge⸗ 
rufen, und fie berührten feine pochenden Schläfen mit ihren‘ 
Geifterflügeln; dann legte ſich wieder eine meiche, zarte: 
Frauenhand auf feine Stirn und eine fanfte, melodifche Stimme 
ſprach gt milde Worte, die fein ge mit Wehmuth erfüllten. 

„O, Conrad,“ bat er, „laß uns fort, fort von bier, 
gleichviel wohin, und wäre e8 in das äußerfte Elend. Du 
haft mir felbft gefagt, der Kampf, den wir kämpfen, ift über 
die ganze Erde entbrannt. Nun denn, fo laß uns eine andere 
Stelle des Schlachtfeldes auffuchen, eine andere Stelle —“ 
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„Wo die Kugeln weniger dicht fliegen,” unterbrach ihn 
1 ——* Leo, das Biehe für mic) den Kampf aufgeben. 
| ht des Samens, den ich bier 7* kann Niemand 
iiten, als ich ſelbſft. Niemand bat die Fäden in der Hand, 
B ich; gebe ich fort, fo fiele Alles auseinander. Und e8 


M dem platten Lande gährt ein dumpfer Unmuth; fchon be- 
pnen fie in den Städten zu murren; es ift ein heuer, das 
1 dem Gebälke ſchwält und ſchwält, ein einziger teäftiger 
5 a8 


fütte ihre freifräulichen Füße ſetzt? Mit dieſen kümmer⸗ 
Men Abſchlagszahlungen werden fie die Rieſenſchuld nicht 
Aigen, die ſich während fo vieler Jahrhunderte aufgehäuft 
et. Und ich für meinen Theil fürchte fie nicht. Die gute 
Pame mag fo eine unbeftimmte Ahnung haben, daß ich ihr 
are Bettelfuppen häßlich verſalze — aber darüber mwird es 
"ht hinausgehen. Den Shlüfel zu dem Schloß, mit dem 
den Brüdern den Mund verfchließe, hat noch Niemand 
pefunden — das gnädige Fräulein ficherlich auch nicht.“ 
„Sie nannte auch den Namen deiner Schweſter,“ fagte 
Feo; „ich babe nicht genau verftanden, ob fie in Zannenjtädt 
gewejen ift, aber ich vermuthe es. 
Das müßte ganz kürzlich, vielleicht heute erſt geweſen fein.“ 
„Ich weiß e8 nicht.“ 
Tuskhyh blidte nachdenklich vor fich nieder. 
aAlſo au das,” fagte er, „jo wäre man wirklich auf 
dr Spur?“ 
„Trauſt du Even nicht?" 
„Nur halb, aber ich kann fie nicht entbehren, fie ift 
Kalan, gewandt, muthig und fürchtet ſich vor nichts auf der 
Welt, als vor mir. Das iſt immer eine Garantie; freilich 
leine ausreichende, und jetzt haßt fie mich überdies doppelt 
md dreifach. Nun, nun, du brauchſt nicht roth zu werden, 
mein Zunge! Was kannſt du dafür, daß fich daS tolle Ge⸗ 


172 



















ſchöpf bis hierher gewagt hat? Oder haſt du mir nicht 
geſagt, Leo?“ 

„Doch, doch! Ich habe ſie weder vorher, noch na 
geſehen, oder geſprochen.“ 

„Und das eben verzeiht fie mir nicht,” ſagte Tusky; 
könnte ihren Zorn fehr leicht befchwichtigen, wenn ich 
wieder einmal mitnähme —“ 

„So thue ihr doch den Gefallen,” fagte Leo, „gla 
Kar ie. he ein ſolches Kind bin, oder daß die Eve fo 

rlid iſt?“ 
. Zusty lachte, 

„Allerdings glaube ich dag," fagte er, „Eines und 
Andere. Dein Blut ift heiß und in Eve's Adern fließt 
Schneewafier. Aber, wer, mie du, zu großen Dingen 
boren ift, muß rein bleiben, wie polirter Stahl. Hüte 
por dem erften Zleden, Leo; der erfte Flecken bleibt 
lange der einzige. Und num geh’, mein Junge, und 
deinem Paftor, daß du aus der Mufikftunde fommft, und 
hätten heute Generalbaß getrieben. Und fchlag’ dir die Gri 
aus dem Kopf. Wenn wir die Welt betrügen, fo ift es, w 
fie durchaus betrogen fein will. Geh'!“ 

Leo ftand auf dem Kirchhofe. ES hatte aufgehört 
[&meien; die Erde lag ſtill und kalt wie eine Leiche. ALS 

en Kirchberg hinabfticg, begann die Orgel mächtig zu br 
fen, aber der faufende Wind zerriß die Töne, als ob Get 
bie auf den ſchwarzen Himmelswolken über die Erde 
einander Worte zuriefen, fiir die dag Menfchenohr fein 
ſtändniß hat. 


23. 


Einunddreißzigſtes Capitel. 


Die Zeitungen waren in der legtoergangenen Beit 
von düſtern Prophezeiungen geweſen; aber die, melde 
diefem Abend der Poſtbote brachte, enthielten wirklich 
denfliches.. In der Refidenz hatten ernfte Unruhen ftattge 
den. Die erfte Veranlaffung fchien eine geringfügige ge 
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ein — ein Krawall auf einem Gemüfemarkte — aber die 
egumg batte bald größere Dimenfionen und einen gefähr- 
en Charakter angenommen. Beim Schluß der Zeitung 
e man indefjen, daß das energifche Einfchreiten der in 
Meenge aufgebotenen Polizeimannfchaften weiterem Un⸗ 
vorbeugen werde. 
: „Wir wollen e8 auch hoffen,” fagte der Freiberr, „aber 
fo ſchon fhlimm genug, einmal als Zeichen der Zeit 
Beweis der Noth, die jegt ſchon gar nicht mehr ſporadiſch 
itt, und dann als böſes Beifpiel, das unfere Schreier 
Murrer gehörig außzubeuten wiffen werden.” 
Aber am nächſten Tage lauteten die Nachrichten noch um 
es bedenflicher. Die Polizei hatte der TZumultuanten nicht 
werden können, e8 war Militär requirirt worden, man 
e an einzelnen Stellen auf das Volk gefchoffen, Blut war 
fien. Darüber war die Nacht herangebroden. Dan 
tete, daß das Einfchreiten der bewaffneten Macht die 
e eber verichlimmert, als verbeflert habe, und daß man 
auf noch Schlimmeres gefaßt machen müſſe. 
Der Freiherr fehüttelte den Kopf. „Das fieht bös aus,“ 
e er, „der König ift ftumpf und feine Miniſter find Dumm 
fe; fie haben bei ruhigem Wetter und glattem Deere kaum 
Reuern verftanden; was foll da8 geben, wenn es wirklich 
t | 


Ein mit zwei tüchtigen Pferden befpannter Schlitten fam, 
rend der Freiherr jo ſprach, fehr fchnell auf den Hof ge» 
en. Der Herr, welcher darin jaß, hatte den Kragen jeis 
B Pelzes in die Höhe gejchlagen und feine Pelzmüte fo 
in die Stirn gezogen, daß die Brille, die er trug, nur 
aus der dichten Hülle bervorblidte, 
„Es ift Hey,“ rief der Freiherr mit einiger Beftürzung, 
Dann hat mir noch jelten etwa Gutes gebradht, was 
d er heute bringen?* 
Ich weiß Alles!“ rief er dem Eintretenden entgegen. 
„Nichts wiffen Sie," fagte der Landrath, indem er fich 
r Charlotte verbeugte und dem Freiherrn eine eißfalte Hand 
te. „Die Sade fteht viel fchlimmer, als die Zeitungen 
den. Die Zruppen in der Reſidenz find unzuverläſſig, 
fie haben zum Zheil offen mit dem Pöbel fraternifirt. 
bat euL telegraphifchdem Wege die Neunundneunziger 
8 unferer Feſtung requirirt. Denken Ste dieſen Wahn⸗ 
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finn! Unfere geringe Macht, die wir vielleicht felbft fo nö 
brauchen werden, um die Hälfte zu verringern! Sch befch 
den Präfidenten; ich befehwor den General von Schnabelsd 
gegen diefe Maßregel zu remonftriren. Es geihab; B 
um Zurüdnahme des Befehls, um Auffhub — nichts 
Unverzüglid fommen! Gefahr im Berzug! — fo I 
die legte Depefche, vor einer halben Stunde ift denn 
Regiment mit Ertrazug abgegangen. 

Herr von Hey warf fih vor dem Kamin ganz erf 
m einen Bolfterftuhl. 

„sh kann diefe Maßregel nicht mißbilligen,“ fagte 
Freiherr, „ein Aufftand in der Reſidenz, wenn er nit 5 
niedergefchlagen wird, Tann für das ganze Land, ja für 
Welt von unberechenbaren Folgen fein.“ 

„Aber wir, wir! was foll auß uns werden?” rief 
Landrath. 

„Wir wollen uns ſchon ſelbſt helfen, wenn es 3 
Schlimmſten kommi,“ erwiederte der Freiherr. 

„Das iſt leichter geſagt, als gethan,“ meinte der L 
rath, „Sie haben es nicht Wort haben wollen, aber 
werden es, fürchte ich, nur zu bald erkennen, daß wir 
einem Vulkane ſtehen. Ich denke mit Entſetzen an die Wir 
welche die Nachricht von den Greigniffen in der Reſidenz 
unfere Tagelöhner und en haben wird.” Ä 

„Ich glaube, Sie fehen die Dinge ein wenig zu ſchwa 
lieber Hey,” fagte der Freiherr; „ich gebe zu, wir 5 
Schreier genug, aber vom Schreien bis zum Handeln iſt 
großer Schritt, den die Leute nur wagen, wenn ſie einen ſe 
entſchloſſenen und energiſchen Führer haben. Wo ſollten 
den herbekommen? Die paar intelligenten tüchtigen Kö 
die wir allenfalls in der Gemeinde zählen, find entſchi 
für und. Nein, nein, wir haben nichts zu fürchten.” 

Charlotte war der Unterredung der beiden Männer 
einer Spannung gefolgt, die fich deutlich genug auf ih 
jenen. blaſſen Geſichte ausprägte. Ein wichtiges, entf 
endes Wort fchien auf ihren Xippen zu fchweben; fie ma 
eine lebhafte Bewegung, als ob hr zu ſprechen wuͤnſche; a 
in diefem Augenblide ließ fich auf dem Vorſaal eine Stim 
vernehmen, die eifrig nach dem Yreiheren verlangte, Glei 
darauf trat, dem Bedienten auf dem Fuße folgend, Doct 
Urban in das Gemad. | 


175 
















Ein Blid genügte, um zu erlfennen, daß ſich der geil 
he Herr in einer Aufregung befand, vor welcher die fühle 
abe, deren er ſich fonft befleigigte, nicht Stand gehalten hatte. 
Ich bringe feltfame Nachrichten,” fagte er, nachdem er 
h kaum Zeit zu einer Begrüßung der Anmwefenden genommen 
tie. „Dean brachte mir vor ungefähr einer Stunde die 
etichaft, Daß die Bauern in dem ge eine Berfammlung 
hielten, bei der es ziemlich wild bergebe; ich hielt es für 
feine Pflicht, die Leute zur Ruhe und Ordnung A ermahnen, 
md begab mich fofort nach der bezeichneten Stelle. Welches 
id hatte ich da, meine Herren! Ich habe diefe Brutalität, 
fie Frechheit nie für möglich gehalten. Bergebeng, daß ich 
8 Worte zu kommen fuchte! üfter Lärm, ein fatanifches 
feifen und Heulen — das waren die Begrüßungen, mit 
kuen man mich empfing. Und wer, wer glauben Sie, dert 
haron, mein gnädigftes Fräulein, Herr von Hey—wer glau- 
m Sie, der an der Spige diefer Böfewichter ſteht? Wer 
ka dem, was ich habe jehen, habe hören müſſen, ganz un- 
: elhaft die Seele diefer Ompärung iſt ? 

Fi er lee Tusky,“ rief Charlotte, „ich habe es 
Angit gewußt.” 

& hatte fich von ihrem Pla am Kamin erhoben und 
** den Männern, die verwundert zu ihr aufſchauten, ge⸗ 
er. 

Ich habe es längſt gewußt,“ wiederholte fie, „aber ich 
Babe gefchmwiegen, aus einer falſchen Großmuth, mie ich jegt 
pohl jehe, und meil ich feine Beweiſe in Händen hatte, 
n anders euren ſicheren Glauben nicht zu erſchüttern hoffen 
7 te [X] 












na, ja,” fagte der Freiherr, „du haft es ſchon damals 
flagt, erinnern Sie fih, Herr Doctor? Ich fragte Sie nach 
dem Menſchen, Sie ftellten ihm ein günftiges Zeugniß aus.“ 
.„Er hat mich getäufcht, wie er mit Ausnahme des gnä⸗ 
gen Fräuleins und Alle getäufcht hat,“ murmelte Doctor 
eban. 
„Nun, und was will er denn, was wollen denn die 
Lente?“ fragte der Freiherr. 
Ih weiß es nicht,” erwiederte Doctor Urban; „es war 
t unmöglich, aus den zwan iq, oder dreißig Stimmen, bie 
gu gleicher Zeit auf mich eimfchrieen, Flug zu werben; über: 
dies habe ich mich natürlich entfernt, als ich fah, daß meine 
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Anmwefenheit den Tumult offenbar nur vermehrte. Ich 
beraufgeeilt, Ihnen die Nachricht zu bringen, bevor die Bö 
wichter kommen.” | 

„Das werden fie nicht wagen!” rief der Freiherr. 

Doctor Urban zudte die Achſeln. | 

„Da find fie ſchon!“ rief Charlotte. | 

Auf dem Hausflur ließen fi) laute, heifere Stimmen 
vernehmen, die in drohendem Tone nach dem Freiherrn frag 
ten und riefen, dazwiſchen die ärgerlicde, hohe Stimme 
Chriſtians, des alten Kammerdieners, der ſich vergeblich Ce 
bör verfchaffen zu wollen fchien. 

Der Landrath und Doctor Urban fahen ficy mit blaff 
erjchrodenen Diienen an; Charlottens Blide Bingen an dem 
Gefichte des Bruderd, auf deflen hoher Stirn eine rot 
Se hallo n lag. Seine braunen Augen bligten, er wen 

ch haſtig nach der Thür. 

„Was willſt du thun?“ rief Charlotte, ſich ihm in den 
Weg mwerfend. | 

„Mein Hausrecht wahren!“ erwiederte der Freiherr, ine 
dem er die Schweſter von fich megzudrängen verfuchte. | 

Da eriholl neuer Lärm: „Er muß zu Haufe fein! E 
fol zu Haufe fein!‘ 

„Laß fie herein und fprich ruhig mit ihnen!“ fie 
Charlotte 

„Mn deinetwillen,“ erwieberte der Freiherr. 

Er ging umd öffnete die Thür umd rief, auf der Scweld 
ſtehen bleibend: 

„Was will man von mir?“ 

„Wir find bier im Namen der Gemeinde,” antworte 
eine Stimme, „und wünſchen eine Unterredung mit He 
von Tuchheim.“ 

„So kommen Sie herein!” fagte der Freiherr. 

Bon ein paar Männern gefolgt, trat Tusky in dag gi 
mer. Die Männer drängten fi, Verlegenheit in Ha 
und Mienen, um die Thür; Tusky aber kam feſten Schri 
näher und blieb vor der am Kamin verfammelten Gefe 
fchaft, welche die Unruhe fchon längſt von ihren Sitzen a 
er batte, ftehen, herausfordernden Trotz in den fire 

en Zügen. 
— „Bag wünſchen Sie von mir?” fragte der Freiherr. 
„Ich wünſche Ihnen die Forderungen vortragen zu dürf 
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pelche joeben von der verfammelten Gemeinde einſtimmig be- 
blofien worden find.‘ 

„Ih gehöre auch zur Gemeinde,“ fagte der Freiherr mit 
Jronie; „irt meine Stimme fchon mitgezählt?“ 

„Bir fommen eben, uns Ihre Zuſtimmung zu erbitten,“ 
ntwortete Tusky fehr ruhig, „Wir verlangen nichts, als 
pas Sie nicht verweigern können!“ 

» „Warum nicht verweigern können?“ 

| _„Auß zwei Gründen. Einmal, weil wir, wie ich glaube, 
fe Macht in Händen haben; fodann, weil Ihr Gerechtig⸗ 
eitsſinn Ihnen nicht erlauben wird, uns vorzuenthalten, was 
onen nicht gebührt.“ 

„Und worin bejtände da8?“ 

„In Folgendem: Wir verlangen zuerft unentgeltliche Be⸗ 
keiung von allen Spann⸗ und — welcher Art ſie 
such immer feien; zweitens den ſofortigen Wegfall des Zehents 
au den Pfarrer und aller Naturalienlieferungen an den Hof, 
wf melden fcheinbaren Nechtstitel fie fi auch gründen; 
drittens, das Aufhören aller und jeder Privilegien, die fonft :: 
noch auf diefem Gute und auf Ihren anderen Gütern halten, ji 
ionderheit das Treigeben der &emeindewiefen zur Ver⸗ 
Aheilung an die Dirftigen in der Gemeinde; viertens die! ; 
Musftelung eines Reverſes, daß Sie died Alles aus voller ;: 
Üeberzeugung von dem guten Nechte der Gemeinde und ſo⸗ 
mit ganz ans freien Stüden für fi umd Ihre Nachlommen ;ı 
wuf ewige Zeiten abgetreten haben.“ 2% 

„Und wenn ich mich zu nichts. von dem Allen verftehe, 
was dam?“ 

„Dann würden wir, wie gejagt, was man und ehemals 
it Gewalt genommen, ung mit Gewalt zurückholen.“ 

„Run denn,” fagte der Freiherr, indem er fi ftrad in |; 
den Hüften aufrichtete, „fo jagen Sie denen, die Sie aufge- |: 
jest haben und als deren Sprecher Sie fich bier gerixen, J 
daß, von einem Privaten zu verlangen, was nur der Staat ı. 
I dem Wege der Gefetgebung gewähren Tann, einfah ein i- 
Unfien ift; und zweiten? jagen Sie ihnen, daß ich an der | 
















Abſchaffung fo ziemlich alles defien, was fie verlangen, feit 
angefähr dreisig Jahren arbeite und alſo mehr dafür gethan 
Habe, als ihr Alle zufammengenommen; und drittens ſagen 

' Sie ihnen, daß ich nichtsdeſtoweniger jeden, der mir, was ih ı 
| freiwillig freudig hingeben würde, mit Drohungen abfordert, : 
| Sr. Spielhagen's Werke. V. 12 
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Ir als einen Räuber, der bei nächtliher Weile in mein Ham 
!; dringt, anfehen und demgemäß behandeln werde. Das fage 
Sie den armen Leuten, und — damit wären wir ja wohl 
! für heute fertig.“ ! 
4 „Für heute, ja, — ob auch) für die Zufunft, hängt ganz 
von Ihnen ab.“ | 

„Das heißt?“ | 

„Das heißt, daß ich demnächit wieder anfragen wer 
ob Ste noch derfelben Meimmg find, und daß, wenn di 
der Fall fein ſollte, ich Sie allerdings für die Folgen ven 
antwortlid machen müßte.“ | 

„Man wird Mittel finden, Ihnen zu begegnen,“ ri 
bier Herr von Hey, dem die Feitigleit des Freiherrn 
gemacht hatte. | 

Tusky wendete fein finftere® Gefiht nah dem Manne 
mit der Brille und ſagte mit herbem Spott: | 

‚Ih rathe Ihnen, Herr Landrath, Ihre Anweſenheit 
hier fo wenig wie möglich bemerklich zu machen. ch Tenne 

erjchiedene, die Sie gern der Mühe, fih von bier n 
Haufe & begeben, überheben würden.“ 
„Sie haben von Anfang an ein falfches Spiel mit unß 
etrieben, junger Dann,” rief Doctor Urban, „und Sie wers 
en es verlieren!” 

„Möglich, ermiederte Tusky, „aber ich hoffe es noch 
lange genug fortzufegen, um Sie zu zwingen, Ihre Karten 
aufzudeden, Herr Paſtor.“ 

„Genug!“ rief der Freiherr; „ich bin des Geredes fattf 
Geben Sie, Herr Tusky, und nehmen Sie die Ueberzengung 
mit, daß Sie fih in Ihrer Hoffnung, mid) einzufchlichtern, 

ſchmählich betrogen haben.“ 
„Sch habe weder die Hoffnung, noch den Wunſch gehabt, 
Sie einzufhüchtern; ganz im Gegentheil! — Ich mwünfde 
Ihnen einen guten Abend. Kommt, Leute!” 

Tusky ging nad) der Thür. Er mußte dabei an Char⸗ 
lotten vorüber, die ſich während der Unterredung, wie es 
ſchien abfichtlih,, an dieſe Stelle begeben hatte. Als Tustky 
in ihrer unmittelbaren Nähe war, fagte fie mit jo leiſer 
Stimme, daß nur er e8 hören fonnte: 

„Denken Sie an Ihre alte Mutter!“ 

„Meine Mutter ftarb heute Morgen,” erwiederte Tus 
in demfelben Tone, „mögen die Todten die Todten begraben. 
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Es mußten vor dem Schloffe noch mehr Leute verſam⸗ 
elt geweſen fein, denn gleich nachdem Tusky das Zimmer 
lafien hatte, hörte man draußen mißtönendes Gefchrei, das 
ſich aber bald entfernte. 

Es dauerte eine geraume Zeit, biß die im Zimmer Ber» 
ſammelten ihren Zorn, ihre Entrüſtung, ihren Schreden fo 
weit bewältigt hatten, um mit der nöthigen Ruhe die Frage, 
»03 man unter diefen Umftänden zu thun habe, erörtern zu 
nnen. Der Landrath war entfchieden dafür, jofort Militär 
zu requiriren, die Nädelsführer, Tusky an der Spige, zu 
berhaften und fo den Aufftand im Keime zu erfliden. Der 





graben.” 
Der Paftor hatte die Anficht des Landraths auf dag 
lebhaftefte unterftügt. Bon dem Freiherrn gedrängt, gab er 
zu, daß er, nach den Erfahrungen von vorhin, fich Berfönlich 
nicht mehr ficher fühle. 

Der Freiherr maß ihn mit einem halb verwimderten, 
balb verächtlichen Blide. " 
„Das wäre freilich ſchlimm,“ fagte er; „wenn Sie, Herr 
Doctor, der Sie von berufswegen nur Wohltbaten zu fpen- 
den haben, fich die Liebe der Leute nicht erwerben konnten, 
was fol dann aus und werden, den Herren, auf denen ficht- 
bar und unfihtbar der Fluch unferer Herrlichkeit ruht?“ 

Die Gäfte hatten fi) verabjchiedet. Der LTandrath ſaß 
— in ſeinem Schlitten, als Doctor Urban noch einmal 

antrat. 

„Iſt es nicht reine Tollheit?“ murmelte er, mit einer 
bezeichnenden Kopfbewegung nach dem Schloſſe. 

„Die reine Tollheit,“ erwiederte von Hey, „aber ich 
werde nicht jo toll fein, mich daran zu kehren. Wir dürfen 
ihn die Suppe, die er fich felber eingebrodt hat, nicht aus- 
eſſen laſſen — um unfertwillen nicht. Ich fahre fo ſchnell 
die Pferde laufen fünnen in die Stadt. In drei Stunden 
| fpäteftens Tann eine Compagnie bier fein.” 
| „sh darf mid darauf verlafien?‘ 

” ſicher.“ 
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güßernden Schnee Scha 
D 


„Nein, ermiederte der Yreiherr, „weil ich zu ſtolz war, 
kinzugeftehen, daß ich mich — nicht fürchte, wie jene Memmen, 
über grenzenlos unglüdlih fühle, und daß ich entfchloffen 
Er ies Unglüd, fomme was da komme, allein zu tragen, 
So lange ich lebe und denke, hat es an meinem Herzen ges 
fnagt, da8 Bemußtfein des Unrecht unferer ercepttonellem 
Stellung, und doch ift fie fo mit meinem Leben verwachfen, daß 
+ich fie nicht aufgeben kann, ohne mein Leben zugleich aufzu⸗ 
;geben, Wehe dem, der zuerft die Hand außftredte nad) un⸗ 
 gerehtem Gut! Er hat damit zugleich den erften verhäng« 
nißvollen Schritt auf der fehiefen Ebene gethan, die allmälig, 
: aber unaufbaltfam abwärts führt. weiß, daß ih auf 
Koſten Anderer bin, was ich_bin, umd DEN und dod — eüt- 
: fegficher Widerſpruch, graufige Sphing, deren Geheimnig wie 
-löjen follen, ja löfen müſſen und nicht Iöfen können! Char« 
lotte, Charlotte, wenn wir feiner fühlen, edler denken, als 
’ jene Unglüdliden, fönnten wir ed, wenn wir und plagem 
| mißten, wie fie? Und, liegt nicht unfere_Selbft | 
tfere Selbftihägung, liegt nit Alles, was uns dag Lehe 
„lebenswerth macht, in einem Vorzug, der in feinem ef 
" Grunde ein Raub iſt?“ | 

„Sp gieb ihnen, was fie fordern, fagte Charlotte, „dis 

mußt e8, wenn du überzeugt bift, daß fie recht haben.” 

.  „Gewiß haben fie recht,” rief der Freiherr; „zehnmal 
haben fie recht; heute, wie fie vor Jahrhunderten recht hatten. 
Aber was hilft es, daß ich davon überzeugt bin, wenn die 
Anderen diefe Ueberzeugung nicht theilen? Iſt heute etw 
vierter Auguit ? ft dies Zimmer bier der Sigungsjaal einer 
enional-Derfammlung? Charlotte, du, und du allein weißt, 
daß ich mich feinen Augenblid befinnen würde, die faden⸗ 
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8, werden fie lagen, weil er fich flirchtete, weil er feine Korn- 
negennen, feine Häufer, weil er fein Leben 


| ihnen meime, daß ich mehr für fie gethan habe, mehr zn thun 

bereit bin, als irgend Ei Edelmann im Lande. Sie wifien 

8, fie müſſen es wiflen, und wenn fie es nicht wiſſen zu 

wollen fcheinen, jo find fie Schurken, und mit Schurfen ver» 

‚ Jandle ih nicht. Schlimm genug, daß ich mich fo weit mit 
u 


‚ guen eingelaffen babe. Eine Kugel dem Erſten vor den 
opf, der es wagt, gemaltfam in mein Haus zu dringen — 
das wäre in dieſem Yalle die einzig richtige Antwort geweſen. 
ı Wenn ich fie nicht gegeben habe, wenn ich Die Beleidigungen 
dieſes frechen Menfchen erduldet habe —“ 
| Der Freiherr beendete den Sag, der in einen Vorwurf 
für Charlotten ausgelaufen wäre, nicht. Er ging mit heftigen 
Schritten in dem großen Gemache auf und ab, eugenfejein- 
Tich bemüht, feiner Bewegung Herr zu werden. Charlotte 
beobachtete ihn mit tiefbefümmerter Miene; fie ſah, wie der! 
Widerſpruch zwifchen Ueberzeugung und Neigung, zwiſchen 
Kopf und Herz, an dem er fein Leben lang geltantt hatte, 
‚ in diefer wichtigen, entjcheidungsvollen Stunde in ihm fo un= 
' gelöft wie nur je war; fie mußte fürchten, daß der Moment 
der Entfcheidung ihn unvorbereitet, unentfchloffen finden würde, 
und diefer Gedanke war ihr der entjeßlichfte von allen. 
„Karl,“ jagte fie, und ihre fanfte Stimme war fehr feft 
und ruhig, „du mußt an das Aeußerfte denken, denn fei ver⸗ 
fihert, er wird es auf das Aeußerſte ankommen laſſen.“ 
„Das wird er nicht thun,“ ſagte der Freiherr. 
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„Er wird e8 aufs Aeußerſte ankommen laſſen,“ wieders 
holte Charlotte. „Ich habe e& immer geabnt, wenn ich mir 
ihn in folchen oder ähnlichen Tagen dachte; feit heute Abend 
weiß ich e8. Diefer Mann ift mie eine Naturgewalt, cons 
fequent, mitleidslos; nur von einer Kraft aufzuhalten, 
ftärfer ift, al3 er. Konnte man ihm anjehen, fonnte m 
ihm anhören, daß heute Morgen feine Mutter geftorben ift?*: 

„sn der That!“ fagte der Freiherr zerftreut. 

„Und doch bat er fie geliebt,“ fuhr. Charlotte wie 
fi) felbft vedend fort, „ich glaube es beſchwören zu können. 
Geftern erft hatte ich die Zrau zum erftenmale geſehen dort 
oben in Tannenſtädt, — eine alte, vom Sclage gelähmte 
rau, die feit zehn Jahren nicht aus dem Bett gekommen 
war. Er hat fie ftet3 mit aller Sorge umgeben; er hat meit 
über feine Kräfte an ihr gethan — ich weiß e8 aus dem 
Munde der Leute, au dem Munde feiner Schwefter, die im 
Uebrigen gar nicht gut auf den Bruder zu ſprechen war. Und 
vorhin — vorhin, als er au dem Zimmer ging, hat er mir 
gejagt, daß die alte Frau geftorben, heute geftorben ift, fe 
rubig, h fühl, fo nüchtern — es tft furchtbar, furchtbar!“ 

Charlotte unterdrüdte mit Mühe einen Schauder und 
fagte wieder in rubigem Zone: 

„Wir müflen an die Knaben denken, Karl. Wir können 
fie nicht unten im Dorfe allen Gefahren und Berführungen 
ausgeſetzt laſſen.“ 

Verführungen?“ ſagte der Freiherr, „wie meinft du das? 

Ein Diener, der eilig und mit ſchreckensbleichem Geficht 
in das Zimmer trat, Tieß Charlotte niht zur Antwort kommen. 
„Es brennt im Dorf, gnädiger Herr,“ fagte der Mann. 

Die Gefhwifter eilten aus dem Zimmer über den Bor- 
faal auf die Rampe des Schloſſes. So wie ſie auß der Thür 
traten, fahen fie, wie ein rother Schein, der mit jedem Aus 

enblid an Stärke zunahm, fich über den dunklen Winter 
immel gebreitet hatte. 

„Es ift das Pfarrhaus,” fagte der Freiherr, „fonft lies 
gen feine Häufer fo weit links.“ 

„Ja, 1a, es ift die Pfarre,” beftätigten die Leute, die ſich 
in äÄngftlihen Gruppen um den Herrn drängten. 

„Man fol mir ein Pferd fatteln, jchnell!” rief ber 


Freiherr. 
Charlotte faßte des Bruders Hand. 
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„Nimm mich mit, Karl!“ bat fie leife und dringend. 
ger ift fein Augenblid zu verlieren,‘ rief der Sreiberr 
geduld 
Kr will dich nicht aufhalten, aber wir kommen auf 
| Fußweg eben fo ſchnell hinunter, wie du zu Pferde auf 

m —— 






Pr „wie habe i 
er Yörfter hielt einen — die zarten Hände in 
feſtem. liebevollen Druck. 
| „Ad, da iſt der Fritz!“ rief der ee der eben wie- 
| der aus feinem Zimmer trat; „du fiehft, Fritz, der Teufel ift 
los. Wilft du mit, oder int du bier oben bleiben? Mir 
| ' wäre e8 lieber, du blieb ft bier.” 
„Auch Sie müfjen bier bleiben, gnädiger Herr,” fagte 
| der Förfter leife; „verftatten Sie mir einige Worte,” 
Er trat mit dem Freiherrn auf die Seite und fagte zu 
| ihm und zu Charlotte, welche den Männern gefolgt war: 
„Es ift vergebens, daß Sie den Unfinnigen ent egen 
‚treten; fie find von Muth und Branntwein außer * 
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bören auf Niemanden. Ihr hauptſächlicher Haß gilt dem 
Paſtor; ich mußte es; vor einer Stunde erfuhr ich audı, da 
man die Pfarre heute Abend anzünden wolle. Da babe 
die Paftorin und die Knaben in meinem Schlitten äbgeho 
und fie vorläufig. nach der Förſterei gefahren; dem * 
bin ich ſoeben unterwegs pegegnet; ich habe ihm gejagt, 
er umkehren müſſe; er folgt mir auf dem Fuße.“ 

„Und jollen wir die Binde müßig in den Schooß ga 
rief der Sreibert ungeduldig. 

„Das Dorf ift in den Händen der Aufrührer,“ erw 
derte der Förfter. 


Der Freiherr machte eine Bewegung der Ungebuld. : 







konnte ſich nicht verhehlen, daß es fehr wenig wahrfehein 
fei, er werde _den Leuten in einem ſolchen Augenblid d 
perjönliches Entgegentreten imponiren, daß er mithin fich 
die Schweiter, die fich nicht von ihm trennen wollte, vor 
fihtli ganz nuglos einer dringenden Gefahr ausſetze. 
In bieten Augenblide entftand eine Bewegung und Ge 


fhrei unter den Leuten auf der Rampe. Da ymien, rief e E 







vor Angft und Eile erjchöpfte Stimme: daflen Sie 
durch — um Gotteöwillen, ſchnell! 

Ein junges Mädchen, in weldem Charlotte fofort 
Schulmeifterd Schwefter erlannte, fam auf. den Vorſaal 
flürzt. Ihre Kleider waren naß und hie und da eingerifl 
ihre Stiefel mit hartgefromem Schnee überbedt; von ihren 
langen ſchwarzen Zöpfen, die fich gum Theil aufgeneftelt 
tropfte das Waſſer, ihre rauen ugen fuhren umrubig 
umber und blieben auf Charlotte haften. 

„Was willſt du, mein Kind?“ fragte Charlotte, 
fie auf fie qufvat. 

„Sie fommen, fie kommen!“ rief Eve, Charlotte 
ftierend. 

„Berubige dich, befinme Dich, fprich deutlich,” fagte C 
Iotte, das Mädchen bei der kalten Hand ergreifend, „non wen 
weißt du es?“ 

„Bon ihm — von meinem Bruder — und von He 
Leo. Die Tannenftädter jollten auch fommen, aber Die wer⸗ 
den num nicht fommen, da3 hat er davon‘ — und Eve lachte 
elend auf und fiel dann wie todt in bie Arme von abe 
—* und einer der Dienerinnen, die ſich neugierig herz 
drängt hatten. 
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„Wir wollen fie in das Zimmer ſchaffen,“ fagte Charlotte. 
Nach einigen Augenbliden trat Charlotte wieder zu ben 
änmern. 

„Es iſt mir fein Zweifel,” fagte fie, „daß die Eve eine 
u; beftimmte Kunde von den Plänen ihres Bruders hat. 
m fie ihn verräth — weiß ich nicht; aber daß fie ihn 
rräth, ift offenbar. Set verfichert, Karl, es ift, wie das 
Rädchen gefagt bat.” 
„So mütjen wir das Schloß in Bertheidigungszuftand 
en!“ rief der Freiherr. 
Ich glaube, daß Ihnen nichts Anderes übrig bleibt,” 
pgte der Förſter. 
, Dem Freiberrn röthete ſich die Stirn; diesmal aber nicht 
pr Zorn, vielmehr vor einer feltfamen freudigen Erregung, 
w ihm durch die Adern riefelte, in dem Augenblide, als der 
Buf zu den Waffen an fein Ohr und fein Herz drang. Seine 
hıgen blitzten, jeine Bruft bob fich. 

„Wie viel Gewehre haben wir?“ rief er. 
: „Ein Dugend in Allem,“ ermiederte der Förfter, „das 
— wenn Walter meine Gewehre, wie ich ihm geheißen 

‚im Schlitten heraufgebracht hat. Ich erwarte ihn jeden 
Bugenblid.” 

„Und anf wie viel Leute glaubft du, daß wir rechnen 


en. 
„Auf ungefähr ebenfo viel, fagte der Förſter. 
„Unmöglich !“ rief der Freiherr, „wo ſollten die her⸗ 


„Sechs ſind wir, uns eingerechnet, hier im Schloſſe,“ 
iwortete der Förſter, „die ſechs Anderen babe ich heute 
Rahmittag auf jeden Tal geworben. Es find Alle zuver- 
älfige Leute von Ihren Gütern, die für Sie wie für das 
midi e Fräulein durch Feuer und Waſſer gehen. Punkt ſechs 
dr brechen fie auf, um fieben ift der Letzte hier.“ 

Der Freiherr blickte feine Schwefter, dann den Förfter 
m; er legte Frig Gutmann die Hand auf die Schulter und 
pollte etwas jagen, aber feine Lippen zudten nur leife. Dann 
vendete er fich rajch ab und rief mit ſtarker Stimme: 

„Halloh! Ihr da! Was fteht und gafit ihr! Kommt 
jerein, und feid ruhig und verftändig, und thut das, genau 
ad, was ich und Herr Gutmann euch zu thun heißen!“ 
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Bweinnddreißigfles Eapitel. 


Leo war feit vorgeftern Abend, wo er in der Kirche m 
Tusky die Unterredung gehabt hatte, mie in einem jchmerg 
Traume umbergeirrt. Was der Fremd auch gefagt bat 
ihn vom Gegentheil zu überzeugen, er fühlte es wie eim 34 
malmende8 Gewicht auf feiner Seele, daß er in dem 
des Pfarrers nicht mehr bleiben könne, daß er das Daı 
das ihn an die Familie des Freiheren, an feine eigene Famih 
nüpfen follte, und innerlich) lärgft zerriffen war, aud) äufe 
ih, in Aller Augen, löſen müſſe. 

Aber auch zwifchen ihm und dem Freunde war e8 n 
mehr, wie es geweſen war. E3 war Leo nicht entgange 
daß Tusky fein Verſprechen, ihn nach und nad in alle Eit 

elheiten des Bundes einzumeiben, nicht erfüllte Es ging 
inge in der Gemeinde und ın der Nachbarjchaft vor, M 



















ihm Ipredien wollte. Wer hatte die Kornſchober auf ! 
urg’fhen Gütern, auf dem Hey'ſchen Vorwerk 


iebt, in's Zuchthaus. Welchen Nuten hätte dies Dr 
Miften für meine, für unfere Sache?” — „Bielleicht den, 
erwiederte Leo, „daß die gegenfeitige Erbitterung immer gr 
wird und die Leute ſich nach und nach an Gemwaltthaten 
en ohne die es fchlieglih, mie du mir oft gejagt he 
doch nicht abgeht.“ 

In Tusky's Augen hatte es, als Leo fo ſprach, ſelt 
geleuchtet; aber auch diesmal hatte er geſchwiegen, war er 
ausgewichen, wie früher. 

Und nun kamen die Nachrichten aus der Reſidenz, 
mit dieſen Nachrichten Verwirrung für die ganze Gemein 
eine ſonderbare Aufregung, die jedem Scharfblidenden D 
weifen wußte, daß bier ſeit langer Zeit mit kluger nm 
Zunder aufgehäuft war, den der erfte Funke in Fl 
fegen mußte. 





187 

















Und die Flammen hatten nicht gezögert, hervorzubrechen, 
der folgende Morgen die Nachrichten des vorigen nicht 
beftätigte, fondern noch viel wunderbarere bradhte, Die 
den fcharfen Winden in der Luft umhergewirbelt zu wer⸗ 
und, wo es ihnen beliebte, binzufallen ſchienen, wie die 
neefloden. Die ganze Gegend war in Aufregung, zu⸗ 
aber das Durt QTuchheim, das von jeher durch feine 
Be — es zählte über taufend Seelen — den Mittelpunft 
Landfchaft abgegeben hatte. Bon allen Seiten ftrömte 
aus den umliegenden Ortfchaften herbei — Bauern, Hin- 
äusler, Taglöhner — und alle hatten ihre befonderen, 
3 befonderen Nachrichten, von denen die einen immer aben⸗ 
licher waren, als die andern. Der alte König hatte ab» 
tt, war gefangen, war ermordet; die Reſidenz hatte 
gebrannt, brannte heute noch, war ein Schutthaufen — 
‚nicht die Reſidenz, wohl aber die benachbarte Feftung 
Kreisftadt. Die Truppen waren mit Hingendem Spiele 
Bolfe übergegangen; alle Weichen jollten ermordet wer⸗ 
,‚ waren ſchon ermordet; ihr Geld war unter die Armen 
eilt. Jeder hatte dreißig — nein, hundert ‘Thaler bes 
Das mußte au auf dem Lande gejcheben; bier 
die Sache noch einfacher; wie viel Paftoren und Herren 
es denn todtzujchlagen, und wer follte fie daran hindern? 
Sole Reden hörte man fhon am Morgen. 
Im Laufe des Vormittags, während deſſen die Schänts 
ide in den drei oder vier Wirthöhäufern, die Tuchheim 
e, von rohen, zechenden Geſellen belagert waren, ftetgerte 
die Wuth. an ſprach, man fchrie; man umarınte ſich, 
Bier- und Schnapsgläfer in der Hand; man zankte, man 
, weil man fich über die Vertheilung der Beute, die in 
ſicht ftand, nicht verftändigen Tonnte. | 
; Su dem Pfarrhaufe, das abfeitS des Dorfed und von 
Dorfe durch den Ausläufer des Kirchberges eigentlich 
ennt lag, hatte man erft gegen Mittag von der großen 
fregung, die in Tuchheim herrfchte, Kunde erhalten. Doctor 
drban hatte die Sache leicht genommen und fpöttijch gemeint: 
z ſei Doch eigentlich ein gutes Zeichen für den Wohlftand 
x der Gemeinde, daß die Männer an einem Werfeltage feiern 
Konten; aber Leo war vom Haufe fortgefchlichen, um zu 
eben, was es gäbe, und womöglich den Yreund zu Iprecien, 
ven er feit vorgeftern Abend nicht gefehen hatte. Er fand 
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Tusky vor der Thür des größten Wirthshauſes auf ei 
Bank ftehend und einen Kreis von vielleicht fünfzig Menſ 
anredend, die nach jedem feiner Säge Hurrah ſchrieen. 
rade als Leo herantrat, ſprang Tusky von der Bank herum 
drängte fich durch die Halbbetrunfenen, die mit den vo 
Gläfern auf ihn eindrangen, faßte feinen jungen Freumd 
den Arm und führte ihn etwas abſeits. 

„Es geht vortrefflih, Leo,“ fagte er; „ich glaube, 
Tag der Ernte ijt gefommen; ich will verfuchen, wie 
ich's treibe.“ - 

„Glaubſt du denn wirtlih an die Nachrichten aus 
Reſidenz?“ 

„Sie enthalten wenigſtens nichts, was unmöglich 
Und da es mir nun einmal paßt, das Mögliche für wir 
u nehmen, fo habe ich den braven Burfden die Köpfe 
—* heiß gemacht.“ 

„Fürchteſt dur nichts für dich felbft? Das kann 
verborgen bleiben — und was dann?“ 

„Was dann?“ wiederholte Tusky; „ja, Belter, das 
ich wirklich felbft nicht. Einmal mußte doch die Maske f 
babe ich fie zu früh, habe ich fie zur rechten Zeit fa 
Lafien — ih weiß es jest noch nit — der Erfolg wir 
ehren.” | 


„So bat au für mid die Stunde der Freiheit 
ſchlagen!“ rief Leo. 



















Tusky antwortete nit. Ein Schwarm vor fchrei 
Menſchen drängte fich heran; man wollte wiffen, was 
Schulmeifter zu dem Plan fage, die Reichen leben zu la 
aber die Kinder der Armen an die Reichen zu vertbei 
Der Schulmeifter fei ein gar gefcheidter Mann! Der S 
meifter foll leben! Hurrah body! | 

Leo fehrte nicht wieder in da8 Pfarrhaus zurüd. 3 
noch nie geſehene Schauſpiel emer aufgeregten Volksm 
ſo widerlich es ihm auch in ſeinen Einzelnheiten ſein 
übte eine dämoniſche Anziehungskraft auf ihn aus. Er 
hier leibhaftig die Geſtalten aus den Bauernkriegen vor 
mit denen ſich ſeine Phantaſie ſo viel beſchäftigt hatte; 
rohen Ackerknecht, den verkommenen Häusler, den 
haarigen Dorfbuben, der auf den herbſtlichen Treibjagden 
der Klapper über die kahlen Felder keucht; den diden Wi 
der im Intereſſe ſeines Ausſchanks für Freiheit und Blei 
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kt ift, aber noch mehr dafür, daß jedes Glas Bier der 
dnung gemäß bezahlt werde; den Bandjuden, der auch 
Bfänder leiht und mißtrauifch aus der Ferne dem Lärm zus 
Aut — und inmitten dieſes bunten Treiben die Geſtalt 
es Freundes, des Agitators, des Einbläfers, der all’ dieſe 
hen, von denen Seiner weiß, was er will, ohne daß 
es merfen, nad dem Ziele hinlenkt, das er allein deut- 
fiebt. 
Seine Augen bingen faft unausgefegt an dieſer merk⸗ 
rdigerr Geſtalt, die er fo genau zu kennen glaubte, und die 
s heute in einem ganz neuen Lichte erjchien. Wie hätte er 
gedacht, Daß Tusky, auf defien groben, harten Zügen fonft 
Stempel tiefinnerlichften Ernſtes, ja einer faft krankhaften 
vermuth geprägt war, defjen dünne, für gemöhnlich feft« 
Ichloffene Lippen fich höchſtens zu einem grimmigen Lächeln 
Bzogen — laden und fcherzen fönne, und anjtoßen lönne 
it jedem, der fi) an ihn drängte! Freilich entging Leo 
ch nicht, Daß diefe laute Fröhlichkeit keineswegs aus dem 
rzen kam; ja er bemerkte, wie des Mannes ausdruds« 
les Geſicht in Augenbliden, wo er ſich unbeachtet glaubte, 
Btlich wie in Nacht getaucht war. 
So erſchien es ihm menigftens, als Tusky am Nach» 
ättage au ihn herantrat und jagte: 
„Du mußt mir einen Gelallen tbun. Ich muß die 
annenftädter zum Abend bier haben; ich habe fie mit Willen 
ı lange oben gelafien, weil id die alte Eiferfucht zwilchen 


- 


Zur Naht find alle Katzen grau Du 


„Sie fprechen davon, ich weiß nicht, ich glaube nicht. 
ber du mußt eilen, Leo, fonft kann ed uns nichts mehr 
en.“ 
* €&8 war famm vier Ühr, als Leo aus dem Dorfe heraus 
33 die Felder gelangte, die fi) mälig bis zu den waldbedeck⸗ 
a Stufen des Gebirges erhoben, aber der Winterabend be⸗ 
bereit$ hereinzubrechen. Der Himmel war mit ſchwe⸗ 
ben, grauem Gewölk bededt; jeltjam ftachen die weißen Schnee- 
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flächen der Hügel von diefem dunklen Hintergrunde ab. I 
talter Wind wehte vom Untergang her und rajchelte in! 
dürren Blättern der Heden an der Wegſeite. Hie um 
auf dem Schnee faßen ein paar Krähen, andere zogen ı 
Walde dur) die trübe Luft nach dem Dorf. Das ſchie 
die einzigen lebenden Wejen in diefer Dede. 

— — mit pochendem Herzen eilte Leo hügelauf d 
Walde zu. Es hatte ſich ſeiner Seele der Gedanke bemächt 
daß von der Schnelligkeit, mit welcher er den ihm gewor 
nen Auftrag erfülle, der gute oder ſchlimme Ausgang I 
Aufftandes abhange, ımd dennoch wußte er nicht, ob er ei 

uten, oder einen fehlimmen Ausgang mehr fürchten fol 
uf jeden Fall aber war jett der Würfel geworfen; 
Schritt, der Ion auf immer und immer von den Menſch 
trennte, auf welche das Scidfal ihn angewieſen hatte, m 
gethan. In das Paftorhaus, in das Förſterhaus, im by 

bloß würde er nie wieder feinen Fuß ſetzen — aber wohl 
wohin witrde er fih dann menden? Gab es noch ein Di 
das ihn ſchützte? Ihn, der jedes Band, das fonft den M 
fchen heilig ift, zerrifien hatte? War für ihn nicht die W 
eine Table, obdachloſe Wüfte, wie fie hier in grinmiger 1 
nahbarkeit vor feinen Bliden lag? i 

Weiter, meiter durch) den tiefen Schnee des Hohlmeg 
hinein in den faufenden, ächzenden Wald! An der Ste 
vorbei, wo er mit Walter vor ein paar Monaten an d 
fhönen Sommerabend unter der Buche, die jest ihre ka je 
Aefte gegen den Himmel ftredte, in Mooſe gelegen und De 
ter ihm das Gedicht vorgelefen Hatte. Er hatte nie wiek 
an diefe Begegnung gedadht: nie daran, wen wohl das € 
dicht gegolten haben möchte. Jet mußte er mit einemmall 
dag ed niemand Anderes als Amelie geweſen fein könnte. 
war in dem Gedichte fo viel von Sanften braunen N du 
Rede geweien: wer hatte fo fanfte braune Augen als Amel 
Es war ihm das aufgefallen, als er vorgeftern auf de 
Schlofje gewefen war. Die ganze Familie, mit Ausnabt 
des Freiherrn, hatte an dem runden Tiſche unter der groß 
Hängelampe gejefien — Fräulein Charlotte, Miß Jones, & 
beiden Mädchen — Alle eifrig mit Weihnacdhtögefchenfen fi 
arme Kinder beſchäftigt. Es war ein friedliches, ſchönes Dil 
geweien, und das Lachen und das Geplauder der Mädd 
und dazwiſchen Miß Jones’ fonorer Alt und Fräulein Chs 
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Kten3 milde Stimme! — Silvia hatte ein großes Stüd 
auen Zenges, bevor es zerjchnitten wurde, ſich um die Schul» 
fu geſchlungen und die Worte der Kaflandra zu declamiren 
gönnen. Ste hatte ſehr fchön ausgefehen mit ihren wallen- 

Haaren und den leuchtenden blauen Augen. Es mar 
am zwei fahre her, da war fie ein Kind geweſen, damals, 
ß fie im Bache unter den Waflerfällen ſich gebadet hatte — 
wildes, übermüthiges, phantaftifches Ding. Er batte fie 
mals ein paar Wochen lang ſehr lieb gehabt und auch 
gdichte auf fie gemacht, wie jetzt Walter auf Amelie’3 braune 


en. 
War das ſchon der Ausgang des Waldes? Unmöglich. 
fie konnte er in der kurzen Zeit den weiten Weg zurück⸗ 
legt haben? Und doch mußte es fein. 
Er mäßigte feinen Schritt und trodnete fi) den Schweiß 
‚ der ihm troß der eifigen Luft von der glühenden Stirn 
m. Auf der Steinhalde hinter dem Walde jollte er Eve 
fen. Er hatte fie nicht gefehen, feitdem fie fih an einem 
dend im Spätherbit — kurz nad) der erften Begegnung in 
annenſtädt — unter fein Fenſter gefchlichen und ihn erft 
Bie und dann lauter gerufen, und als er fie bat, wegzu⸗ 
7— hm gedroht und ihn verwünſcht hatte. Wie würde fie 
te fein 


‘ ie 

' Dem Süngling flug da8 Herz. Er wäre in diefem 
Ingenbiide lieber einem wilden Thiere begegnet, als dem 
gen Mädchen mit den grauen, ftechenden Augen. Aber 
Ber war feine Wahl. Er hatte die letten einzeinftehenden 
üume des Waldes erreicht und dort — ein paar hundert 
Ahritte weiter die kahle, jchneebededte Halde hinauf — auf 
em Stein faß eine weibliche Geftalt — es mußte die 


pre fein. 
Sie —F den Kopf in beide Hände geſtützt und regte 

h nicht, ſelbſt als Leo in ihre unmittelbare Nähe gekommen 
Bar. Was man von ihrem Geſichte, das die Hände faſt be⸗ 
fedten, ſehen Tonnte, war bläulich bleich, wie die Hände. Leo 
Bhte ein jäher Schreden. Eilends trat er auf fie zu und 
mote feine Hand auf ihre Schulter, 
„Eve, Eve!” 

‚ Die Hände ſanken von dem Geſicht ſchwer herab auf die 
Aue; das bleiche Geficht wendete fich; die Lider mit den 

gen Wimpern hoben ſich langfam und die gerötheten Augen 
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ftarrten ihn an, ausdruckslos, ohne eine Spur von Erlen 
ja nur von ſeeliſchem Leben. 

Aber in den fiarren Augen zudte e8 wie ſchwaches W 
terleuchten; bie bleichen Wangen begannen fi zu röthen; | 
ſtrich fich langſam mit der Hand über die Stirn und piä 
lich ſprang fie von dem Steine auf und fhwankte auf 
zu, der, von dem unheimlichen Ausörud in dem Gefichte 
Mädchens betroffen, zurücktaumelte. 

Eve blieb ftehen und brad im ein gellendes Gelächt 
aus, „Sie hat er geichidt,” rief fie, „Sie! 

„a, fagte Leo, „und ih foll —“ Ä 

„Weiß es ſchon!“ fagte Eve; „die Tannenftädter follt 
fommen. Und dann gehts aufs Schloß! Ih will aml 
mit; ich will einmal in einem feidenen Bette ſchlafen. In 4 
Stube mit der Todten kann ich fo heute Nacht nicht bleiber 

„Mit der Todten?“ rief Neo. 

„Run ja, fagte Eve; „die Alte ift heute Morgen gg 
De ober heute Nacht, ich weiß nicht; heute Morgen w 
ie n kalt.“ 

„Und weiß Conrad — weiß Ihr Bruder es?“ 

„Ja natürlich weiß er es,“ erwiederte Eve; „ich be 
ihm Botſchaft geſchickt.“ 

„Unmöglich,“ rief Leo, „er bat mir fein Wort dans 
gefagt; nn er hat die Botfchaft nicht erhalten.“ 

ne lachte. 

„Richt erhalten?” fagte fie höhniſch; ‚warum denn nicht] 
Hat er mie doch durch denfelben Boten jagen laffen, es wi 
ut, und ich jollte von Mittag an hier warten, bis er here 
hidte. Seit vier Stunden warte ich hier und hungere il 
friere. Was kümmert er fih um irgend einen Menſche 
wenn er nur feinen Willen bat. Und wer ihm feinen Will— 
nicht thut, der mag fi in Acht nehmen. Sie haben fid i 
Acht genommen, fchöner junger Herr! Sie find mir aus de 
Wege gegangen, als wenn ich ein Mol, oder eine Nat 
wäre. Aber dafür haffe ich Sie auch; ja, ich haſſe Sie, w 
ich haſſe Im! D, wie ich ihn haſſe!“ 

Und Eve flampfte mit den Füßen, ballte die Fäuſte w 
Inirfchte mit den ftarlen weißen Zähnen. 

Leo war über dies Alles entjegt. Tusky follte von d 
Tode feiner Mutter Kunde haben? Und fonnte mit 
Bauern trinten und fohwagen und ihnen Reden halten? IM 
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we jelbit, Die fo wenig Gefühl für den Tod ihrer Mutter 
hatte, wie Der Bruder; Eve, die auch mit wollte, die fich 
ente, heute Nacht in einem feidenen Bette fchlafen zu können! 
Ueber die Halde heulte der Wind; die Kälte fehüttelte 
m durch Den rafchen Lauf Erhitzten bis in's Mark. 
Er wendete fi, unverftändlihe Worte murmelnd, von 
eu Mädchen ab, und begann, fo ſchnell es der fteinige, 
hneebedecte Boden geftattete, den Berg binabzufteigen. Er 
bte hinter fich ber Eve’3 höhnifches Lachen zu hören, doch 
Bunte er fich auch irren; der Wind machte fi von Minute 
x Minute ftärker auf und faufte eben durch das trodene 
aub einer Eiche, die vor dem Walde Wade ftant. 
Aber er hatte fich nicht geirrt. Eve, die dem Enteilen- 
en, biß er zum Walde gelangte, mit ftarren Augen nachge- 
haut hatte, lachte in diefem Augenblide laut und gellend, 
Ind murmelte dann zwilchen den weißen Zähnen: 
‚Einer wie der Andere — nit Ein freundliches Wort 
kr mich, die ich ihretwegen friere und hungere, Aber ich will 
RS euch anftreihen! Ihr follt an mich denken, wartet! Die 
Dame vom Schloſſe giebt mir doch wenigſtens zu eſſen. Ich 
ill ihr fagen, daß ihr fie todtfchlagen wollt.‘ 
; Mund Eve, anftatt nach Tannenſtädt zurüdzufehren, lief 
kber die Halde nad) einer Stelle, wo, wie fie wußte, ein jehr 
jeichwerlicher, aber auch viel Türzerer Fußpfad von dem Walde 
Aber die Berge nad) dem Zuchheimer Schloſſe führte. 
* Leo hatte gehofft, den Heimmeg mit geringerer Anftren- 
kung zurüdlegen zu können, aber darin hatte er fich getäufcht. 
das Hinabfteigen auf dem fteilen, duch Thau und Froft 
rriffenen, zum Theil mit Schnee ausgefüllten Wege war 
Bmendlich mühevoller. Ueberdies begann es im Walde bereits - 
Work zu dunkeln, und dann fühlte er plöglich, daß feine Kräfte 
Bft gänzlich erfchöpft waren. Er mußte fich entjchliegen, 
Banglam und immer langfamer zu gehen, ja endlich fid) an 
eoenleite auf einen Baumftumpf zu fegen, um wenigſtens 
ige Minuten außzuruben. 
Ä Er flügte den Kopf in die Hände, und wie er fo dafaß, 
Mberfiel ihn eine unbezwingliche Traurigkeit. Thränen, die 
er jeit feiner Kindheit Tagen nicht geweint, rannen aus feinen 
Mugen. Alles, was er heute gejehen und gehört hatte, kam 
ie auf einmal fo widerlich, fo entjeglih vor. War dies die 
Erfüllung der Träume feiner Knabenjahre? Dies ein Stüd 
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mern fehen, wenn er in einfamen nächtlichen Stunden in dog 
ftillen Giebelftube feines väterlichen Hauſes am weinlaubf 
umkränzten Venfter ſaß und zu dem Monde auffchaute, deſſen 
goldene Schale in dem wolkenloſen Aether ſchwamm ? Warem 
die trunfenen, lärmenden Gefellen, die er heute um Tusig 
fih drängen fah, waren fie die Menfchheit, der er das Evan 
elium des Friedens und der Liebe hatte predigen wollen! 
nd Tusky felbft, war er der Apoftel, der Mann der Zt 
kunft, der Held fonder Makel, als welchen er ihn bis heutd 
verehrt hatte? Wenn Tusky nur fein Spiel mit ihm getrieg 
ben? Wenn er ihm die furchtbaren Confequenzen feiner Lebt 
von der Freiheit und Gleichheit gefliffentlich verheimlicht haite 
um ihn weiter und weiter zu locken, bis dahin, mo eine Um 
tehr nicht mehr möglich war? 
Warum nicht möglih? Weſſen bedurfte er weiter, al8% 
auf das Schloß zu gehen, anftatt zurüd in das Dorf? Man 
würde ihn, wenn er käme, gewiß freundlich empfangen 
die Mädchen, die in legter deit immer jo artig zu ihm gem 
wejen waren, das gnädige Fräulein, daS noch vorgeftern ii 
ütig mit ihm gefprochen hatte — mar ed nicht feine theurd 
flicht, die Familie ſeines Wohlthäter8 von dem Verderben 
u benachrichtigen, das über fie hereindrohte? Aber way 
— nicht in demſelben Athem Verrath an Tusky — am 
Tusky, dem er die reinſten Freuden ſeines Lebens, dem e 
die fchönften Weiheftunden gemeinfamer Begeifterung für bie’ 
höchften Ideale verdankte? 
Verrath dort und Verrath Bier! Wo — wo ein Aus⸗ 
weg aus diefem Irrſal? Die Flucht in die weite — in die 
öde, winterliche Welt, in die Naht, die drohend heranfzogf 
in den Wald, der mitleidslos mit feinen finfteren, fehneebest 
Tafteten Tannen ihn umſtarrte! 
Leo fuhr von feinem Sige empor und blidte wire ug 
ſich. Ihm war gewefen, als wenn Tusky dur den Walk 
Daberfäme, rufend — nad) ie dem Säumigen, dem Freunde; 






















des den er weit in die Zukunft hinein hatte ſchim⸗ 












dem er alle feine Geheimnitfe anvertraut, und der ihn mut 
fo ſchnöde verrathen: Leo, Leo! \ 

Aber e8 war Niemand da; auf der höchſten Spike d 
Tanne auf der anderen Seite des Weges ſaß eine Krähe und! 
krächzte. Die Dunkelheit hatte fehr zugenommen; in dem 
Wipfeln der Bäume faufte der Wind. 
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Es war die böchfte Zeit, daß er zurückkehrte. Mit wel⸗ 
jer Sorge mußte Tusky der Botſchaft harren! Die kurze 









Maft hatte ihn ein wenig erquidt, und er begann wieder das 
mühfame Hinabllettern auf dem fteilen, zerrifienen Waldiwege. 
Nun war der Ausgang des Waldes erreiht. Es ging 
ach immer bergab, aber weniger fteil; dafür aber begann 
es jebt aus den dunklen ſchweren Wollen, die faft bis auf 
wie Erde herabhingen, zu fchneien, dichter und immer dichter 
in wenig Minuten waren die undeutlichen Umriffe der 
Sandfchaft vor ihm verdedt, und als er ſich ummendete, war 
der Wald, den er eben erft verlafien hatte, verfchiwunden. 
ſah nichts als dag Stück Boden unmittelbar zu feinen 
Füßen und ring$ um ſich her eine graufchwarze Dänmmerung, 
ch welde in rafendem Durcheinander die großen Yloden 
irbelten. 

Leo ſchritt, jo ſchnell er fonnte, vorwärts; aber er mußte 
fih oft gegen den Schnee die Augen mit der Hand bededen 
und mandymal auch ftehen bleiben, um Athen zu fchöpfen. 
guslic hörte er unmittelbar zu feinen Füßen ein ftarkes 

raufen. Es mußte der Dad Fein, über den eine fteinerne 
Drüde führte, aber es war feine Brüde da; weder rechts 
noch links — nur überall der Bach, welcher zwifchen feinen 
fleilen Ufern über mächtige Steine dabinfchot. leo konnte 
nicht länger daran zweifeln, daß er vom Wege abgelom- 
men war. 

Ein jäher Schreden erfaßte ihn — nidht um feinethalben, 
obgleid) feine Tage übel genug war — aber um Tusky, der 
jest ine Botſchaft blieb, fi in der Ungewißheit vielleicht 

faljchen, unbedachten Schritten verleiten ließ, die feinen 
—** herbeiführen konnten. 

nd doch, was thun? Der Bach, welcher die Schnee⸗ 
wafler aus dem Walde in trüben Strudeln zu Thal wälzte, war 
ohne augenfcheinliche Lebensgefahr nirgends zu durchſchreiten; 
ud dann führten ge außer der Hauptbrüde noch ein paar 
Stege über den Bach, von denen Fr; doch einer oder der 
andere finden laflen mußte, um fo ficherer, als der Schnee⸗ 
ſturm vorüber war umd er jeßt nur noch mit der Dunkelheit 
des Abends zu kämpfen hatte. ’ 
Mit der Dunkelheit — und dann mit der Müdigkeit, 
| Die zum zweiten Male, aber in viel ftärferem Grade, als 
‚ vorhin im Walde ihn überfiel Er konnte kaum noch einen 
! 13* 
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Fuß vor den anderen fegen — hier am Rande des Baches, 
wo jeder Yehltritt ihm Verderben bringen mußte; dazu füh 
er heftige Stiche in der Bruft, und ſeine Schläfe begann 
ihn graufam zu fhmerzen. Der Tod, den er ſich gemwünf 
hatte, fchien feinen Ruf vernommen und ihn mit feiner grim 
migen Fauſt gepadt zu haben. | 

Zu feiner Linken fing ein rother Schein, der mit jedem: 
Augenblid heller wurde, an, die trübe Schneeluft zu färben; 
aber der von tödtliher Erſchöpfung Gefolterte wußte nicht 
mehr, ob dies ein Spiel feiner üüberreizten Sinne, oder o 
es Wirklichkeit fei. Er hatte keine Kraft, darüber, oder über 
irgend etwas nachzudenken; er hatte nur den einen Wunſch, 
eine trodene, warme Stelle zu finden, af der er die ent- 
träfteten Glieder ausftreden Fönnte. 

Da tauchte ein Licht unmittelbar vor ihm aus der Dun 
felbeit auf. Mechaniſch ſchwankte er darauf zu Wenige 
Schritte auf einem ebenen Pfade brachten ihn zu einer Hütte, 
in deren Thür eine junge Frau ftand. Leo Fannte fie wohl. 
Ihr Mann, ein Weinbauer, der ein vertrauter Freund Tusky 

eweſen, war vor einigen Wochen geftorben; Leo war in 
Hütte wohl befannt. 

Die Gewißheit der Nettung aus Todesgefahr gab i 
auf Augenblide die Befinnung wieder. Er börte Ausrufe 
Bermwunderung über fein plögliches Erfcheinen von den Tip 
der jungen Yrau; dann hörte er eine andere Stimme — Di, 

mefter der Frau — fagen, daß e8 im Dorf bremme, 
Er murmelte ein paar Worte, daß er fich verirrt babe, da 
er fih einige Minuten ausruhen müſſe — aber nur einige 
Minuten, weil Tusky ihn erwarte — 

Dann aber ſchwand Alles in Nacht. Die beiden mit⸗ 
leidigen Frauen geleiteten den Schwanfenden, Halbohnmäds 
tigen in das niedrige Zimmer, legten ihn auf das Bett umb: 
dedten ihn warm zu. 

Die Frauen ftanden wieder an der Thür und blidten: 
Ir: dem rothen Schein, der jest bis zum Zenith ‚hinauf 
reichte. 

„Ich hab’ gewußt, daß es heute ein Unglüd geben würde,“ 
fagte die Eine, „die Todtenubr, die feit dem Tage, wo mein 
Dann ftarb, ftillgeftanden ift, hat geftern die ganze Nacht 
durch gepidt.* 
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„Dummes Zeug,” erwieberte die Andere, „daB Unglüd 
klommt nicht davon Ber. Die fchlehten Menſchen machen «8. 
Hab’ Deinen Mann und Conrad oft genug davon fpreden 
| iren. 39 fürcht', es giebt heut” Mord und Todtſchlag 
an Dorf.“ 


Dreinnddreißigfies Capitel. 


Unterdeflen rüftete man fih im Schlofie gegen den er- 
warteten Angriff. Die vom Hauptgebäude etwas entfernten 
Nebengebäude: Leutehaus, Wagenremifen, Pferdeitälle hatte 
man von vornherein ald nicht % haltende Vorwerke preiöge- 
geben, nachdem man die Pferde in einen Fleinen verdedten 
Hof innerhalb des Schloffes geführt hatte Das bis unter 
da3 Dach hinauf maffio erbaute Schloß felbft hätte, da es 
nad allen Seiten bin frei lag, und ein großer Theil der 
Fenſter des unteren Gefchofjes, ebenfo wie ſämmtliche Keller- 
fenfter, mit ſtarken Eifengittern verſehen waren, ein treffliches 

ertheidigungsobject abgegeben, wenn man genug Leute gehabt 
hätte, e3 ausreichend zu bejegen. Daran war nun freilich in 
dieſem Falle nicht zu denken; nichtsdeftoweniger that man 
Alles, was umfichtige und mutbige Männer in folder Lage 
r thun im Stande waren. Man verfchloß und verrammelte 

te Hauptthür, ſowie ſämmtliche Nebenthüren mit größter 
Sorgfalt; man füllte die Fenſter, fomeit fie nicht vergittert 
waren, mit Matragen, die man aus den zahlreichen Fremden: 
betten nahm, und mit Brettern und Bohlen, die glüdlicher« 
weife von einem Neubau auf dem einen Flügel in Maſſe vor- 

anden waren. Es war ſechs Uhr gewejen, als man diefe 

rbeit enfing. und um acht Uhr war man fertig. Aber jegt 
waren die Kräfte der Leute auch erjchöpft, und der Freiherr 
befahl, dag Niemand vorläufig an etwas Anderes denfen 
dürfe, als fi, fo gut es geben wollte, von den gehabten An⸗ 
ſtrengungen auszuruhen. 

Während die beiden Männer für das Große und Ganze 
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forgten, hatte Walter fich im Dienfte der Damen vorzügli | 
thätig erwieſen. Ä 


und Muth und Klugheit genug hatt 
„Sie find hreh Vaters Sohn 


denken. 

War ſie doch gekommen, die große Stunde, in der es 
ihm vergönnt fein würde, für die Dame ſeines Herzens zw 
tämpfen und zu fterben, oder doch irgend eine That zu thum, 
melde mit der Größe feiner Liebe wenigſtens in einem ame 
nähernd richtigen Verhältniſſe ftand! Das war feine erſte 
Empfindimg gewefen, als der Kampf zwifhen dem Schloß 
find dem Dorke ausgebrochen war, und diefe Empfindung war 
o ſonnenmächtig, daß daneben alles Andere in den Schatten 
trat. Ob die Bauern die große Gemeindewiefe zu gleichem 
Recht mit dem Freiherrn beanipruchen könnten; ob Binfen, 
Dr und Spanndienfte zu vechtfertigende Dinge feien; ob em 

iener der chriftfichen Kirche den Zehnten fordern dürfe — 
— waren Fragen, über welche Walter in legterer Zeit, au⸗ 
geregt durch die Geſpräche der Herren, oft nachgedacht, und 
die er nicht immer zu Gunften der Privilegirten entfchieden 
hatte. Aber jegt war feine Zeit, das zu erwägen; jegt han 
delte es ſich ganz einfach darum, ob Amoͤlie's Vater fein 
ſtolzes Haupt vor den. Bauern und Knechten beugen, ob daß 
Haus, in welchem Amelie wohnte, ein Raub der Flammen, 
ob Amelie felbft von rohen Menfchen geängftigt werden, 
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dieſleicht ſogar thätlihen Beleidigungen ſich ausgefegt ſehen 
sollte. Walters Augen blitzten, wenn er nur an die Mög⸗ 
ichfeit einer ſolchen Situation dachte; feine Zähne klemmten 

übereinander, umd er ſchwor fich mit einem theuren, hei⸗ 

Eide, daß er zwifgen Amelte und der Gefahr ftehen 

olle, und bätte er dafür taufend Tode zu erleiden. 
| Als Walter auf dem Schlofje ankam, hatte die Verwir⸗ 
zung gerade den höchſten Punkt erreicht. Die Leute liefen 
‚mit ängftlichen Gefichtern durcheinander; die Mägde heulten; 
Fräulein Charlotte hatte im oberen Stod zu thun, die Fa⸗ 
milien⸗ und Wertbpapiere zufammenzupaden, Miß Jones im 
‚Keller, um Borrath an Speife und Trank für die vielen 
Menſchen, die fi jegt im Schloffe befanden und dort viel- 
leicht eine längere Belagerung auszuhalten haben würden, 
heraufzuſchaffen. Amelie und Silvia, um die fi im bieler 

inte Niemand bekümmern konnte, ftanden verlaſſen, bleich 
and zitternd und fich feft an den Händen baltend, noch immer 
auf dem Hausflur, mit großen erfchrodenen Augen, aus denen 
Häufige Thränen rannen, auf al’ den Wirrwarr um fie ber, 
auf alle die laufenden, fich einander zurufenden, athemlofen 
Menſchen ftarrend. Walter kam ihnen mie ein rettender 
Engel. Walter fchien gar nicht fo aufgeregt, wie die An- 
deren alle. Walter blühendes junges Geſicht glühte von 
der rafchen Fahrt, daß es ein wahrer Troft war, ihn nur 
anzufehen; dazu Hang feine Stimme, als er die Mädchen 
begrüßte, jo Fräftig und faft Iuftig — Silvia blidte auf und 
fragte erftaunt: „Du weißt wohl gar nicht, Walter, was ge⸗ 
ſchehen ft?“ " 

„Ich weiß Alles,“ antwortete Walter, „das Pfarrhaus 
ift nicht mehr zu retten, und das thut mie wegen unferer 
lieben Frau Doctor Urban bier herzlich leid; aber das Schloß 
follen fie wohl in Ruhe laſſen, und in dem Thurm find wir 
aum vollends fo ficher, wie in Abraham Schooß: ich habe 
ge die Damen binaufzugeleiten; darf ich bitten, mir 
au folgen?“ 

ine ſolche Sprade, die mit Walters fonftiger anſpruchs⸗ 
loſer Ausdrudsmweile in einem auffallenden Gegenfag ftand, 
würde ımter allen andern Umſtänden die er armungäloje 
Spottluft der jungen Mädchen gewedt haben. Ya, um Siloia’s 
ausdrucksvolle Rippen zuckte felbft in diefem Augenblid etwas, 
das wie ein Lächeln ausſah; aber die Stunde war zu ernft, 
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um bem Uebermuth mehr ald eine flücdhtige Regung zu ge 
ftatten. Walter ergriff ein paar Lichter und fchritt die Iaı 
gen Corridore und die enge Wenbeltreppe voran bis zu da 
burmzimmer im zweiten Stod, in deſſen Kamin bereits ci 
mächtiges Feuer praflelte. 
ichtSdeftoweniger war es in dem Gemach TFeineswes 
behaglich. Die diden Steinwände hauchten einen feuchtkalie 
Athem aus; der Duft des langjährigen Unbewohntſeins Hat 
nicht in einer halben Stunde vertrieben werden fünnen; um 
den fteifen Möbeln aus dem Anfang des vorigen Jahrhu 
dert3, mit welchen dad Zimmer ausgeftattet war, konnte Nia 
mand e3 fi bequem machen, und in den halberblindeteiiie 
Spiegeln mit den fchmweren, vergolbeten Roccoccorahmen er 
blidte man ein arg verzerrtes, blafjes Gefpenftergeficht, mer 
man aus Verſehen hineinſah. 

Aber Walter befämpfte die trübfelige Stimmung, fo qui 
er es vermochte. Zuletzt eilte er davon und kam nach wenis 
gen Minuten mit eın paar Flafchen füßen Weines, die er fid 
ım Keller von Miß ones hatte geben laffen, zurüd. & 
leerte jein Slas auf da8 Wohl der Damen, wobei er Amel 
anblidte, welche in diefem Augenblid mit ihrem blaſſen Ge 
fihtchen und den dunklen Ringen um die braunen verweinten 
Augen gar nicht wie die Dame eined Ritters ohne Furcht 
und Zadel ausfh. 

In diefem Augenblid trat Doctor Urban in da8 Gemac 
und ftörte durch fein Eintreten einigermaßen die Unterhaltung 
die eben anfing, ſich ein wenig zu beleben. 

Doctor Urban trug offenbar die eigenthümliche Lage, im 
welche er fich fo plöglich verſetzt ſah, nicht ganz leicht. Bar 
dem Förſter gewarnt, hatte er fich gar nicht wieder in feine 
Wohnung zurüdgetraut; er wußte vecht gut, daß der Haf 
melden ihm die Bauern trugen, nicht von geftern und heute 
ftammte; daß zwifchen ihm und den Bauern der Tag der Abs 
vehnung gelommen war, und daß er bei ber Gelegenheit: 
allerdings ſehr viel herauszuzahlen habe. Seine einzige Hoffe 
nung war noch immer die militärifche Hilfe, welche ihm dem 
Landrath zugefichert hatte. Der Flammenfchein feines brems- 
nenden Haͤuſes müfje und werde dringender als alles Andere 
die Braven herbeiführen und ihnen eine furchtbare Fadel auf 
dem Wege fein. Ä 

Doctor Urban fand in der Thurmftube Niemanden ge 
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gt, auf feine Worte zu achten. Seine Frau lächelte wohl 
re schwaches Lächeln, aber fie war dies, wenn ihr Gatte 
Ka, zu thun gewohnt, und dachte fich heute noch weniger 
bei als fonft. Die Anderen flüfterten unter einander, und 
alter batte fogar die Kühnheit, zu bemerken: Es müßte 
h mit merkwürdigen Dingen zugeben, wenn ein feftes, von 
xzehn entjchlofienen Männern (hier erröthete Walter ein 
ang, weil er fich ohneweiteres mitgezählt hatte) vertheidig- 
B Haus fich nicht ein paar Stunden lang gegen eine Rotte 
ger Böſewichte halten könnte, er fr feinen Theil made 
b anheifchig, die enge Wendeltreppe des Thurmes ganz 
ein zu bextheibigen. 
rau Urban Tonnte in diefem Augenblid ſich nicht ent» 
ten, Walter um den Hals zu fallen und ihn unter Thränen 
 Schluchzen ihren Liebling und ihren Netter und Engel 
nennen. 
‚ Doctor Urban, der unter allen andern Umftänden durch 
fine bloße Gegenwart eine ſolche Scene unmöglich gemacht 
h würde, zudte nur ungeduldig die Achfeln und ver- 









das Zimmer, da8 er vor faum zehn Minuten erft be- 
en hatte. , 

| „Berdammte Narren! Berfluchtes Narrenhaus!“ mur⸗ 

kelte er, „ich wollte nur, ich wäre zwanzig Meilen von hier.* 

| - Der Freiherr war eben im Begriff, den Männern ihre 

Hernifchen und vorfprin- 
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den Park gelangte, und die er bei feinem Kommen und @ 
ben öfter$ benugt hatte, um dem langen Umweg bi8 | 
Hauptthür zu vermeiden. Das Pförtchen war fiet3 un 
ſchloſſen geweſen. Vielleicht konnte er durch Daffelbe i 
Zreie gelangen. Warum follte er ſich bier bei lebendi 
Leibe verbrennen, oder von den brutalen Bauern todtjchla 
lafien? Ein zmweiftündiger Marfch brachte ibm in die Ste 
vielleicht begegnete er don unterweg8 den Truppen, we 
der Landrath zu fenden verfprochen hatte. j 

In dem fehmalen Corridor brannte nur ein Yämpd 
defjen ſchwaches Licht nicht im Stande war, die Finfterniff 
durchdringen. Doctor Urban fühlte fi) deshalb vorſit 
und auf den Zehen gehend an der Wand meiter umd ff 
erfhroden zufammen, als er plöglich eine menſchliche Geh 
berührte, welche fih, wie es ſchien, in die Nifche einer | 
ſchloſſenen Thür gedrüdt hatte. Er ftieß einen leiſen Schrei « 

„Sind Sie es, Herr Doctor?” fragte eine unſich 
Stimme. 

„Wie fommen Sie bieher, Henri?” fragte der Doch 

Ich, ich — mollte fehen, ob hier Alles in Ordu 
ſei,“ erwiederte Henri zögernd. 

Beide jhwiegen. Das Lämpchen fladerte unruhig, 
wollte es erlöjhen. Zu ihren Häuptern fehallte der dung 
Schritt einer der auf und ab patrouillirenden Waden. N 
dumpfer fam ein Ton zu ihnen, der ſich bald bob, bald 
der fenkte, bald näherzufommen, bald wieder wegzuzie 
a und der wohl nichtS Anderes fein fonnte, als da8 % 
ſchrei der heranrüdenden Feinde. Und war das nicht ; 
Schuß, der in einiger Entfernung abgefeuert worden war 

b „Iſt das Pförtchen verſchloſſen, Henri?" fragte De 
rban. 

„Ste haben e8 mit Brettern ımd einer Kifte vperfid 
ih war, ich wollte —“ 

„Ih will Ihnen helfen, Henri,“ fagte Doctor Urk 
„Es ift ja unverantwortlich, welcher Gefahr Ihr Herr Be 
durch feine Hartnädigkeit fi und uns Alle ausſetzt. % 
tbut ihm ja einen Gefallen, wenn man in's Freie zu Tom 
und von draußen Hilfe herbeizufchaffen fucht.‘‘ 

„Das meine ich auch,” murmelte Henri. 

Das dumpfe Gefchrei fam immer näher, und wieder 
ſchallte, diesmal ſehr deutlich vernehmbar, ein Flintenfchu 





— 
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„Wir haben keinen Augenblick zu verlieren,“ rief der 
or und ſtürzte nach der Pforte. Henri folgte. 


8 ausdrüdlichen Befehl abgefeuert hatten, vere 
Bunte fie fam den muthi⸗ 
t Männern wie eine Erlöfung nach den bänglichen Stun- 

ſtiller, fieberbafter —— Der —*2* und der 


He der Freiherr keinen Augenblick gezweifelt. 
In der That dauerte es denn nicht lange, als aus den 
Michen, welche den Rafenplag vor dem Schloffe umgaben, 
Bhrere Schüffe abgefeuert wurden. Dan hörte hie und da 
Be Senfterfcheiben herunterklirren; auch dem Sreiberen und 
ae flogen die Scherben um die Köpfe. Der Frei⸗ 
achte. J 
„Nun, aber das iſt doch zu arg!“ rief er; „halten uns 
ſenn die Kerle für Hafen, daß fie mit Schrot auf ung fchießen. 
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—* das hier kann doch nicht Alles eine Kugel angerich 
aben.“ 
„Wir müſſen es abwarten,“ meinte der Förſter. 
Neue Schiffe fielen und brachten dieſelbe Wirkung hern 
„Ich werde eine lange Glaſerrechnung zu bezahlen babe 
fpottete der Freiherr. „Was meinft du, Fri?” 
„Daß die Burfche klüger find, als ich geglaubt hal 
antwortete Frig Gutmann. 
Er trat nody näher an das Fenfter, ließ feine char 
Augen über den freien Plag umd über die Büſche, aus des 
die Schüffe fielen, fchweifen, trat dann wieder zurüd % 
lauſchte gefpannt in die Corridore, die auf den Flur münde 
Plöglih ertönte ein eiliger Schritt. ES war Wal 
Er kam zu melden, daß er vom Tenfter des Thurmes ı 
deutlich gefeben habe, wie zwei dunfle Geftalten vom Sch 
aus nach dem Tannen-Bosquet gefchlichen [yo Jetzt ſchle 
es wieder vom Tannen-Bosquet Deran, zu Zweien und Dre 
die dann in dem Schatten der Mauer verſchwänden. 
„Ste können und da nicht viel fchaden,“ fagte der F 
herr, „Sämmtliche Fenfter find vergittert, und die kleine, fi 
ftarfe Thür babe ich felbft verriegelt und verrammelt. 
rl verdächtig ift die Sache immer; ich will einmal un 
eben.“ . 
’ „sch begleite Sie, gnädiger Herr,“ fagte Walter, ſich 
den Freiherrn anfchließend. 
„Wo ift denn Henri?“ fragte der Freiherr. 
„Ich babe ihn, feitdem wir angefommen find, nicht. 


„Und der Doctor ?* 
„Er bat uns vor einer Biertelftunde etwa im Thum 
zimmer verlaffen. Aber mas ift dag?“ 

„Was meinft du?“ 

Sie waren an den Singen des langen und ſchme 
Corridors gelangt, an defien Ende fi die Thür b 
durch welche Henri und Doctor Urban entwichen waren, | 
[harfer Zugwind fuhr den Gang herauf. Das Yänpdi 
a8 in dem Corridor gebrannt hatte, war erlofchen; wg 
fonnte nichts erkennen, aber Walter, defien Ohr jehr fd 
war, hörte deutlich, daß fich etwas in dein Gange bewegte 

„Wer da?” rief Walter. ' 
Ehe Walter feinen Auf wiederholen konnte, |prangen 


jehen 
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* Geſtalten aus dem Dunkel heraus und auf ſie zu. Es 
‚ al8 ob der dunkle Gang plotzlich von häßlichem Leben 
ielte. Wildes Gefchrei erſchallte; den erſien Geftalten 
jten fich andere nad, millte, mit Knütteln bewaffnete 


Glüdlicherweife hatte ſowohl der Förfter als auch die 
en in ven unteren Räumen vertheilten Leute den Lärm 
rt. Sie kamen berbeigelaufen in dem Augenblid, als 
eiherr und Walter fi kaum mod; der Angreifer ers 
fonnten. Der Zörfter fprang fofort dapmifken; ihm 
u die Anderen — Alle eniſchloſſene Männer, den An« 
n an Kraft und Muth, wenn auch nicht an Zahl über- 
r. Mean verfolgte die Sliehenden, die Hals tiber Kopf 
Gang, dur welden fie eingedrungen waren, zurüdliefen. 
ige indefien wurden in der Berwirrung von den Uebrigen 
chnitten und gefangen genommen, während der Freiherr, 
em — Licht Fer Si war, die Pforte felbft 
er befeftigte. Zu feinem Erſtaunen bemerkte er, daß der 
egel unverfehrt war. Die Sache war unbegreiflich. 

Der Freiherr und der Zörfter hielten jegt einen Kriegs⸗ 
, an meldem aud Walter Theil nehmen durfte. an 
te ſich jagen, daß die Bauern mehr Muth und Schlau 
it bemiefen, ald man ihnen zugetraut hatte, und daß, wenn 
diefer Angriff wie durd) ein halbes Wunder glüctich 
idgeichlagen fei, die lange Naht noch viele Schreden 
ingen könne. Dean beſchloß, da e8 an Blei und Pulver 
fehlte, nady allen vier Seiten hin von Zeit zu Zeit in 
Buſche zu feuern. Außerdem wollte man ſich jegt durch⸗ 
# die Vertheidigung des oberen Stodwerfes bejchrän- 













Walter follte nah dem Thurm zu-üdlehren und den 
n mittheilen, was geſchehen und beſchloſſen fei. 

Es war hohe Zeit, daß Walter kam, denn man hatte 
dem Thurmzimmer das Schreien und Schießen nur zu 
lich gehört, und die Ungewißheit hatte die Angft noch ge: 

igert. Silvia und Amslie jagen ſtumm und bleich umd fich 
an ben Händen haltend in einer Ede; Frau Urban und 

te Malchen umarmten fi) weinend, und Fräulein Char- 

te und Miß Jones gingen von der einen Gruppe zur an⸗ 
dern, Muth und Troft einfprechend, augenſcheinlich aber defien, 
was fie mittheilen wollten, felbft gar fehr bedürftig. Walter& 
Kublid vermehrte im exften Augenblid nod den Schreden. 


— vielleicht Frau Doctor Urban — — er wird ol 
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Er batte in der Eile die Spuren des Kampfes, von deu 9 
eben berfam, nicht verwifchen können. Seine Kleider wa 
in Unordnung, fein Gefiht glübte, aber Muth und ( 
ſchloſſenheit leuchteten aus feinen Augen und er rief noch 
der Schwelle: „Es ift nichts, gar nichts! Wir haben 
ein paar ungezogene Burjchen zum Haufe hinausgewor 
Der gnädige Herr und der Vater find mwohlerhalten. % 
gnädige Herr läßt Fräulein Amelie jagen, ſie folle ſich m 
gar nicht ängftigen; es jei gar keine Gefahr mehr vorhande: 

Walter hatte diefen Auftrag nun allerdings nicht erh 
ten; aber in einem ſolchen Augenblide ſchien dem ehrlich 
Jungen eine Nothlüge erlaubt. Amelie dankte unter Th 
nen lächelnd und küßte dann Silvia. Walter ftand vor ih 
und ſah jehr glüdlih aus. Plötzlich bemerkte Amelie, % 
Waltern von der Schläfe herab das Blut über die Wan 
lief.” Es war von einem Hiebe, den er fiber den Kopf 4 
halten, und den er in dem Drange de Augenblids Tas 
beachtet hatte. Amoͤlie ftieß einen leifen Schrei aus; 4 
blutet, er blutet!“ rief fie; „Tante, Miß Jones — ſeht dei 
wie er blutet!“ Walter machte eine abmwehrende Hank 
wegung; aber er fühlte plöglich beftige Schmerzen über 1 
Iinfen Schläfe, in feinen Obren begann es erft leife, ds 
lauter und lauter zu faufen; es war, als ob die Lichter trii 
brannten, während die ihn umgebenden Damen fi von fi 
zu entfernen fchienen. Er hörte nur noch irgend eine Stim 
mächtig! und dann eine andere rufen: er ftirbt! — und da 
hörte und fah er nichts mehr. 

Während die Frauen fih um den Ohnmächtigen bemii 
ten, fahen der Freiherr und der Förfter von-den hohen Flu 
fenftern aus dem Fortſchreiten eine® Brandes zu, ber 
ungefähr zehn Minuten in nächiter Nähe aufge kannt DR 
Es war der Hof, der halbwegs zwijchen Schloß und De 
auf einem Sorfprung des Berges lag. Dean fonnte vor ie 
wifchenliegenden Felſen und Bäumen das Feuer felbft nl 
Beben, nur die roth- und ‚gelbolühenden Wolken, die, X 
einem fcharfen Winde getrieben, fich tiber den dumflen $ 
wälzten und brennende Funken in die Wipfel der Bän 
regnen ließen. | 

„Gut, daß wir die Pferde berausgezogen haben,“ 
der Freiherr. 
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Sonſt ſprach er weiter fein Wort, während er mit ver- 
h äuften rmen, an einen Pfeiler gelchnt, daftand umd hin⸗ 









n den Jugendfreund den Gebieter herausgekehrt hatte. Und 
mußte auch, weshalb jener gerade jest Alles wieder gut- 
machen wünjchte — jegt, wo er mit feinen eigenen Augen 
h, daß all feine Milde, feine Freigebigkeit — daß Alles, 
23 er — vielleicht manchmal zwedlos, ja zwediwidrig, aber 
mer in der beften Abficht und nach beitem Wiflen und Ge⸗ 
Ehen — für diefe Menfchen, an diefen Menfchen in langen 


Der Kammerdiener Ebriftian, der eben vorbeiging und 
legten Worte de Herrn gehört hatte, blieb ftehen und ſagte: 
„Bor einer Stunde etwa bin ich dem Junker in dem 
ange nach den Leutefluben begegnet, als ich des Gärtner 

e holte. Ich fragte den Snfer, was es da für ihn 
kbe, aber ich babe nicht verftanden, was er geantwortet hat, 
md ich hatte feine Zeit, noch einmal zu fragen.” 
Der alte mürrifche, aber durchaus verläßliche Dann gin 
nes Weges, der Freiherr war ſehr blaß geworden un 
lickte fchen und prüfend dem Förſter in's Gefidt. 


208 


„Du Date e8 wirklich für möglich?“ rief er ſchmerzli 
„sh Tann nicht Ya und ich kann auch nicht Nein fage 
erwiederte der Förſter; „jeltfam tft e8 immer; denn die Fo 
war verfchloffen, das jagen Sie ja felbft, und man hat f 
nicht zu fprengen gebraucht, um hereinzulommen. Es m 
fie Jemand von Innen aufgeriegelt haben.” 

„Aber weshalb? Um Alles in der Welt, weshalb?“ 
der Freiherr. 

„Auch der Paftor ift fort,“ fagte der Förfter ausmeichen 

Der Freiherr ging beftig auf und ab. „Sit es mi 
lich?“ wiederholte er.immerfort, „ift e8 möglich? Mein Soht 
Mein Fleiſch und Blut? Ein Tuchheim? Davonlaufen, ar 
reißen, während fein Bater, feine Schmeiter — ift e8 m 
ih? Und der Junge wollte Soldat werden? Diefes Ha 
herz? Dieſer Verräther ?* 

Er late bitter. Dann ftampfte er plößlich mit dei 
Fuße und murmelte: „Ich habe keinen Sohn mehr. & 
folder Menſch ift mein Sohn nicht; ich Tann nicht Dat 
eines Feiglings fein!” 

„Auch ich habe heute einen Sohn verloren,“ fagte 
Förſter mild. 

„Wie das?“ fragte der Freiherr zerftreut. - 

„Leo ift bei denen draußen,” erwiederte der Yörfter m 
dumpfer Stimme, 

„So brauchſt du ihn wenigftens nicht zu verachten!” vie 
der Freiherr; „und überdies, Leo ift nicht dein Sohn. 
Aber, was wollen wir denn?“ unterbrach er fid. „Die 
Alles find ja doch nur Möglichkeiten. Der Burfhe Tann fi 
irgendwo poftirt haben — in guter Abficht — und wird um 
— erzählen, wie er ausgelegen und feine Klinge ge 
ührt bat.“ 

Er verfuchte zu lächeln, während er das fagte, aber fe 
Auge blieb fo düfter wie vorber. 

Da ließ fi plöglid von der Seite ded Brandes | 
Iebhaftes Schießen und Hurrabrufen vernehmen; dazwilde 
Geheul und Gefchrei, dann wieder Flintengefnatter und Hurrah 

Der Freiherr und der Förfter blidten ſich erjchroden a 
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bh einander anrufend, fchießend — eine Scene graufiger 
erwirrung, die einem Zufchauer wohl das Herz konnte er- 
ren wachen. 
„Wozu dieſe unnüge Grauſamkeit!“ rief der Freiherr 
ftig; „und wer hat überhaupt das Necht, bier auf meinem 
hund und Boden in diefer Weihe Juftiz zu üben? 
‚ Er eilte in Begleitung des Förfter8 auf den unteren 
ausflur hinab, wo ſich bereitß alle Vertheidiger des Schlofjes 
Kanımengefunden hatten, und befahl, die große Portalthür 
ı öffnen. Dies war kaum gefchehen, als die beiden 
der von Hey, der Landrath und der Hauptmann, in Be- 
tung von ein paar Dugend Soldaten draußen erfchienen. 

Landrath lief, fobald er den Freiherrn erblidte, mit aus⸗ 

edten Händen auf: ihn zu und rief; „Sehen Sie, Ber- 
ttefter, wie recht wir hatten! Nun, Gott fei Dank, die 

he ift hoffentlich vorbei. Danken Ste e8 der Geiftes- 
en des Doctors und Ihres Henri, daß wir jegt fchon 
ind !* 

Der Freiherr batte die dargelotene Hand nicht berührt 
md fich gegen den Hauptmann — eine Kleine unterjegte Ge⸗ 

It, mit einem brutalen Gefiht — ſehr förmlich verbeugt. 

„Die Herren kommen allerdings etwas ungrwartet,“ fagte 
W „und ich kann nicht umhin zu bedauern, daß Sie fih — 
ih glaube unnöthigerweife — — viel Mühe gegeben haben.“ 
Der Landrath entfärbte ſich. 

„Sehr gütig,“ ſagte er, „aber das kann uns nicht ab⸗ 

en, unſere Pflicht zu thun. —* iſt oflenbarer Aufruhr, 
m mit allen mir zu Gebote ftehenden Mitteln zu unter: 

den mein Amt mir befiehlt. Ich habe die Ehre —“ 
' Der Hauptmann, dem der Sinn diefer Scene volllommen 
Mtging, blidte von Einem zu dem Andern und fagte unge- 
ig: 

9 Aber, meine Herren, wir haben feine Minute zu ver- 
Keren, wenn wir die Hunde nicht alle laufen laſſen wollen!“ 
; Der Freiherr zudte zufammen, aber er bezwang ſich 
bieder und fagte: 

— „Ich wünſche die Herren zu begleiten; ich glaube, daß 
Meine Oegenmart Ihnen doch von Nuten fein wird,‘ 

Als der Freiherr aus dem Haufe trat, ſah er Hemri 

and den Baftor, die eben hinein wollten. Er marf einen 
Fr. Spielfagen’s Werte. V. 14 
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firengen Blid auf den Doctor, während er feinen Sohn g 
nicht zu ſehen ſchien. | 
„denn Sie ein andermal mein Haus bei einer ähnlich 
Gelegenheit verlafjen, jo vergefien Ste doch nicht, die Tht 
durch welche Sie fi) davongejchlichen haben, wieder Hint 
fih abzufchliegen.” | 
Doctor Urban wollte eine Entſchuldigung vorbringe 
aber der Freiherr machte eine ungeduldig a wehrende Hand 
bewegung. Ä 
„Ich übergebe dir dag Haus, bis ich wiederkomme, 
fagte er zu Fritz Gutmann, und folgte den beiden andere 
Herren, die ſchon eine Strede voraus waren. 
Aus der Ferne hörte.man Rufen und Schreien. Da 
und mann Ik ein Schuß. Die fürdterlihe Jagd auf d 
armen Dörfler war noch nit zu Ende, und noch imme 
wälzte der faufende Nachtwind die Feuerwolken des brenner 
den Hofes über die jchneebelafteten Bäume des herricaf 
Iihen Parkes. | 


Bierunddreißigfles Capitel. 


Tusky faß, den Kopf in die Hand geftügt, an dem Tiß 
in der Nähe des Ofens, und fchaute unverwandt in die Gluth 
die Weinbäuerin und ihre Schweiter gingen, emſig ſchaffen 
bin und ber, fo daß ihre Schatten bald unfürmlid bis @ 
die Dede ragten, bald ſich fcharf von der weißen Wand a 
hoben. Die alte Schwarzmälderubr rief ihr monotones Ti 
tad; draußen um die Hütte heulte der Wind. 

Leo fah und hörte das Alles, lange bevor es ihm gi 
lang, fi) zu erinnern, wie er in diefe Umgebung gefomme 
war, Endlich richtete er fich auf dem Ellbogen in die Höh 
Tusky, der das Geräufdh vernommen hatte, erhob ſichr 
trat an das Bett. 

„Wie geht es dir, Leo?“ fragte er. - 

Die Trage brachte den Jüngling ganz wieder zu fid. 

„Was ift gefchehen? Wie —** du hierher?“ rief e 
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pnd er fland im nächſten Augenblide vor dem Bette. Er 
fühlte noch eine große Schwere in den Gliebern, aber er 
Iechtete nicht darauf. Seine Blide hingen an Tusky's düjterem 
efiht. Er faßte eifrig des Freundes Hand. 
.æIch kin unfhuldig, Tusky! Ich habe mich geeilt, fo 
viel ich Eonnte, der Abend brach fo ſchnell herein und ich 
unte nicht weiter. Was ift gefchehen ?“ - 
„JIch will dir Alles erzählen,“ erwiederte Tusky, „aber 
wicht jet; ich habe keinen Augenblid zu verlieren; ich muß fort.“ 
„Sch gehe mit dir.“ 

„Unmöglich!“ 

„sch gehe mit dir,“ wiederholte Leo noch heftiger; „wo⸗ 
es auch fei, ich gehe mit dir. Für mich giebt es hier 
ine Heimath mehr.“ 
Zusfy fchien zu überlegen. 

„Es ift unmöglich,“ fagte er, „du haft die Kraft nicht. 
ie werden mir bald genug auf der Spur fein. Es iſt eine 
Jagd um Tod umd Leben, und du fannft dich faum auf den 
Beinen halten.“ 
Ich Tann Alles, was ih muß!“ fagte Leo entſchloſſen, 
„und ich fühle mich vollkommen gejtärft.“ 
Tuskhy legte ihm beide Hände auf die Schultern md 
fügte durch die Zähne: 
Ich günne dich ihnen aud) nicht.“ 
Dann wendete er fich lächelnd zu der Weinbäuerin. 

| „Er will mit,“ fagte ex, „ich dachte es mir wohl, fchaff 
nel nod etwas zu eſſen umd zu trinken. Und du, Käthe, 
eh’ vor die Thür und hab’ fcharfe Wacht!“ | 
k Käthe hatte rothgeweinte Augen und fie wäre offenbar 






ieber in der Stube geblieben, aber fie ging ohne weiteres 


aus, 

Fr „Das wird fhlimm für die Käthe werden,“ fagte die 

Beinbäuerin, während fie Brod, Butter und Kirſchbrannt⸗ 

Wein auf den Tiſch ftellte. 

Tusky antwortete nicht; er nöthigte Leo, fih für die 
ge Wanderung durch die Winternacht, die ihnen bevor- 
nd, zu ftärken, während er felbft noch andere Eßvorräthe 

und Wäfche in einen fchäbigen Ranzen padte, den die Bäuerin 

ans einem Winkel der Hütte herporgeframt hatte. 
„Ich bin fertig,” fagte Leo. 
In diefem Augenblide riß Käthe die Thür auf und rief 
1414* 
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athemlos: „Sie fommen! Ich habe fie deutlich geſehen, ol 
der Mond auf die Gewehre ſchien.“ | 
Sie fiel Tusky ſchluchzend um den Hals. Diefer drüdh 
die Weinende von fi) und fagte mit rauher Stimme: 
„Laß das jest Käthe! Sei vernünftig! Adien. 
nimm dich der Käthe an! Suche die Soldaten aufzuhalt 
und fieh’, daß du fie auf eine faljche Fährte bringt. 
weißt, Adieu!“ 

Er riß ſich von Käthe los, und eilte mit Leo aus der Hitb 

Sie hatten feinen Augenblid zu verlieren, denn die © 
daten, welche von einem Bauer, der Tusky's Zufluchts 
fannte und verrathen hatte, geführt wurden, waren fchon 9 
nahe an der Hütte gewefen, bevor Käthe fie gemahr wur 

Slüdlicherweife kam das vielfach zerflüftete Terr 
das den Soldaten das unbemerkte Herannahen möglid 
macht hatte, auch den Flüchtigen zugute. Kaum aus 
Hütte getreten, nahm fie ein Soblneg auf, der Ihe 
wegungen vollftändig verbarg und fie nad) kurzem, bei 
lichen Steigen bis an den Wald führte. 

Bis dahin hatten die Freunde faum ein Wort gefprocdeg 
ja fih faum nad) dem Thale umgeblidt, aus welchen 1m 
immer zwei euerfcheine beraufleuchteten. Nur ein paarım 
hatte Tusſsky mit kurzen Worten nad) feint® Gefährten X 
finden gefragt und immer ein „Gut, ganz gut!* zur Antwe 
befommen. est mäßigte er feinen Schritt und fagte: „QM 
brauchen uns nicht mehr jo abzumühen, Leo. Sie find m 
nicht gefolgt, und jelbft wenn fte nach Tannenſtädt gruge 
fo ift die doch der beiweiten Fürzefte Weg, und fie Töne 
uns nicht mehr überholen. De Tannenſtädt aber, im Gt 
birge, dürfen wir nun gar ihrer Verfolgung fpotten.” J 

Während fie in den Forſt hineinichritten, über den 

























„Ich will e8 dir ein andermal erzählen, Leo,“ jagte e 
„heute ift mein Herz bi8 an den Rand von Scham und W 
und Zorn angefüllt. Ich gönne ihnen den Sieg nicht, wah 
baftig nicht; und doch muß ich fagen, daß wir ihm nicht me 
dient hätten. D, des Elends, des Elends! wenn das Die 
mit dem wir und aus unferm Gefängnig berausarbeii 
wollen, und in der Hand zerbricht! Klirrend fällt es di 
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Ben Eftrih, und wir find ärmer, viel boffnungslofer als 
zuvor. 












eballt! Mir preßte es das Herz ab, ich wäre erſtickt; Blut 
ußte ich ſehen, und wäre es mein eigenes geweſen. Ich 
Babe mich nicht geſchont; aber in die Hände dieſer Henker zu 
Kllen, mein Leben hinter Kerkermauern und Eifengittern bins 
ginivihen — vor diefer Ausficht bin ich geflohen und fliehe 
9 jetzt.“ 

„Wohin gehen wir?“ fragte Leo. 

„In die weite Welt,“ erwiederte detn „unfre Hei⸗ 
math. Treffen wir doch überall. auf allen Landſtraßen, in 
ten ſchmutzigen Winkeln jeder Stadt unfere lieben Vettern 
Bad Freunde, die Armen und die Elenden. Wohin? Was 
Ammert und da8? Und doch vorläufig nach Zannenftädt; 
#) babe Dort von Jemandem Abfchied zu nehmen.‘ 


j durch E 





fie. Er fragte nicht, wem dieſer Abſchied gelte; er wußte 
ve. | 
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bededten Aefte ftredten und dehnten fi in gefpenftifche von 
men. Der Wind batte nachgelafien, e8 war febhr ftill, 
ftil, daß der heifere Schrei eines nächtlichen Raubvogels tief 
aus dem Forſte wie eine ärgerliche Menfchenftimme Tla 
und fein Stöhnen, fein Knarren der in der Kälte fehaud 
den Bäume dem aufmerkſamen Ohre entging. Mand 
war e8, als ob es neben dem Wege ber dur die Bi 
fchleiche, al8 ob es an der Ede hinter den Eichſtämmen 
der Lauer ftehe — und Leo's DBlid richtete fich ängſtlich am 
den fchweigfamen Gefährten. Tusky aber eng nur d 
Haupt, wenn Leo feine Aufmerkſamkeit auf diefes Geräuf 
auf jenen Schatten lenkte. „Wir haben einen zu großen Vor⸗ 
fprung,” fagte er. | 
Kummer weiter hügelauf, durch dichten Wald, tiber übe 
Dan vorbei an tiefen Schluchten, die ſich im Laufe Wr 
abrtaufende die Bergwaſſer gegraben hatten, auf bejchw 
lichen Forftwegen bald, und bald auf glatter Chauffee, dann 
wieder ohne Weg und Steg dur den dichten Bor, Ir 














daß der merkwürdige Mann auch nur ein einzigesma 
die einzuſchlagende Richtung gezögert oder geſchwankt hätte, 
So in die weite Welt hinein! An der Seite des Manne 

den er von allen Menſchen, die er kannte, am meiften ſchätzt 
und liebte, defien Kraft, Klugheit, Muth er unbedingt ver 
traute — wie ander? war das, als vorhin, wo er im ed 
famen Revier fih den Tod gewünfcht hatte, weil er fi 00 
Allen verlaffen wähnte! 
In die weite Welt! 
Aber zuerft hinab in das enge Tannenftädt, das plöß 

lich, ehe Leo es fich verfehen, zu ihren Füßen lag. 
Bald war das Dorf und war das Haus erreidit, © 
welchem Leo im vergangenen Herbit einmal einen Beſuch ab 
geftattet hatte. Tusky bat Leo, draußen ein. wenig zu mwarteng 
ann trat er in das Haus, in welchem Alles dunkel und ſtih 
war. Leo faltete unwillfürlich die Hände; er mußte, daß % 
diefem Augenblide ein Sohn von jeiner todten Mutter AB 
[hieb nahm. Für ein paar Minuten hatte Licht durch! 
igen: des gefchloffenen Fenſterladens geſchimmert, dann e 
lofh das Licht und Tusky trat wieder aus der Hütte. De 
Mond daten ihm gerade in's Geficht, als er auß der ZIm 
kam. Sein Geficht erfchien todtenbleich in dem bleichen Lich 
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* Leo war, als wenn die ſonſt ſo kalten grauen Augen 
u 









Thränen fchimmerten. 

Sie gingen die ftille Dorfitraße hinab. Bor einem der 
äuschen blieb Tusky abermals ftehen und Tlopfte dreimal 
eigenthümlicher Weife an den Fenfterladen. Der that fich 
bald von Innen auf und ein rußiges Geficht, über dem 
e ſchmutzige Zipfelmüge nidte, fchaute heraus. 

Tusky und der Mann flüfterten eine zeitlang mit ein- 
der; aud) hörte Leo, der in der Entfernung ftehen geblie- 
war, Geld klingen, das, wie es fchien, von Tusky in die 
e Hand. des Nagelichmieds gezählt wurde. 

Der Kopf mit der Mütze verſchwand; Tusky drüdte den 
Laden an und wendete fich zu eo. 
|  „KRannft du noch weiter, ohne dich auszuruhen?“ fragte 

; „wo nicht, fo fag’ es; wir fünnen, wenn es fein muß, 

tier eine Stunde raften.‘ | 
= „ch fühle mich vollkommen friſch,“ erwiederte Leo. 
„Dann komm,“ fagte Tusky. 

: Und wieder ftiegen fie bergauf; jegt aber fteiler, müh⸗ 
jamer. Bald lagen die Hügel, tiber die fte bis dahin gegans 
‚gen waren, wie die Stufen einer Treppe unter ihnen. 
" Auf einem einfamen Felſen, der trogig aus der — 
lehne hervorſprang, machten fie für einen Augenblick Halt. 
Der Wind, der das Herannahen des Morgens verkündete, 
‚wehte aus der Niederung herauf umd fühlte die heißen Wan- 
en der Wanderer. Der Mond bing wie eine ungeheure 
enerfugel über dem Horizont, und zahlreicher als während 
der Nacht leuchteten und blisten die Sterne. Nach Norden 
‚aber, in dem Thal, dämmerte von der Erde auf ein matter 
Schein, der von einem erlöfchenden Brande herrühren mochte. 
| Tusky's Blicke hingen an diefer Stelle. 
„E83 erlifcht, wie meine Hoffnung,“ murmelte er. „E8 
'sollte eine Flamme werden, darein ich alle VBorurtheile werfen 
‚wollte, durch welche fich die Meenfchen gingen lafien, alle 
‚Borrechte, alle Unbill und allen Wahn. Es follte ein großes 
Freudenfeuer werden für die Armen, -für die Unterdrüdten, 
ob ſich auch die Reichen und Ueppigen daran ärgern möchten. 
Es ifi nicht geworden, was es jollte; ift ein elend Feuer ge⸗ 
‚blieben, das einige Ställe und Scheunen verzehrt und fonft 
die Welt gelafien hat, wie fie war.“ on 
Er lachte bitter; dann aber kochte der Zorn mächtig in 
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Ihm auf, und die geballte Fauft ausftredend, rief er mit laute 
Stimme: „Ihr habt mich ausgeftoßen für immer! So land 
ich lebe, wird mein Fuß eines Flüchtlings, eines Vertriebene 
Fuß fein; nimmer und nimmer werde ich mir eine Hät 
i bauen! Das Mädchen, das mich liebt, habe ich zum Tebtei 
{ male in den Armen gehalten; der Mutter, die mich gebe 
babe ich die Augen zugedrüdt; euer Fluch liegt auf mir, ur 
! fo jeid auch ihr von mir verflucht! Berflucht feid ihr, ü 
| Reihen, die ihr die Armen und die Kranken mehr verol 
ſcheut, als Kröten und Molche; verflucht feid ihr, ihr Mächt 
ı gem, die ihr in der Wolluft der Herrichaft ſchwelgt; verfluch 
; zulegt ihr Schmeichler des Reichthums, ihr Diener ml 
| Schergen der Gewalt! Fluch gegen Fluch, umd Kampf gegef 
amp! Eure gan ift erhoben wider mich, und fo ıft mei 
and wider eu. Griff um Griff und Schlag um Schlag 
br oder ih" | 
Er ließ den erhobenen Arm finken, daß er ſchwer gege 
die flarfe Hüfte fiel, und wendete fih von der Stelle we 
gegen den Wald, eiligen Schrittes, wie Jemand, Der vof 
einem Orte des Schredens fliebt. Mit klopfendem Herz 
folgte Leo. 


Sünfunddreißigfles Kapitel. 


In Tuchheim war nach der gemwaltfamen und fchnelle 
Unterdrüdung des von Tusky erregten Aufftandes die all 
winterliche Stille wiebergefehrt. 

Ja es war ftil, ausnehmend ftil auf den Gaſſen de 
roßen Dorfes. Die Leute hielten fich in den Häufern; De 
Nachbar wagte kaum mit dem Nachbar über den Zaun him 
über zu fprechen. Eine halbe Compagnie Solvaten lag not 
im Dorf (die andere Hälfte war in der Umgegend zeritreutg 
und e3 war fchon ein paarmal vorgelommen, daß ein vore 
lauter Burſch auf ein unbedachtes Wort, dad er im Wirthi 
hauſe batte fallen laſſen, verhaftet. und nad dem Kreißge 
fängniffe zu den Webrigen gebracht war. Zwanzig ware 
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Alles in Allem, eingezogen; in zwanzig ‚Hütten fehlten 
Baar ſtarke Arme, die einzigen Arme vielleicht, welche 
Brod für die Familie Herbeifafften. Und dabei gingen 

das Schidjal, da8 den Gefangenen bevorftehe, die trüb» 

Gerüchte. Langwierige Zuchthausſtrafe war das Min 
‚ maß fie erwartete. Bielleiht fiel fogar ein oder das 
jere Todesurtheil. Dergleihen Schredensnachrichten theilte 
er dem Andern flüfternd mit. Den ganzen Zag lang 

wrten die Wagen, melde den Schutt des eingeäjcherten 
rehaufes über die hartzefrorene Straße fuhren. Sonft 
e3 fill, ausnehmend ft im Dorfe. 

Und ſtill, fehr ftill, war e8 auch oben auf dem Schloffe. 

Freiherr ließ fih felten in dem Familienlreiſe ſehen, 
wenn er an der Mittagd» over Abendtafel erfdien, war 
ig von der fonnigen Heiterkeit an ihm zu bemerken, die 

ft feine Deienen und fein Gefpräch belebte. „Ih habe 
ine Dienge verdrießlicher Geſchäfte,“ fagte er wohl entſchul-⸗ 
Ngend, wenn er bemerkte, daß fein düfteres Weſen den An« 
heren auffick; „ich bitte, ſich nicht an mich zu fehren. So 
was Tommt und geht voritber.“ 

Mit den verbrieglichen Geſchäften hatte es freilich feine 

Rigtigfeit. Die Vorunterfuhung der Gefangenen hatte in 
der Kreisftadt ihren Anfang genommen; der Freiherr felbft 
mußte feine Ausjagen zu Protocoll geben; er hatte e8 mit 
dem fichtbarften Widerſtreben gethan. Es ſchien faft, als ob 
wicht er der Geſchädigte, ſondern der Schädiger wäre, und 
Ah durch feine Außlaffungen zu compromittiren fürchtete, 
Man fagte ihm das auch; er erwiederte — ganz gegen jeine 
mflige Weife — kurz und hochfahrend. Schon während der 
‚edensnacht war es zwiſchen ihm und dem Landrath von 
ben zu den heftigften Scenen gelommen. Er hatte dem Land» 
tath ein Weberjchreiten feiner sfgnifie vorgeworfen und ſich 
ber weiteren Verfolgung der Dörfler, die ſich bei dem Heran— 
haben der Soldaten in Ihe jäufer geflüchtet hatten, auf das 
Iebhaftefte widerfegt. „Sie haben Ihre Pflicht zu erfüllen, 

Landrath,” Hatte er gerufen, „und nicht mehr als dag, 

tellen Sie Ruhe und Ordnung ber, wie Sie es nennen, 
aber ich proteflire gegen die Wikbanblungen Wehrlofer, wie 
Re bier von Ihren Soldaten verlibt werden.“ 

Die beiden Brüder von Hey mußten von dem fonder« 

baren, unverantwortlichen Benehmen des Freiherrn nicht genug 
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zu erzählen. Der Landrath fprad davon, den Freibe 
wegen Beleidigung eine? Beamten im Dienft belangen 
wollen; der Hauptmann von einer Herausforderung, die 
Jenem zukommen lafien würde. Aber die beiden He 
hatten es aus diefem oder jenem Grunde nichtsdeftowent 
vorgezegen, den perfönlichen Beleidigungen und Kräntım 
die fie erfahren zu haben behaupteten, feine weitere Folge 


















Lieblingsthema der Zeitungen geworden. Befonders fielen 
liberalen Blätter, welde um dieſe Zeit die Flügel kräfti— 
regen begannen, heißhungrig über ein Ereigniß ber, 
ei fo töftlıh in ihrem Sinne ausbeuten ließ. Nach il 
Anſicht war die Bauernrevolution in Tuchheim ein viel fehlt 
mered3 Symptom der Mißregierung, als jelbft die jchnell ı 
terdrüdten Krawalle in der Refidenz, oder der in gewif 
Fabrifviftricten chronisch gewordene Nothſtand. Daß in groß 
bevölferten Städten ſich ein bungriges Proletariat anjammel 
dag die Ungunft der Conjunctur ein paar taufend Weberül 
auf längere Zeit jum Stillſtand brachte — das ließ ſich e 
Ende jehr wohl begreifen; aber die fchlimme Lage der lär 
lihen Bevölkerung in einer nicht geradezu armen Gegern 
eine Rage, die fo ſchlimm war, daß ſie die unglüdlichen Me 
ſchen zulegt zur Verzweiflung und ın das offenbare Verde 
ben trieb — welde —** gab es dafür? Und in w 
chem Lichte zeigte es den Beſitzer jener Güter? Wie ui 
er durch ſchlechte Verwaltung, durch Ungerechtigkeit, dw 
Mißbrauch feiner Privilegien die von ihm Abhängigen gequ 
haben, bis fie die Hand gegen ihren Peiniger erhoben? 
Es dauerte nit lange, RL, wurde der Freiherr von Tut 
heim der ganzen civilifirten Welt als ein Lentefchinder, © 
ein würdiger Nachkomme feiner Vorfahren, jener grimmig 
Feudalherren des Mittelalter, denuncirt. Man erging } 
in baarfträubenden Schilderungen dieſes entfeglichen : 
fhen; man bradte die gräuliche Gefchichte mit Taum ve 
änderten Namen in fchlechte Reime und fang fie auf } 
Jahrmärkten zur Drehorgel. 
Der Freiherr litt unter diefen Angriffen umfomebr, & 





219 





fein Stolz nicht erlaubte, den Widerfadhern offen ent- 
enzutreten. „Es jollte mir einfallen, mich mit deut anonymen 
ndel herumzuzanken,“ fagte er zu Charlotten; „mögen fte 
Aergſtes thun; ich bleibe deshalb doch, der ich bin, vor 


iheit daS Wort geredet, ftet3 behauptet, daß der Mangel 
iheit di Hanptquelle alle focialen und politischen 


e, wo er dad gange „Schreibervolf“ am liebften von der 
e. 


derr Don RAN nach der Reſidenz befohlen, um als vor- 
ragender Kath im Minifterium des Innern feine tiefen Ein- 


Nuffe des neuen Minifterialvath8 zuzufchreiben, wenn kurze 
Beit darauf Doctor Urban eine Bocation als Hauptprediger 


220 


an die Michaeliskirche in der Aefidenz und zugleidh Sig ı 
Stimme im Yandes - Confiftorium mit dem Titel md dd 
Gehalte eines Conſiſtorialraths erhielt. 

„Wenn ic je daran gezweifelt hätte, daß diefe Regiern 
es noch bis zu einer Revolution bringen wird,” rief 
Freiherr, „jet wäre e8 mir nicht länger zweifelhaft!” 

Der Freiherr übertrieb diesmal nit. Die eingeleit 
Unterfudung hatte eine Menge Dinge zur Sprache gebrat 
welche fowohl auf die Amtsführung des Landraths, als an 
auf den Charakter des Paſtors ein ſehr häßliches Licht warfe 
und unzweifelhaft würde noch viel derartige zu Tage 
fommen fein, weun man nicht die Borficht gebraucht hät 
einen dichten Schleier darüber zu deden. Nah Allem, ı 
man erfahren fonnte, fchien e8, daß die beiden Winkeltyram 
im vollften Einverftändniß mit einander die ihnen anvertra 
Heerde an Seele und Leib gelnechtet und die Gemüther d 
das Aeußerſte mit Furcht und Schreden anzufüllen verfs 
den batten. 

Zange Jahre hindurch, bis in die letzte Zeit hinein, he 
man fich fehr felten zu beflagen, zu befchweren gewagt, = 
wenn man fich beflagte und bejchwerte, hatte man vorfid 
die Namen der Gehaßten und Gefürdteten aus dem Sp 
gelafien. Es mußte ein halbes Wunder genannt werden, i 
ein einziger Mann in einer ver inihmäßig jo kurzen J 
eine feige, willenloſe He zur Wuth der Empörung treiß 
tonnte. „set ſehe ich erft recht, welch' ein ungemöhnliz 
Menſch diefer Tuſsky war,“ hörte man den Treibern fl 
jagen. _ 

’ In der frogigen Selbithilfe, zu der Tusky gegriff 
batte, lag etwa, was den romantifchen Sinn des Freiherr 
wabhlverwandtfchaftlich berührte. Er ließ der Selbftbeherrihun 
der Entjchlofienheit, dem perſönlichen Muth des Manne 
volle Gerechtigkeit widerfahren. „Der Schulmeifter,” mein 
er, „hat nur das Unglüd gehabt, ein paar Jahrhunderte J 
früh oder zu fpät geboren u fein, und —“ fegte ex feufzenl 
hinzu — „ich glaube, Alles in Allem ift daS auch mel 
Unglück.“ 

Man hatte von den Flüchtigen ſeit jener Schredensnag 
richt nichts gehört. Daß fle zuletzt in der Hütte der Wa 
bäuerin gewejen, war durch die Unterfuchung feftgeftellt wet 
den; ſeitdem war alle und jede Spur verihmunden. Niemand 
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ben daran, daß ein Mann von Tusky's Verſchlagenheit 
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Kühnheit Mittel und Wege gefunden haben merde, ſich 
jeinen Schügling in Sicherheit zu bringen. „Wir haben 
Beide gut mit dem Leo gemeint,“ tröftete der Freiherr den 
fer, „aber der Junge paßte nicht in unfere gegebenen Ber» 
Iniffe. Er ift fträflich undankfbar gegen ung geweſen, ohne 
ge; er hat als ein unbedacdhter Knabe gehandelt, aber doch 
ein Knabe, der einmal ein Mann zu werden verfpricht — 
wollte nur, ich könnte dafjfelbe von meinem Sohne fagen.“ 
Zwifchen Henri und feinem Bater hatte noch immer feine 
jöhnung flattgefunden. Der Freiherr wollte von feinen 
ktihuldigungsgründen hören, die Charlotte für Henri's Be⸗ 
en anzuführen ſuchte. — „Der Buftor mag wirklich die 
eficht gehabt haben, mir die Soldaten über den Hals zu 
hden, * ji te er, „aber der Junge ift einfach davongelaufen; 
einfady das Haus feiner Väter Bar m als es von ent⸗ 
lofſenen Feinden bedroht wurde; hat feinen Vater verlaſſen 
einem Augenblide, als er mußte, daß das Leben defielben 
® das Leben der Seinen auf dem Spiele ftand. Ich Tann 
I verzeihen, aber nicht ſolch' erbärmliche Feigheit, ſolch' 
bnöden Berrath.“ 
ı Charlotte drang auf Henri’8 Entfernung. Soldat zu 
perden "hatte Henri jegt felbft aufgegeben; er erklärte feine 
Phficht, die echte fudiren zu wollen. Man trat — durch 
von Sonnenfteind Vermittlung — mit einem Privat- 
elehrten in der Reſidenz in Verbindung, der fich anbeifchig 
kadte, Henri und Walter in fürzefter Frift zur Univerfität 
orzubereiten. So reiften denn die beiden jungen Leute ab — 
jeuri mit verbifjenem Groll wegen der Demiüthigungen, die 
rx während der legten Wochen in dem Haufe feine Vaters 
bi erdulden müflen — Walter mit einem Herzen, das von 
merz und Wehmuth und Liebe übervoll war. Was fonnte 
bi die weite Welt, in die er jegt hinausfuhr, bringen, das 
höner war, als was er bier verließ? Er batte, ſeitdem e3 
xihloffen war, daß er in die Nefidenz gehen würde, die ge- 
valtigſten Pläne entworfen, in deren ‘Perjpective immer ein 
finger Ritter ftand, dem zum Lohne für feine Heldenthaten 
an wunderfchönes Mädchen mit fchlanfem Leib und braunen 
Augen den Siegerkranz auf die Stirn drüdte Aber in dem 
Momente des Äbſchieds Tonnte er durch den Thränenfchleier 
bindurch, der plöglich tiber feine Augen fiel, das vielver⸗ 
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heigende Bild nicht fehen, und fein einziger Troft war 
blaßrothe Schleife, die er Amelie vor einem —* eines Abe 
beim Pfänderſpiel glücklich entwendet, und ſeitdem ſtets, 
ſammen mit den neueſten Gedichten, in der Brieftaſche « 
dem treuen Herzen getragen hatte. 
Nach der Abreife der beiden Sünglinge war das ch 
im Schlofje noch ftiller, aber nicht wie Charlotte gehofft be 
wärmer und behaglicher geworden. Zroßdem der Yreik 
jet nicht mehr die Berührung mit feinem Sohne zu jchen 
brauchte, bielt er fich doch viel mehr als fonft ın fein 
Zimmer, und die Förperlichen Uebungen, denen er fonft 4 
Leidenjchaft ergeben geweſen war, ſchienen jeden Reiz für 1 
verloren zu haben. Er begann, was er früher nie geth 
über Langeweile zu klagen, und verwünſchte die Einförm 
feit de3 Yandlebens, das fo gar feine Anregung biete. 
war ganz auffällig, wie fehr er in den wenigen Wochen # 
altert war. Sein Zuftand flößte Charlotten die ernſteſt 
Sorgen ein, und fie glaubte ihrem Fremde faum, wenn 
fie beftändig auf das Frühjahr, das Alles wohl befler mad 
werde, vertröftete. . 
Unter foldhen Umftänden war der Schwager, weld 
ganz unerwartet eines Nachmittag mit Extrapoft anlı 
Charlotten body willkommen. 
Das Bankierhaus Sonnenftein hatte die Geldangelegei 
beiten der Familie Tuchheim fchon fett langen Jahren we 
mittelt; die Väter der beiden jegt lebenden Chefs der Zanıill 
hatten fich Freunde genannt; der verftorbene Freiherr bat 
dem verftorbenen Banlier, der zum Chriftenthbum übergetu 
ten war, den Adel verſchafft, und diefer hatte jenem wiedern 
zur Beit der franzöfifchen Revolution die allerwefentlihft« 
Dienſte geleiftet. Es mar ein Hinüber und Herüber ve 
freundlihen Beziehungen geweſen, die fich zulegt im de 
: Berbindung Elfriedens von Tuchheim, Charlotteng älten 
ante, mit dem einzigen Sohn des Bankier gegipfe 
atten. - 
Man hatte auf feiner Seite Urfache gehabt, die eing 
gangene Verbindung zu bereuen. Das Geld und der Er 
des Bankierhaufes hatten fih dem freiherrlihen Haufe je 
dem noch mehremal ſehr nützlich erwiefen, und wenn He 
; von Sonnenftein verficherte, Daß er die Ehre, melde ihm 4 
Familie Tuchheim erwies, als fie ihm eine ihrer Töchter p 
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gab, ſtets als das höchſte Glück anfehen werde, fo 
e man ihm darin auf das Wort glauben. 


lie und beflagte es bei jeder fchidlichen Gelegenheit, da 
feine Gattin jo früh durch den Tod entriffen wurde. 

NichtSdeftomeniger hatte fi) der gewandte Mann der 
init des Freiherrn nicht zu erfreuen. Wie in fo vielen 
Angen des Freiherrn theoretifche Weberzeugung mit feiner 
axis nicht ganz flimmen wollte, fo fonnte er, der fich ſtets 
k Emancipation der Juden erklärt hatte, im Grunde feines 
erzens fich nicht darüber wegfegen, daß fein Schwager von 
Pitammung ein Jude — und noch dazu wie der Freiherr 
feinte — von reinfter Race war. Wenn ihm Charlotte eine 
che Berftodtheit vorwarf, fo pitegte er ſich lachend hinter 
retchens: „Ich habe num einmal die Antipathie“ zu flüchten. 
Ind camn,“ fagte er, „it mir der Mann zu poſitiv. Er 
Khnet mir zu gut. Er ift wie eine Naturkrakt, die mit ung, 
bh meine mit unſerm Seelenleben, eigentlih gar feine Ge⸗ 


Er war ftolz auf feine Verbindung mit der flolgen — — 

















im das möglich iſt, aber ich bin überzeugt, daß er mich kalt⸗ 
Hütig aus dem Leben binausrechnen würde, wenn ich ihm fo 
der jo im feinen Calcul nicht mehr paßte.“ 

ı Daß ber vielbejchäftigte Mann ım Winter nicht eine fo 
ſchwerliche Reife ohne triftige Gründe unternommen haben 
pürde, mochte Jeder, der ihn kannte, leicht ermeſſen; und in 
et That wartete er auh nur bis nad) dem Frühſtück des 
chſten Tages, um die Gejchwifter von der eigentlichen Ur⸗ 
she ſeines Kommens zu unterrichten. Es babe ihm ſchon 
ge: auf der Seele gelegen, daß der Freiherr aus den Gütern 
ineswegs den Ertrag ziehe, der daraus gezogen merden 
| So lange die Güter verpachtet geweſen "en, babe 
= daran nicht denken dürfen, jet aber müfje etwas Ernſt⸗ 


a) 
’ 


es gefchehen. „Und ich weiß auch, was gefchehen muß,“ 
ubr er fort, „und das danke ich, lieber Herr Schwager, den 


jahlloſen Artikeln, im melden die fatale Decembergefchichte _ 


son den Zeitungen ausgepreft wurde. Man bat ja damals 
die Berhältniffe Ihrer Gegend in jeder Beziehung jo gründ- 
lich auseinandergefett, daß man, wie Sie, in diefen Verhält⸗ 
kiffen groß geworden fein muß, um nicht zur ſehen, wo der 
baje im Pfeffer liegt. Um es mit einem Worte zu fagen, 

jer Diftrict, der, wenn je einer, zur fröhlichen Entfaltung 


ginichaft hat. Ich glaube, dag er mich gern bat, foweit 


\ 
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des Fabrikweſens deftinirt ift, quält fih ab, ein Aderbag 
diftrict zu fein — und das geht freilich nicht. Oder m 
hat auch hie und da in dem Ge irge die Anfänge des Yabr 
weſens — mie denn eure elenden Nageljchmiededörfer nick 
Anderes find, als embryoniſche Fabrikftätten — aber u 
gi bis jegt ohne Einficht, ohne Umficht und vor Allem ob 
apital gearbeitet, und ift allerdings auf diefe Weife 
den Anfang des Anfangs nicht hinausgekommen. re Sg 
denn nie daran gedacht, lieber Herr Schwager, daß ein Be 
von einer geradezu unerfchöpflihen Waflermaffe über eim 
halbe Meile lang auf Ihrem Grund und Boden fließt, um 
kaum aus dem Gebirge herausgetreten, fich in ein ſchiffbar 
Flüßchen ergießt, das wiederum nach kurzen Lauf in ei 
unferer größten Waflerftraßen fällt? daß Sie 9oß, Koh 
und das ſchönſte Roheifen in nächfter Nähe haben, und 
was die Hauptjadhe ift — einen Arbeitermarkt, auf dem d 
Angebot mafjenhaft, und fo gut wie gar feine Nachfrage i 
das heift, wo Arbeiter für ein Minimum zu haben fing 
Ach habe mir fchon Alles überlegt und ausgerechnet. M 
einem Anlagecapital von höchſtens zmweihunderttaufend Thaler 
fünnen wir ein Dutzend Eiſenhämmer und Schneidemühlf 
heriielen und mit einem zweiten Zweimalhunderttauſend 
afchinenfabrif, die und bald unfere hundert Procent u 
darüber abmwerfen fol.“ 
err von Sonnenftein fegte nun fein Project im d 
Einzelheiten auseinander und bewies, daß er wirklich Ada 
überlegt und ausgerechnet hatte. Es war fein Zweifel, d 
Plan —* Hand und Fuß; die hohen Erwartungen, welch 
ſich der Bankier von dem Gewinn des Unternehmens mad 
Schienen keineswegs übertrieben. 
Dennoch bewies der Freiherr wenig Luft, die golden 
offnungen, die fi ihm jo plöglich aufthaten, zu verwir 
ichen. „Er habe zu fo großen Dingen fein -Kapital, u 
Aberdies pafle dergleichen gar nicht in feine Lebensgewohn 
heiten und Neigungen. Das Klappern der Mafchinen, dd 
Klopfen der Hämmer, der ſchrille Ton der Dampfpfeife, d 
Rauch der Schornfteine würden ihm das Landleben, daB 
fo ſchon nur noch halb liebe, vollends verleiden.‘ 
Der Bankier wollte diefe Einwürfe nicht gelten lafle 
Wenn der Herr Schwager fein baares Geld babe — und 
habe allerdings in der legten Beit ein wenig mehr gebram 
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8 fonft — fo würde er gern das Nöthige berleiben. Und 
a8 die Averfion des Freiherrn gegen den Steintohlengerud) 
etreffe, fo babe er ihm ſchon [ängt den Rath geben wollen, 
adlich einmal in die Nefidenz überzufiedeln, in der es jekt, 
o die Nachrichten von allen Seiten immer bedenkliher lau⸗ 
ten, lebhaft genug hergehe. Wenn ihn nicht Alles täufche, 
» ftehe ein Gewitter in der Luft, das auf dem Punkte fei, 
MBzubrechen. Es verlohn: fi) wohl dey Mühe, dergleichen 
Inmal aus der Nähe mit anzufeben. 
' Herr von Gonnenftein erſchöpfteſeine ganze Beredtſam⸗ 
kit, den Schwager für feine Projeite zu entfcheiden, aber es 
klang ihm nicht, wenigſtens nicht ganz. “Der Freiherr fagte 
kcht Sa, nicht Nein; er wolle fid) die Sache überlegen. Herr 
ion Sonnenftein mußte ſich vorläufig mit diefem Erfolge be- 
nügen. Wichtige Geſchäfte, abermalige bedenflihe Neuig- 
—* riefen ihn nach der Reſidenz zurüd. 
' Kaum mar er fort, als e8 dem Freiherrn leid that, ihn 
k“ fo vagen Hoffnungen entlaffen zu haben. Das ganze 
ernehmen zeigte fich ihm plöglich von der heiterfien Seite‘; 
ber Gewinn, den es abzuwerfen verſprach, ſei wahrlich nicht 
I nerachten ein armer Adel fei fein Adel; wenn der Abel 
Kiht dem auffirebenden Bürgertum den Platz, der ihm ge- 


hühre, ganz räumen wolle, müfle er mit jenem im Ermerben r' 


Schritt halten. Sonft werde es in Deutichland geben, wie 
kt England, wo die Cotton⸗Lords und Geldfäde bereits an- 


ingen, die erfte Rolle in der Gefellihaft und im Etaate!: 


u fpielen. | 
Charlotte war betrübt, den Bruder fo reden zu hören; 
ber fie enthielt ſich mweislich alles Widerfpruches, der in 
ſieſem Augenblide nur fchaden konnte. Sie hoffte, daß die 
Reit die Wunden der Kränkung, die der Aufftand dem Herzen 
ſes Bruders geichlagen hatte, heilen, und daß der Frühling, 
er vor der Thür fand, Alles wieder gutmachen merde. 
_ Aber es kam anders, al3 Charlotte gehofft hatte. Die 
Prophezeiumgen des weit voraußjcauenben Geihäftsmannes 
Engen mit wunderbarer Eile in Erfüllung. In Frankreich 
t die Revolution ausgebrochen, überall im eigenen Lande 
rte e8 — man glaubte den Boden unter fi) wanfen zu 
len. Der Freiherr vernahm die Nachrichten, die jegt jede 
itung brachte, mit fichtbarer Genugthuung. „Ich kann nun 
t rubigerer Seele die Trümmerftätte meines eingeäfcherten 
Fr. Spielhagen’s Werke. V. 15 
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Hofes betrachten,” rief er, „es war eben ein Funke von i 
großen Brande jo weit vorweg dorthin gemeht. Der Tu 
war ein Sturmvogel; ich wette, wir werden ihn in den al 
nächſten Tagen bier unter ung erfcheinen und fein angefange 
Werk fortfegen fehen.“ 

Der Freiherr hatte fi geirrt. Tusky kam nicht, ı 
merkwürdigerweiſe blieb auf den Tuchheim’fen Gütern A 
rubig, während rings umber die ganze Landſchaft in heil 
Aufruhr war und hie und da die gröbjten Exceffe ve 
wurden. E83 war, als ob die Leute die derbe Lection, wel 
ihnen ihre verfrühte Revolution eingetragen, noch nicht ı 
gefjen hätten. E 

Defto ungeduldiger war der Freiherr felbft. Der Bol 
brannte ihm unter den Füßen; es duldete ihn nicht län 
auf feinem fehönen, ftillen Gute. Charlotte ſah, daß al 
Abmahnen vergeblich) war. So wurde denn die Ueberfiede 
in die Nefidenz befhloffen, und mit Eile, ja mit athemlo 

aft vorbereitet. In weniger als acht Tagen war Alles ; 
breije bereit. | 
iemand ſah dem Augenblid derfelben mit größe 
Spannung und Freude entgegen, als Eve. 

Eve hatte das Schloß feit jener Nacht- nicht wieder v 
laffen. Fräulein Charlotte hatte, mild und gütig wie imm 
fi) der durch den Tod der Mutter und die Flucht des Br 
ders gänzlich Verwaiften angenommen und durd ihre 

leide Freundlichkeit nach und nad) den flarren Trog i 
Mädchena zu mildern gewußt. Ste hatte mit Erftaum 
unter der abftoßenden Hülle der Unwiſſenheit umd fittlid 
Berwahrlojung Spuren eines ungewöhnlichen Scharfſinns w 
eines leivenfchaftlichen, nicht unedlen Herzens entdedt, und 
wirkliche Theilnahme für das Mädchen gefaßt, das fi an 
an fie mit ganz befonderer Neigung anzufchliegen jchie 
Dennoh war es dem Fräulein nicht unlieb, als vor einte 
Tagen ein Brief von dem Laftellan im Palais Sr. köni 
Iihen Hoheit des Prinzen, Herrn Amadeus Lippert, einli 
welcher im Namen feiner Frau, der Tante Eve's, die Nid 
reclamirte. „Das Kind werde e8 gut, fehr gut bei ih 
haben; er merde für ihre Ausbildung eriffenhaft ©ı 
tragen.“ Fräulein Charlotte z0g in aller Eile Erkundigung 
über Herrn Amadeus Lippert ein, und als dieſe befriedigen 
ausfielen, Herr Lippert ihr von ihrem Correjpondenten ı 
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in in feiner Weife Ih angejehener Mann ae en wurde, 
xieb fie zurüd, daß fie jelbft den Anverwandten ihren jungen 
Mügling zuführen werde. In der That hätte fie diefelbe 
x) auf jeden Fall anderweitig unterbringen müffen. Eve 
te den Trotz, den fie dem Fräulein gegenüber abgelegt 
ptte, gegen die jungen Mädchen in fchroffiter Weife heraus⸗ 
Pehrt, befonders gegen Silvia. Durch nichts hatte fie be= 
gen werden fünnen, Silvia auch nur einen freundlichen 
Aid zu gönnen, ja ein paarmal hatte Charlotte ihre ganze 
orität aufbieten müflen, um dem Ausbruch eines Haſſes 
B begegnen, der, wie feine beftimmte Urfache, fo auch feine 
prenzen zu haben fchien. Als ihr angefündigt wurde, daß 
e zu dem Dufel und der Tante in die Reſidenz folle, ſtrich 
Ei zuerfi mit der Hand über die dichten Augenbrauen, 
Bd dann fiel fie Charlotten zu Füßen und küßte ihr leiden- 
itlih Kleider und Hände. Mit Mühe brachte Charlotte 
eraus, daß, zu der Tante in die Reſidenz zu kommen, von 
Bindeöbeinen an ihr höchſter Wunſch gemein ſei. rüber 
fette fie geglaubt, fie werde da nichts zu arbeiten haben, und 
jlle Tage herrlich und in Freuden leben; jegt denfe fie daran 
miht mehr; jett denke fie nur daran, recht viel zu arbeiten 
rd zu lernen, und aud eine feine Dame zu werden, die ſich 
ht mehr von einem Mädchen, das aus feinem befieren 
Etande jei, als fie, über die Achjel anfehen zu laffen brauche 
E3 war am Abend des Tages, in defjen Frühe die zwei 
Behbepacken Reifewagen das Schloß und das Dorf verlafien 
ſatten. Fritz Gutmann faß unter der großen Rinde, die ihre 
Riten hellgrünen Blätter zu treiben begann, auf der Bank 
or der Thür feines Hans, In den Zweigen über ihm 
irmten die Sperlinge, aus dem Walde rief der Kukuk, und 
or ihm auf der Wiefe ſchoſſen die erften Schwalben im. Zid- 
adflug hinüber und herüber. Aber Frig Gutmann fah und 
Brte von dem Allen nichts; er jah nur immer die beiden 
ſtoßen Reiſewagen um die (de biegen, er hörte nur immer 
Pe Stimmen derer, die er num in fo langer, langer Zeit nicht 
Poren jollte, vielleiht — wer fonnte e8 wiſſen? — nimmer 
Wieder hören würde. 
War e3 denn wirklich alfjo? Sein Herr, fein geliebter 
Herr, hatte fih in den Tagen des berannahenden Alters, da 
ger Menſch nad) Ruhe verlangt, ruhelos losgeriſſen von 
F 15* ' 
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dem Erbe feiner Väter, auf dem er geboren war, auf De 
fterben zu wollen er oft und oft erklärt hatte? Losgerifjen, m 
wie er jagte, er nad dem, was geſchehen ſei, ſich nicht m 
Herr auf ſeinem Grund und Boden fühle; weil er das * 
wußtiein, von feinen Leuten nur efürchtet und nicht geil 
zu werden, nimmermehr erfragen ömme! Würde er mi 
xoßen Stadt, wo Einer an dem Andern fo gleichgültig ı 
bertreibt, mehr Liebe finden? nicht bald — ach nur zu De 
— feinen Entſchluß bereuen, fi) dann doppelt und drei 
veglädlich fühlen; und doch zu ftolz fein, feinen Fehler € 
zugeiteben und zurüdzufehren zu der Stätte, am Die er! 
taufend und tanjend den der beiligften Erinnerungen | 
Melt war? Ya, e& war aljo! Und jene allzu große Erpfü 
ühleit des Herzens, aus der alle feine Tugenden und Schwäd 
Nofien, hatte endlich doch einmal in der zwölften Stumde I 
Sieg _darongetragen! 

Der Förfter hob die Angen. Sein Bli fiel auf a 
Tanne am Rande des Waldes, ihm gegenüber. Er ſel 
batte ſie nor dreißig Jahren gepflanzt, ein ſchwaches? te 
aus dem jegt eim ftattlicher Baum geworden war, in d 
Zweigen die Vögel nifteten. 

„Das hat fie werden können, weil fie nichts hat w 
wollen, al$ fie ſeldſt. immer nur fie felbft, durch Someni 
und Regen, buch Sommer und Winter. Ad, könnte d 
der Menid, Der jo viel mehr ift, als ein Baum, von d 
Vaumt Kermen, immer fletig auß fich heraus zu wachen * 
feine lt Kraft aufannmenzubalten! Was hilft es, das G 

a wollen, weun man es heute jo will und morgen 19, 1 
Buge eier mes Das war. meines armen Ak 
S x x Krankheit iſt er zu Grunde gegangen, ® 
—* muß ich daſſelde an dem geliebten Herrn” eben! 
“ —— alt wenn er Amons Wonkelmuth nur deshalb ms 
Au —R bätte, weil ex ſich felbft nicht ſicher füh 
ve bar dat er den Wuth verloren, die Gitter ſelbſt zu 
— wur wach Date er fih fünfundzmwangie S 4 
—R gerne, Jert freut er ſich auf den Au enblid, 
8 — ſttüen Wäldern das Pochen der Hämmier IJ 
ir INT se Nafhinen erjchallen wird — mie lange I 
Reuter ſeufzte tief und verbar E | 
4 { g das Geſicht DES 
in fun ram Binden Gr dachte nicht an fich, nicht am! 
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fheit3lajt, die ihm der Herr auf die Schultern gemälzt hatte; 
bt daran, daß er unumſchränkte Bollmadıt hatte, Inſpectoren 
und abzufegen, Leute zu miethen, zu entlaffen, Gelder 
caffiren und zu veraußsgaben; daß er zwei Reitpferde im 
e jtehen hatte und eigentlich Herr war auf den fchönen, 
Ken Gütern. Er dachte nur immer daran, daß das Band, 
ihn von feiner früheften Erinnerung an mit dem geliebten 
eng und enger verbunden, mun doch zerrifien und die 
gute Zeit nun ummiederbringlich vorbei fei. 
Die alte, gute Zeit! Ya, ja, fie war vorbei. Die Welt 
F eine andere geworden, und die Menfchen waren wie auß- 
wicht. Das trieb und drängte, und wünſchte und. hoffte, 
atte feine Ruhe, keine Raſt, und jtellte ſich ungeberdig, 
that, al3 ob die Welt bis dahin ein Brachland gemejen 
‚ da3 fie num an einem Lage umszuadern, und nicht 
umzuadern, fondern auch fertig zu beftellen hätten, um 
möglich noch vor Abend die Ernte unter Dad) und Fach 
baben. Nun ja, es könnte Manches anders und beſſer 
In; aber fo iiber Hals und Kopf läßt es fich denn doc) aud) 
&t jchaffen, und was man nicht mit faurer Mühe vorbe- 
bat, das bringt auch nicht den rechten Segen. Und 
mögen die Jungen fehen, wie weit fie e8 bringen. Sie 
en friiche Säfte, und wenn die dann aud) einmal ein wes 
toll gähren und treiben — es ift dafür geforgt, daß Die 
me nicht in den Himmel wachſen. Yür den Walter ift 
ke gar nicht fo bange. Er ift aus ganzem Holz und ge- 
nd bis in's Mark. Und felbft der Yeo kann noch werden, 
ba er die Welt fiebt, wie fie ift, und begreift, wie viel Die 
ebe werth ift, die er fo kalt verfchmäht bat. Mögen fie 
sen — fie haben Zeit, von ihrem Irrthum zurüdzufomneen ; 
h wenn jemand in unferen Jahren einen falichen Weg 
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— er hat feine Zeit, die verlorene Zeit wieder einzu⸗ 
u, feine Kraft, die verlorene Kraft wieder zu erjegen. 
„Der Förſter hob dag Haupt, und es flog wie ein Sonnen« 

id über fein braunes Geficht. 

„Aber warum forge ich denn jo um I fagte er, „ſteht 
ihm nicht zur Seite, die von jeher fein guter Engel ge- 
tſen ift umd jedes Menſchen guter Engel iſt, dem der Simmel 
8 Glüd gab, in ihre Nähe zu fommen? Sie, vor deren 
agen nichts Schlechtes beftehen kann, die Alles zum Beſſeren 
d Beften lenkt — fie, der ich ohne Bedenken meiner Seelen 
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dem Erbe feiner Bäter, auf dem er geboren war, auf 
fterben zu wollen er oft und oft erklärt hatte? Losgerifſen, 
wie er 8* er nach dem, was geſchehen ſei, ſich nicht 
Herr auf ſeinem Grund und Boden fühle; weil er das 
wußtſein, von ſeinen Leuten nur üurgtet und nicht ge 
zu werden, nimmermehr ertragen Tünne! Würde er m 
großen Stadt, wo Einer an dem Andern fo gleichgültig 
übertreibt, mehr Liebe finden? nicht bald — ad). nur zu 
— feinen Entichluß bereuen, fih dann Doppelt und dret 
unglüdlich fühlen; und doch zu ftolz fein, feinen Yebler 
augeftehen und zurüdzufehren zu der Stätte, an die er 
taujend und taujend Banden der heiligften Erinnerungen 
fefielt war? Ja, e8 war alfol Und jene allzu große Emp 
lichfeit de Herzens, aus der alle feine Tugenden und Schwä 
flofjen, hatte endlich doch einmal in der zwölften Stunde 
Sieg danongetragen! 

Der Förfter hob die Augen. Sein Blid fiel auf 
Tanne am Rande des Waldes, ihm gegenüber. Er fi 
hatte fie vor dreißig Jahren gepflanzt, ein ſchwaches 
aus dem jest ein ftattliher Baum geworden war, in de 
Zweigen die Vögel nifteten. 

„Das bat Re werden können, weil fie nicht3 bat w 
wollen, als fie jelbft, immer nur fie felbft, dur Sonnenf 
und Negen, durch Sommer und Winter. Ad, könnte 
der Menfch, der fo viel mehr ift, als ein Baum, von 
Baume lernen, immer ftetig aus fich heraus zu wachſen 
feine edle Kraft zufammenzuhalten! Was hilft es, das 
zu wollen, wenn man es heute fo will und miorgen fo, 
übermorgen wieder ander3? Das war meined armen 
Krankheit; an der Krankheit ift er zu Grunde gegangen; 
nım muß ich daſſelbe an dem geliebten Herrn erleben! 
es doch, als wenn er Antong Banfelmuth nur deshalb i 
fo ftarf verurtheilt hätte, weil er fich felbft nicht ficher f 
Wie bald hat er den Muth verloren, die Güter felbft zu 
wirthichaften, und J hatte er ſich Kinfundgwanzig 
darauf gefreut. Fest freut er fich auf den Augenblid, 
bier in unfern ſtilen Wäldern da8 Pochen der Hämmer 
das Raſcheln der Mafchinen erfchallen wird — wie lange 
die Freude dauern ?“ 

Der Förfter feufzte tief und verbarg das Geſicht wi 
in den braunen Händen. Er dachte nicht an fich, nicht an 
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fbeit3laft, die ihm der Herr auf die Schultern gemälzt hatte; 
daran, daß er unumſchränkte Vollmacht hatte, Inſpectoren 
i⸗ und abzufegen, Leute zu miethen, zu entlaffen, Gelder 
caffiren und zu veraußgaben; daß er zwei Reitpferde im 
De jtehen hatte und eigentlich Herr war auf den fchönen, 
en Gütern. Er dachte nur immer daran, daß das Band, 
ihn von feiner frübeften Erinnerung an mit dem geliebten 
eng und enger verbunden, nun doch zerriffen und die 
gute Zeit nun ummwiederbringlich vorbei ei. 
ı Die alte, gute Zeit! Ja, ja, fie war vorbei. Die Welt 
m eine andere geworden, und die Menſchen waren wie aus⸗ 
uſcht. Das trieb und drängte, und wünſchte und hoffte, 
ß Hatte Feine Ruhe, keine Rait, und jtellte ſich ungeberdig, 
d that, ald ob die Welt biß dahin ein Bradland gemwejen 
e, da3 fie nım an einem Lage umzuadern, und nicht 
umzuadern, fondern auch fertig zu beftellen hätten, um 
b möglich noch vor Abend die Ernte unter Dach und Fach 
| haben. Nun ja, es fünnte Manches anders und beſſer 
In; aber fo tiber Hals und Kopf läßt es fich denn doch aud) 
Kt fchaffen, und was man nidht mit faurer Mühe vorbe- 
t bat, das bringt auch nicht den rechten Segen. Und 
mögen die Jungen fehen, wie weit fie es bringen. Gie 
L fritche Säfte, und wenn die dann auch einmal ein wes 
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toll gähren und treiben — es ift dafür gejorgt, daß die 
me nicht in den Himmel wachſen. Für den Walter ift 
gar nicht fo bange. Er ift aus ganzem Holz; und ge⸗ 
bis in’3 Mark. Und felbft der Yeo kann noch werden, 
er die Welt ſieht, wie fie ift, und begreift, wie viel die 
wbe werth ift, die er jo Falt verfchmäht hat. Mögen fie 
ken — fie haben Beit, von ihrem Irrthum zurüdzufommen ; 
wenn “jemand in unjeren Jahren einen faljchen Weg 
— er hat feine Zeit, die verlorene Zeit wieder einzu⸗ 
Hen, feine Kraft, die verlorene Kraft wieder zu erſetzen. 
. Der Förfter hob das Haupt, und es flog wie ein Sonnen 
id über fein braunes Gefidht. 

„Aber warum forge ich denn jo um an fagte er, „ftebt 
t ihm nicht zur Seite, die von jeher jein guter Engel ge- 
een ift und jedes Menfchen guter Engel ift, dem der Himmel 
8 Glück gab, in ihre Nähe zu fommen? Sie, vor deren 
ugen nichts Schlechtes beftehen kann, die Alles zum Beſſeren 
rd Beften lenkt — fie, der ich ohne Bedenken nieiner Seelen 



















Seligkeit in die reinen Hände legen würde — fie, der ich nd 
Gläubiger Seele meinen foftbarften Schag anvertraut habef 
Aus den dunklen Stämmen trat e8 wie eine ſchlan 
Mädchengeftalt mit blauen, ftrahlenden Augen und flatternd 
Loden hervor, aber nur für einen flüchtigen Moment; das 
dedte fih ein undurchſichtiger Schleier über das helle BR 
und über die ganze Welt, und der Yörfter drücdte fein G 
fiht in beide Hände. 
Tante Dealchen erfchien in der Thür des Haufe. A 
fie den Bruder erblidte, wie er dafaß, der ftarfe Mann, ud 
meinte, liefen auch ihr die heißen Thränen über die gefurchtt 
Wangen; fie faltete die Hände und betete inbrünftiglic). 
trat ſie auf den Tiefgebeugten zu und legte ihm die Hand a 
die Schulter. 
„Bruder Frig,” fagte fie, „du mußt nun mit mir nag 
lieb nehmen. Es ift wenig, fehr wenig, was ich für d4 
thun kann — ich meiß e8 wohl. Aber das Wenige ıft aı 
Kia u — heute, wie alle Tage, bis mich der Her 3 
ich ruft.“ 
Der Förfter fchaute auf, er fuhr ſich mit der Hand Kg 
die Augen, aber ohne Haft; er ſchämte ſich vor der Gut 
feiner Thränen nicht. | 
„Bir haben ja ſchon fo manches Jahr zufanımen dur 
ewettert,“ fagte er mit einem ſchwermüthigen Tächeln, „mau 
—* und manches Leid. So werden wir auch wohl = 
diefem fertig werden.“ 

Tante Malchen wifchte fih mit einem Zipfel der Sch 
über die Wangen und nahm neben ihrem Bruder auf! 
Bank Pla. 

So faßen fie lange nebeneinander, ſtill, in fidy gekehr 
Die Schwalben ſchoſſen hinüber und berüber, und wurd 
nicht müde, zu erzählen, daß der Frühling nun wieder da fe 
aber den beiden guten Menfchen unter der knospenden Fin 
war e8, als ob fie verloren hätten, was ihnen fein Frühli 
zurüdbringen fonnte. 
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| Sehsunddreißigfies Gapitel. 


Durch die langen, geraden Straßen der Nefidenz fegte 
kalte Novemberwind, die Flammen der Gaslaternen fladerten 
heimlich; von Zeit zu Zeit entlud fi ein mit Eisförnern 
ifchter Regenſchauer und praffelte gegen die Scheiben. 
So oft dies geſchah, und befonders wenn zu derfelben 
eit eine Droſchke die vereinfamte Straße heraufrollte, trat 
alter an das Fenſter und fpähte eifrig auf die we hinab. 
Es war nicht fehr wahrfcheinlich, daß das rollende Fuhrwerk 
n Ermwarteten bringen würde; er konnte nur mit dem Neun- 
ührzuge, oder mit dem, welcher um elf Uhr eintraf, ankommen, 
und jegt war es gerade zehn — aber die Freude, den Freund 
feiner Jugend nad fo langen Jahren endlich einmal - wieder- 
In x hatte Walter8 Herz in eine unruhige Bewegung ver- 










t, die mit dem Ticdtad der alten Uhr, die in einer dunklen 
Ede des Zimmers ſchwatzte, durchaus nicht Schritt halten wollte. 
: Er trat wieder an den Tifh vor dem Sopha und liber- 
zeigte fih zum zebntenmale, daß Alles in Drdnung war. 
Das Waſſer brodelte leife in dem Keſſel über der Berzelius- 
lampe; das PViertelpfund Butter und der gekochte Schinfen 
‚von dem Pictualienhändler an der Ede waren forgfam zu- 
| gededt. Die fehr ungleich großen Stüde des etwas gelblidyen 
Zuckers ſchimmerten in ihrer Glasſchale, ein Fläfchchen feinen 
Arraks ftand entpfropft da, die Stängellampe verbreitete über 
dies Alles ein helles, fanftes Licht — e8 war ein befcheidener 
Theetiſch ohne Zweifel, aber fehr reinlich, einladend und be- 
' Baglich, und entfprach infofern vollfommen der Phyfiognomie 
des Zimmers, nur daß dieſes letztere außerdem noch einige 
‚ andere Züge darbot, welche auf eine gelehrte Thätigkeit des 
Bewohners hindenteten. Zwar die Anzahl der Bücher, welche 
| auf dem offenen Bücherbrett ftanden, auf dem Schreibtifch und 
auf den Stühlen lagen, war nicht fehr groß; aber man en 
auf den erſten Blid, daß fie häufig gebraucht wurden; au 
die wenigen Rupferftihe und Lithographien, die (zum Theil 
ohne Rahmen) an den Wänden hingen, waren nad) alten guten 
Meiftern, und der ſchöne Kopf einer antiken Mufe blidte von 
feinem Plag über dem Schreibtifch aus den fchweren füßge- 
ſchweiften Augenlidern ftil und finnend herab. 
Der Theetifch war noch immer in Ordnung; auch in dem 
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Heinen Zimmer linter Hand, Walter Schlafzimmer, und des 
größeren ur rechten Hand, dem Pubzimmer der Frau Steh: 
ein, welches diefe dem erwarteten Beſuche ihres Lieben Miethe 
bereitwilligft eingerämmt hatte, war feit den legten zehn Mi 

nuten feine bemerfbare Beränderung eingetreten; auf der & 
war es ftil — nur der Wind heulte und pfiff um die Giebel 
und Schornfteine — jo feste fi Walter denn auf ſeinen 
Studirjeffel, den er an den Xheetifch gerüct hatte, um noch 
einmal den Brief zu lefen. Der Brief Iautete: 
„Wenn du, lieber Walter, zuerft nad) der Unterſchrift 
gefehen haft, um zu erfahren, wer diefe Zeilen ſchrieb, fo ift 
e8 wahrlich nicht deine Schuld — in fieben Jahren fann mas 
wohl eine Menſchen vergefien, gejchweige denn eines Menſchew. 
Hand — und fo lange ift e8 ja wohl, daß geilen md — 
außer dem Wenigen, wa3 gemeinichaftliche Bekannte hinüber! 
und berüber getragen haben — alle Verbindung abgebrochess 
war. Gieben Sabre! — Ein breites, tiefes Bett, durch da 
fih wohl für einen Jeden von uns viele Ereigniffe, gleich 
ebenfoviel raftlofen Wellen, gedrängt und die Uferränder fteik 
und fteiler gemacht haben! Werden wir eine Brüde über 
diefen Abgrund finden? Nach meinen fonjtigen Erfahrungen 
darf ich es kaum wagen zu hoffen; aber Jugendfreundfchaften, 
fagen fie ja, find wie ererbte Uebel: man wird jie nicht wieder 
los, fo viel man auh darum forge. ch bin begierig, zw 
fehen, wie wir uns zu der allgemeinen Regel ftellen werden. 
Gelegenheit dazu werde ich und ſchon in einigen Tagen geben. 
Ih Tomme nad der Nefidenz, um dort daS Terrain zu res 
cognogciren, und, wenn ſich meiner Abficht nicht allzu große 
ginderniffe in den Weg ftellen und mir im Webrigen die 
tmofphäre zufagt, einige Zeit, daß heißt einige “Jahre, das 
heißt, ich weiß nicht wie lange, zu bleiben. Kannft du mid 
die erften Tage beherbergen, fol es mir um ſo lieber fein. 
Deine Adreffe, wie du fiehft, kenne ih. Ein Brief von dir, 
in welchem du mir deine Bereitwilligfeit, mich bei dir aufzu⸗ 
nehmen, mittheilft, teifft mich in N, wo ich mid) einen Tag 
aufhalten muß, poste restante, Ich komme am fünfzehnten 
mit dem Abendzuge. Alfo auf Wiederfehen! 
eo Öutmann, Dr. med.“ 
„Doetor medieinae Leo Gutmann,* fagte Walter, indem 
er den Dr vor fich zwifchen die zugededte Butter und dem 
zugededten Schinken auf den Tifeh legte. „Er bat es bis 
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Doctor gebracht und ift mir alfo auch bier einen Schritt 
raus, wie er es ſtets geweſen if. Ich glaube nicht, daß 
mid je zu diefer Höhe aufſchwinge; fünnte doc höchſtens 
joctor der Philojophte werden. Ja, menn man damit zus - 
ich ein Philoſoph würde! Aber fo, der leere, ſchale Titel 
das verlohnt fich wirklich der Mühe nicht. Und Doctor 
Medicin! Danach ftand früher fein Sinn nicht; es ſcheint, 
1 aus dem Idealiſten ein Realiſt geworden iſt. Freilich, 
lich, ein Menſch von ſolchen Talenten kann werden, was 
will, und wird überall etwas Tüchtiges. 
„Ob er ſich wohl ſehr verändert hat? Schwerlich. Er 
ır damals ja faſt ſchon ein Dann. Vielleicht in dem Maße, 
88 jeine Handichrift eine andere geworden iſt. E3 ift die- 
Abe, wie fie mir noch aus feinen deutſchen Auffägen fo deut- 
# vor der Seele fteht, und doch ift fie nicht mehr dieſelbe: 
wer, kühner — ein prachtvoller, großer Zug wahrlich in 
Bejen flüichtig bingeworfenen Zeilen. So fönnte ein Köni 
der Lord Protector fehreiben. Er wollte ja auch immer hoc 
Brand, und er hatte ja auch ein Recht dazu. Welch' ein 
Ren war das! ‘ch babe hernach manchmal gemeint, ich _ 
Bitte ihn wohl überfchägt; mein jugendliches Auge hätte in 
mem gewöhnlichen Sterblichen einen Halbgott gefehen, aber. 
e deutlicher ich meine Erinmmerungen zurädrief, je Elarer ich 
Bir fein Bild machte, defto mebr befeftigte fich bei mir die 
leberzeugumg: jo Einen haft du doch nicht wiedergefunden 
inter jo vielen bedeutenden Menſchen. Ich meine, jo muß 
troklus gefühlt haben, wenn er feinen Achill mit den übrigen 
naern verglich. | 
„Und was werden die Anderen jagen: Amelie? der Frei- 
kr? Eilvia? — Die werden fi der Bater, die Tante 
reuen, wenn fie hören, daß der Yangentfernte, Nichtvergefiene, 
er und Allen wie in einer Wunderwolfe unverfehens ent- 
Hmanb, und unverfehend wiedergegeben iſt. Wiedergegeben? 
03 Wort paßt auf den Leo nicht. Wer fo eigenmädhtig, 
Abftherrlich durch das Leben fohreitet, wie er, der giebt fih 
zofens ſelbſt; und ach! er hat das eigentlich nie gethan. 
Fr ıft, wie ein Komet, ſeine einſame, unberechenbare Bahn 
ber unferen Kreis hingewandelt, ftrahlend in ſeltſamem, 
ayſtiſchem Feuer, und anziehend, aber nicht von und ange- 
egen; ein Phänomen, ein Räthſel, zu dem ung Allen die 
Wiung fehlte. Lag es an ihm? Lag e8 an und? O gewiß! 
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des Fabrikweſens bdeftinirt ift, quält fi) ab, ein Aderba 
diftrict zu fen — und das Rt freilih nit. Oper u 
hat audy bie und da in dem Gebirge die Anfänge des Fabr 
weſens — wie denn eure elenden Nagelfchmiededörfer nid 
Anderes find, als embryoniſche Wabrikftätten — aber m 
hat bis jegt ohne Einficht, ohne Umficht und vor Allem obg 
apital gearbeitet, umd ift allerdings auf diefe Weife fik 
den Anfang des Anfangs nicht binausgefommen. lee €: 
denn nie daran gedacht, lieber Herr Schwager, daß ein Be 
von einer geradezu unerfchöpflihen Waſſermaſſe über eis 
halbe Meile lang auf Ihrem Grund und Boden fließt, um 
faum aus dem Gebirge herausgetreten, ſich in ein fchiffbarg 
Flüßchen ergießt, das wiederum nah kurzem Lauf in ei 
unferer größten Waflerftraßen fällt? daß Sie Holz, Kobla 
und das fchönfte Roheiſen in nächſter Nähe haben, und — 
was die Hauptjadhe tft — einen Arbeitermarkt, auf dem da 
Angebot mafjenhaft, und fo gut wie gar feine Nachfrage Y 
das beißt, wo Arbeiter für ein Minimum zu haben find 
Ich babe mir ſchon Alles überlegt und ausgerechnet. WM 
einem Anlagecapital von höchſtens zmweihunderttaufend Thaler 
fönnen mir ein Dugend Eifenhämmer und Schneidemüphle 
erteen und mit einem zweiten Zweimalhunderttauſend 
afchinenfabrif, die ung bald unjere hundert Procent um 
darüber abwerfen fol.“ 
err von Sonnenftein feste nun fein Project in de 
Einzelheiten auseinander und bewies, daß er wirklich Alle 
überlegt und ausgerechnet hatte. Es war fein Zweifel, de 
Plan Hatte Hand und Fuß; die hohen Erwartungen, meld 
fih der Bankier von dem Gewinn des Unternehmens machte 
ſchienen keineswegs libertrieben. 
Dennoch bewies der Freiherr wenig Luſt, die goldene 
Hoffnungen, die ſich ihm fo plötzlich aufthaten, zu verwir 
Kiöben. „Er habe zu jo großen Dingen lein Kapital, u 
berdies paſſe dergleichen gar nicht in feine Lebensgewohn 
heiten und Neigungen. Das SKlappern der Mafchinen, da 
Klopfen der Hämmer, der fhrille Ton der Dampfpfeife, de 
Rauch der Schornfteine würden ihm das Landleben, daß e 
fo fhon nur noch halb liebe, vollends verleiden.” 
Der Bankier mollte diefe Einwürfe nicht gelten laſſe 
Wenn der Herr Shmager fein baares Geld babe — und e 
babe allerdings in der legten Zeit ein wenig mehr gebraucht 
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#8 ſonſt — fo würde er gern das Nöthige berleihen. Und 
Bad die Averfion des Freiherrn gegen den Steinfohlengerud) 
jetreffe, fo babe er ihm ſchon [ängt den Rath geben wollen, 
mölich einmal in die Reſidenz überzufiedeln, in der es jekt, 
ho die Nachrichten von allen Seiten immer bedenklicher lau⸗ 
kten, lebhaft genug hergehe. Wenn ihn nicht Alles täufche, 
# ftehe ein Gemitter in der Luft, da8 auf dem Punkte fei, 
pözubrechen.. Es verlohn: fi) wohl dez⸗Mühe, dergleichen 
inmal aus der Nähe mit anzufehen. 
| Herr von Somnenftein erfhöpfge "feine ganze Beredtfam- 
keit, den Schwager für feine Projeite zu entjcheiden, aber es 
jelang ihm nicht, wenigſtens nicht ganz. “Der Freiherr jagte 
kiht Ja, nicht Nein; er wolle fich die Sache überlegen. Herr 
kon Sonnenftein mußte ſich vorläufig mit diefem Erfolge be- 
nügen. Wichtige Gefchäfte, abermalige bedenkliche Neuig⸗ 
Biten riefen ihn nach der Reſidenz zurüd. 
Kaum war er fort, als e8 dem Freiherrn leid that, ihn 
kit. jo vagen Hoffnungen entlaffen zu haben. Das ganze 
Auternehmen zeigte fi) ihm plöglich von der heiteriten Seite‘; 

er Gewinn, den es abzumerfen verſprach, ſei wahrlich nicht 
Au verachten; ein armer Adel fei fein Adel; wenn der Abel 
Biht dem aufftrebenden Bürgerthbum den Platz, der ihm ge- 
Bühre, ganz räumen wolle, müffe er mit jenem im Erwerben }' 
dritt halten. Sonft werde e8 in Deutjchland gehen, wie J 
England, wo die Cotton-Lords und Geldſäcke bereits an⸗ 
nen die erſte Rolle in der Gefelfhaft und im Staate!: 
u fpielen. ' ’ 
Charlotte war betrübt, den Bruder fo reden zu hören; 
mber fie enthielt ſich meißlich alles Widerfpruches, der in 
dieſem Augenblide nur fchaden fonnte. Sie hoffte, daß die 
Reit die Wunden der Kränkung, die der Aufftand dem Herzen 
3 Bruders gefchlagen hatte, heilen, und daß der Frühling, 

t vor der Thür ftand, Alles mieder gutmachen werde. 
, Aber ed fam anders, ald Charlotte gehofft hatte. Die 
Prophezeiungen des weit vorausichauenden Gefchäftsntannes 
Bingen mit wunderbarer Eile in Erfüllung In Frankreich 
War die Revolution ausgebrochen, überall im eigenen Lande 
gährte e8 — man glaubte den Boden unter ſich wanfen zu 
Füßen. Der Freiherr vernahm die Nachrichten, die jegt jede 
Zeitung brachte, mit fichtbarer Genugthuung. „Ih kann nun 
mit rubigerer Seele die Trümmerftätte meines. eingeäfcherten 
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Hofes betrachten,” rief er, „ed war eben ein Funke von | 
großen Brande fo weit vorweg dorthin gemeht. Der Tu 
mar ein Sturmoogel; ich wette, wir werden ihn in dem all 
nächſten Tagen bier unter und erfcheinen und fein angefangel 
Werk fortjegen ſehen.“ 
Der Freiherr hatte fich geirrt. Tusky kam nicht, 
merfwürdigerweife blieb auf den Tuchheim’fihen Gütern A 
ruhig, während rings umher die ganze Landfchaft in bel 
Aufeuhr war und hie und da die gröbften Exceſſe ver 
wurden. Es war, als ob die Leute die derbe Lection, wei 
ihnen ihre verfrühte Revolution eingetragen, noch nicht u 
geſſen hätten. E 
Defto ungeduldiger war der Freiherr felbft. Der Bol 
brannte ihm unter den Füßen; es duldete ihn nicht Tän 
auf feinem ſchönen, ſtillen Gute. Charlotte fah, dag a 
Abmahnen vergeblich war. So wurde denn die Ueberfiede 
in die Nefidenz befhloffen, und mit Eile, ja mit athemlo 
aft vorbereitet. In weniger als acht Tagen war Alles 
breife bereit. | 
iemand ſah dem Augenblid derfelben mit größe 
Spannung und Freude entgegen, ald Eve. 
Eve hatte das Schloß feit jener Nacht- nicht wieder ı 
laſſen. Fräulein Charlotte hatte, mild und gittig wie imm 
fi der durch den Tod der Mutter und die Flucht des B 
ders gänzlich Berwaiften angenommen und durch ihre fl 
leiche Freundlichkeit nach und nad den flarren Trog 
ädchend zu mildern gewußt. Sie batte mit Erftaun 
unter der abftoßenden Hülle der Unwiſſenheit umd fittlid 
Berwahrlofung Spuren eines ungewöhnlichen Scharffirms ı 
eines leidenfchaftlichen, nicht unedlen Herzens entdedt, und 
wirkliche Theilnahme für da8 Mädchen gefaßt, das fi < 
an fie mit ganz befonderer Neigung anzufchliegen ſchi 
Dennoch war es dem Fräulein nicht unlieb, als vor einig 
Tagen ein Brief von dem Laftellan im Palais Sr. kön 
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in in feiner Weife fehr angefehener Mann bezeichnet wurde, 
Brieb fie zurück, daß fie felbft den Anverwandten ihren jungen 
hüsling zuführen werde. In der That hätte fie diefelbe 
ah anf jeden Fall anderweitig unterbringen müffen. Eve 
fette den Trotz, den fie dem Yräulein gegenüber abgelegt 
ptte, gegen die jungen Mädchen in fchrofftien Weiſe heraus- 
Hehrt, befonders gegen Silvia. Durch nichts hatte fie be= 
gen werden fünnen, Silvia auch nur einen freundlichen 
lid zu gönnen, ja ein paarmal hatte Charlotte ihre ganze 
utorität aufbieten müfjen, um dem Ausbruch eines Hafies 
fr begegnen, der, wie feine beftimmte Urfacdhe, jo auch feine 
Drenzen zu haben fchien. ALS ihr angekündigt wurde, daß 
ke zu dem Oukel und der Tante in die Refidenz folle, ftrich 
ich zuerft mit der Hand über die dichten Augenbrauen, 
Bd dann fiel fie Eharlotten zu Füßen und küßte ıhr leiden- 
haftlich Kleider und Hände. Mit Mühe bracdte Charlotte 
raus, daß, zu der Tante in die Reſidenz zu fommen, von 
Kindesbeinen an ihr höchſter Wunfch gemein jet. Früher 
hatte fie geglaubt, fie werde da nichts zu arbeiten haben, und 
alle Tage herrlich und in Freuden leben; jetzt denke fie daran 
siht mehr; jeßt denfe fie nur daran, recht viel zu arbeiten 
und zu lernen, und auch eine feine Dame zu werden, die ſich 
iht mehr von einem . Mädchen, das aus feinem befferen 
Stande fei, als fie, über die Achfel anehen zu laffen brauche 
Es war am Abend des Tages, in deſſen Frühe die zwei 
ohbepadten Reifewagen das Schloß und das Dorf verlaffen 
hatten. Fritz Gutmann faß unter der großen Linde, die ihre 
keiten hellgrünen Blätter zu treiben begann, auf der Bank 
Bor ber —* ſeines —2— In den Zweigen über ihm 
lirmten die Sperlinge, aus dem Walde rief der Kukuk, und 
bor ihm auf der Wiefe fchoffen die erften Schwalben im.Zid- 
kals hinüber und herüber. Aber Fritz Gutmann ſah und 
förte von dem Allen nichts; er fah nur immer die beiden 
open Reiſewagen um die Ede biegen, er hörte nur immer 
te Stimmen derer, die er nun in jo langer, langer Zeit nicht 
Bören follte, vielleicht — mer konnte e8 wiſſen? — nimmer 
wieder hören würde. 
' War e3 denn wirklich alfjo? Sein Herr, fein geliebter 
Bert, hatte fi) in den Tagen des heranmahenden Alters, da 
jeder Menfch nad) Ruhe verlangt, ruhelos losgeriſſen von 
| 15* ' 
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dem Erbe feiner Bäter, auf dem er geboren war, auf 
fterben zu wollen er oft und oft erklärt hatte? Losgerifſſen, u 
wie er 8 er nad) dem, was geſchehen ſei, ſich nicht nı 
Herr auf feinem Grund und Boden fühle; weil er das & 
wußtfein, von feinen Leuten nur gefürchtet und nicht gel 
zu werden, nimmermehr ertragen köme! Würde er m 
großen Stadt, mo Einer an dem Andern fo gleichgültig x 
übertreibt, mehr Liebe finden? nicht bald — ad. nur zu bu 
— feinen Entichluß bereuen, fih dann doppelt und drei 
unglüdlih fühlen; und doch zu ftolz fein, jeinen Fehler e 
zugeftehben und zurüdzufehren zu der Stätte, an die er 
taufend und tanfend nden der heiligſten Erinnerungen ; 
fefielt war? Ya, e8 war alfo! Und jene allzu große Empfi 
lichfeit de8 Herzens, aus der alle feine Tugenden und Schwäd 
floffen, hatte endlich doch einmal in der zwölften Stumde I 
Sieg davongetragen! 

Der Förfter hob die Augen. Sein Blid fiel auf d 
Zanne am Rande des Waldes, ihm gegenüber. Er fel 
hatte fle vor dreißig Jahren gepflanzt, ein ſchwaches Rei 
aus dem jest ein ftattlicher Baum geworden war, in def 
Zweigen die Vögel nifteten. 

„Das hat i werden können, weil fie nicht? bat we 
wollen, als fie felbft, immer nur fie felbft, durch Sonnenfd 
und Regen, durch Sommer und Winter. Ad, könnte i 
der Menfch, der fo viel mehr ift, ald ein Baum, von ! 
Baume lernen, immer ftetig aus fich heraus zu wachen = 
feine edle Kraft zufammenzubalten! Was hilft e8, das & 
zu wollen, wenn man es heute jo will und morgen fo, ı 
übermorgen wieder anders? Das war meines armen Ar 
Krankheit, an der Krankheit ift er zu Grunde gegangen; ı 
nun muß ich daflelbe an dem geliebten Herrn erleben! 3 
e3 doch, als wenn er Antons Wankelmuth nur deshalb imm 
fo ſtark verurtbeilt hätte, weil ex fich ſelbſt nicht ficher fühl 
Wie bald hat er den Muth verloren, die Güter felbft zu 1 
wirthichaften, und doch Hatte er ſich Kufunbatwanatı 1 
darauf gefreut. Jetzt freut er ſich auf den Augenblid, 
bier in unfern ftilen Wäldern das Pocden der Hämmer m 
das Raſcheln der Mafchinen erfchallen wird — wie lange wii 
die Freude dauern ?* 

Der Förfter feufzte tief und verbarg da8 Geſicht wied 
in den braunen Händen. Er dachte nicht an fich, nicht an 
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pbeitälaft, die ihm der Herr auf die Schultern gemälzt hatte; 
ht daran, daß er unumſchränkte Bollmadıt hatte, Inſpectoren 
> und abzufegen, Leute zu miethen, zu entlaffen, Gelder 
gucaffiren und zu veraußgaben; daß er zwei Reitpferde im 
alle jtehen hatte und eigentlich Herr war auf den fchönen, 
Ben Gütern. Er dachte nur immer daran, daß das Band, 
B ibn von feiner früheften Erinnerung an mit dem geliebten 
an eng und enger verbunden, nun doch zerriffen und die 
R, gute Zeit num ummwiederbringlich vorbei jet. 

Die alte, gute Zeit! Ja, ja, fie war vorbei. Die Welt 
Bi eine andere geworden, und die Menſchen waren wie aus⸗ 
Buiht. Das trieb und drängte, und wünſchte und hoffte, 
d hatte keine Ruhe, keine Rajt, und jtellte ſich ungeberdig, 
R that, als ob die Welt bis dahin ein Brachland geweſen 
ere, das fie nun an einem Lage umsuadern, und nicht 
8 umzuadern, ſondern auch fertig zu bejtellen hätten, um 
möglich noch vor Abend die Ernte unter Dad und Fach 
) haben. Nun ja, es könnte Manches anders und befier 
En; aber jo über Hals und Kopf läßt e8 fi) denn doch auch 
Kt Schaffen, und was man nicht mit faurer Mühe vorbe- 
et bat, das bringt auch nicht den rechten Segen. Und 
Fin mögen die sungen fehen, wie weit fie e8 bringen. Sie 
wen frische Säfte, und wenn die dann auch einmal ein wes 
4 toll gähren und treiben — es ift dafür geforgt, daß die 
Aume nicht in den Himmel wachfen. Für den Walter ift 
Pr gar nicht jo bange. Er ift aus ganzem Holz und ge- 
Rd bis in's Mark. Und felbft der Yeo kann noch werden, 
kam er die Welt fiebt, wie fie ift, und begreift, wie viel die 
kebe werth ift, die er fo kalt verfchmäht hat. Mögen fie 
Ben — fie haben Zeit, von ihrem Irrthum zurückzukommen; 
et wenn Jemand in unferen Jahren einen falichen Weg 
B — er bat feine Zeit, die verlorene Zeit wieder einzu 
len, feine Kraft, die verlorene Kraft wieder zu erfegen. 
‚der Förfter hob das Haupt, und es flog wie ein Sonnen 
Kid über fein braunes Gefict. 
\ „Aber warum forge ich denn jo um ihn?“ fagte er, „ſteht 

ihm nicht zur Seite, die von jeher fein guter Engel ge- 
een ift und jedes Menſchen guter Engel ift, dem der Himmel 

Glüd gab, in ihre Nähe zu fommen? Sie, vor deren 

gen nichts Schlechtes beftehen kann, die Alles zum Befferen 
md Beſten lenkt — fie, der ich ohne Bedenken nieiner Seelen 


250 






















Seligfeit in die reinen Hände legen würde — fie, der ich mi 
gläubiger Seele meinen foftbarften Schag anvertraut habe? 
Aus den dunklen Stämmen trat es wie eine fchlanf 
Mäpdchengeftalt mit blauen, ftrahlenden Augen und flatte 
Locken hervor, aber nur für einen flüchtigen Moment; da 
dedte fich ein undurdfichtiger Schleier über das helle Bi 
und tiber die ganze Welt, und der Förfter drüdte fein Gi 
fiht in beide Hände. 
Tante Malen erſchien in der Thür des Haufes. 3 
fie den Bruder erblidte, wie er dafaß, der ftarfe Mann, m 
weinte, liefen auch ihr die heißen Thränen über die. gefurchte 
Wangen; fie faltete die Hände und betete inbrünftiglid, Das 
trat fie auf den Tiefgebeugten zu und legte ihm die Hand co 
die Schulter. 
„Bruder Fritz,“ fagte fie, „du mußt nun mit mir vor 
lieb nehmen. Es ift wenig, fehr wenig, was id) für di 
thun kann — ich weiß e8 wohl. Aber das Wenige iſt au 
br oh: — heute, wie alle Tage, bis mich der Herr z 
ich ruft.“ 
Der Förfter fehaute auf, er fuhr fich mit der Hand übe 
die Augen, aber ohne Haft; er fchämte ſich vor der Gute 
feiner Thränen nicht. | 
„Wir haben ja Schon fo manches Jahr zufammen durg 
ewettert,“ fagte er mit einem ſchwermüthigen Lächeln, „man 
Freud’ und manches Leid. So merden wir aud) wohl 
diefem fertig werden.“ | 
Tante Malchen wiſchte ſich mit einem Zipfel der © 
über die Wangen und nahm neben ihrem Bruder au 
Bank Plap. 
So faßen fie lange nebeneinander, ftill, in ſich gekehr 
Die Schwalben fehofien hinüber und herüber, und mwurd@ 
nicht müde, zu erzählen, daß der Frühling nun wieder da fa 
aber den beiden guten Menfchen unter der knospenden Link 
war es, als ob fie verloren hätten, was ihnen fein Frühlin 
zurüdbringen Tonnte. 
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| Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Durch die langen, geraden Straßen der Reſidenz fegte 
falte Novemberwind, die Flammen der Gaslaternen fladerten 
heimlich; von Zeit zu Zeit entlud ſich ein mit Eiskörnern 
mifchter Regenſchauer und prafjelte gegen die Scheiben. 
So oft dies geſchah, und befonderd wenn zu derjelben 
‚Zeit eine Drofchke die vereinfamte Straße heraufrollte, trat 
alter an das Fenfter und fpähte eifrig auf die Gaſſe hinab. 
Es war nicht fehr wahrſcheinlich, daß das rollende Fuhrwerk 
en Erwarteten bringen würde; er konnte nur mit dem Neun 
abrzuge, oder mit dem, welcher um elf Uhr eintraf, ankommen, 
und jegt war es gerade zehn — aber die Freude, den Freimd 
‚feiner Jugend nad fo langen Jahren endlich einmal: wieder- 
jehen, hatte Walter8 Herz in eine unruhige Bewegung ver- 
Ik die ınit dem Ticktack der alten Uhr, die in einer dunklen 
Ede des Zimmers ſchwatzte, durchaus nicht Schritt halten wollte. 
| Er trat wieder an den Tiſch vor dem Sopha und über⸗ 
gute fih zum zehntenmale, daß Alles in Ordnung war. 
Das Waſſer brodelte leife in dem Keſſel über der Berzelius- 
| lampe; das Biertelpfund Butter und der gekochte Schinfen 
von dem Bictualienhändler an der Ede waren ſorgſam zu- 
gedeckt. Die fehr ungleich großen Stüde des etwas gelblidyen 
Zuckers fchimmerten in ihrer Glasfchale, ein Fläſchchen feinen 
Arraks ftand entpfropft da, die Stängellampe verbreitete über 
dies Alles ein helles, fanftes Licht — es war ein bejcheidener 
Theetiſch ohne Zweifel, aber fehr reinlich, einladend und be= 
baglich, und entſprach infofern vollfommen der Phyflognomie 
de3 Zimmers, nur daß dieſes lettere außerdem noch einige 
andere Züge darbot, welche auf eine gelehrte Thätigfeit des 
- Bewohner? hindenteten. Zwar die Anzahl der Bücher, welche 
auf dem offenen Bücherbrett ftanden, auf dem Schreibtiih und 
auf den Stühlen lagen, war nicht fehr groß; aber man I 
auf den erften Blid, daß fie häufig gebraucht wurden; au 
die wenigen Kupferſtiche und Lithographien, die (zum Theil 
ohne Rahmen) an den Wänden hingen, waren nad) alten guten 
Meiftern, und der fchöne Kopf einer antifen Mufe blidte von 
feinem Plag über dem Schreibtifh aus den ſchweren füßge- 
jhmeiften Augenlidern ftil und finnend herab. _ 
Der Theetifch mar noch immer in Ordnung; auch in dem 
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Heinen Zimmer linker Hand, Walters Schlafzimmer, und dem 
größeren zur reiten Hand, dem Putzzimmer der Frau Hell 
bein, welches diefe dem erwarteten Belnh 


nuten feine bemerfbare Beränderung eingetreten; auf ve 
war es ftil — nur der Wind beulte und pfiff um die Giebel 
und Schornftene — fo fette fih Walter denn auf femme 
Studirjefjel, den er an den Theetifch gerückt hatte, um noch 
einmal den Brief zu leſen. Der Brief Tautete: | 
„Wenn du, lieber Walter, zuerft nad der Unterſchriff 
gefehen haft, um zu erfahren, wer diefe Zeilen ſchrieb, fo ift 
es wahrlich nicht deine Schuld — in fieben Jahren kann man 
wohl eines Menſchen vergefien, geſchweige dem eines Dienjchew 
Hand — und fo lange ıfl es ja wohl, daß geilen uns — 
außer dem Wenigen, was gemeinfchaftliche Bekannte hinüber 
und herüber getragen haben — alle Verbindung abgebrochem 
war. Sieben Sabre! — Ein breites, tiefes Bett, durch daB 
fih wohl für einen Jeden von und viele Ereignifie, gleid 
ebenfovtel raftlofen Wellen, gedrängt und die Uferränder fteil 
und fteiler gemacht haben! Werden wir eine Brücke über 
diefen Abgrund finden? Nach meinen fonftigen Erfahrungem: 
darf ich es kaum magen zu halfen; aber Jugendfreundfchaften, 
fagen fie ja, find wie ererbte Uebel: man wird jie nicht wieder 
108, fo viel man auch darum forge. ch bin begierig, zu 
fehen, wie wir uns zu der allgemeinen Regel ftellen werden. 
Gelegenheit dazu werde ich und ſchon in einigen Tagen geben. 
Ich komme —* der Refidenz, um dort das Terrain zu res 
cognogciren, und, wenn jich meiner Abficht nicht allzu große 
gunbernifie in den Weg ftellen und mir im Uebrigen die 
tmofphäre zufagt, einige Zeit, das heißt einige Fahre, das 
heißt, ich weiß nicht wie lange, zu bleiben. Kannft du mid 
die erften Tage beherbergen, fol e8 mir um ſo lieber fein. 
Deine Adreffe, wie du fiehft, kenne ih. Ein Brief von dir, 
in welchem du mir deine Bereitwilligfeit, mich bei dir aufzu= 
nehmen, mittheilft, trifft mich in N., wo ich mid) einen Tag 
aufhalten muß, poste restante, Ich fomme am fünfzehnten 
mit dem Abendzuge. Alfo auf Wiederfehen! 
Leo Öutmann, Dr. med.“ 
„Doctor medieinae Leo Gutmann,“ fagte Walter, indem 
er den Brief vor fich zwifchen die zugededte Butter und dem 
zugededten Schinken auf den Tifch legte. „Er bat es bis 
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yon Doctor gebracht und ift mir alfo auch hier einen Schritt 

8, wie er ed ſtets geweſen if. Sch glaube nicht, daß 
mid) je zu dieſer Höhe aufſchwinge; fünnte doch höchſtens 
tor der Philojophte werden. Ja, wenn man damit zus - 

ein Philofoph würde! Aber fo, der leere, fchale Titel 
das verlohnt ſich wirklich der Mühe nicht. Und Doctor 
x Medicin! Danach ftand früher jein Sinn nicht; es fcheint, 
i aus dem Idealiſten ein Realiſt geworden ift. Freilich, 
lich, ein Menſch von ſolchen Talenten kann werden, was 
will, und wird überall etwas Tüchtiges. 
| „Ob er fich wohl ſehr verändert hat? Schwerlich. Er 
bar damals ja faft fchon ein Mann. Vielleicht in dem Maße, 
jeine Handſchrift eine andere geworden tft. Es iſt die- 
„, wie fie mir noch aus feinen deutfchen Auffägen fo deut- 
h vor der Seele ſteht, und doch ift fie nicht mehr diefelbe: 
ker, kühner — ein prachtvoller, großer Zug wahrlich in 
jen flüchtig bingeworfenen Zeilen. So könnte ein Köni 
Der Lord Protector ſchreiben. Er wollte ja aud immer hoc 

us, und er hatte ja auch ein Recht dazu. Welch‘ ein 

id war das! Ich babe hernach manchmal gemeint, ich . 
nie ihn wohl überſchätzt; mein jugendliches Auge hätte in 

m gewöhnlichen Sterblichen einen Halbgott gejehen, aber. 
F deutlicher ich meine Erimmerungen zurüdrief, je klarer ic) 
Kr fein Bild machte, defto mehr befeftigte fich bei mir die 
köerzeugumg jo Einen haft du doch nicht wiedergefunden 
Kir jo vielen bedeutenden Menfchen. Ich meine, jo muß 
atroklus gefühlt haben, wenn er feinen Achill mit den übrigen 
danaern verglich. 

„Und was werden die Anderen jagen: Amelie? der Frei⸗ 
err? Silvia? — Wie werden ſich der Bater, die Tante 
tenen, wenn fie hören, daß der Yangentfernte, Nichtvergeffene, 
er ung Allen wie in einer Wunderwolfe unverjehens ent- 
Wwand, uns unverfehens wiedergegeben ift. Wiebergegeben ? 
has Wort paßt auf den Leo nicht. Wer fo eigenmädhtig, 
Mbitherrlich durch das Leben fehreitet, wie er, der giebt fih 
Böhftens felbft; und ach! er hat das eigentlich nie gethan. 
Pr ıft, wie ein Komet, feine einfame, unberechenbare Bahn 
ber ıumferen Kreis bingewandelt, ftrahlend in feltfamen, 
iyſtiſchem euer, und anziehend, aber nicht von und ange- 
gen; ein Phänomen, ein Räthjel, zu dem ung Allen die 
dſung fehlte. Lag e8 an ihm? Lag es an und? O gewiß! 
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an una! Das war ja von Alter ber der Fluch der Prophete 
oo fie nicht3 galten in ihrem Vaterlande, daß ihre eigen 
Eltern, Gefchwifter nit an fie glauben wollten. Wie 
hat er in jenen Jahren geklagt, daß Niemand ihn verſteh 
Niemand ihn liebe, biß er zulegt an jenen feltfamen Wai 
erieth, den Fanatifer, der die fündige Welt mit unheilige 
Feuer taufen zu müſſen meinte. Ob er in ihm gefunden be 
was er fuchte? Und werde ich ihm beute mehr fein fönnen 
als ich ihm damals war?“ 
Walter erhob fih und ging in dem Zimmer auf und a 
Es war ihm beinahe fo zu Muthe, wie damals, als er zuf 
erftenmale vor den Doctor Urban treten follte mit dem voll 
Demwußtfein der Kärglichkeit feines Wiflend. Seitdem war 
mande „Jahre vergangen, in denen er Vieles gefehen, Viel 
erlebt, in denen er ſich redlich bemüht hatte, feine Gab 
wie fie num einmal waren, auszubilden, zu lernen, zu fchaffen 
Und wenn er nun die Summe feiner eiffigen Eriftenz zog 
durfte er mit fich zufrieden fein? ie manche Gelegenhei 
fih zu unterrichten, — er unbeachtet gelaſſen? Wie Viele 
das er hätte wiſſen ſollen, wußte er nicht! Und feine eigent 
dichteriſchen Verſuche — die einzigen aufweisbaren Früch 
die ihm feine Arbeit gebracht hatte — wie unbedeutend e 
jhienen fie ihm! wie dürftig im Verhältnig zu der aufg 
wendeten Mühe! E8 half ihm in diefem Augenblide nid 
fih zu erinnern, daß feine Schüler mit Liebe an ihrem jugen 
lichen Lehrer hingen; daß unabhängige, vorurtheilsfreie Ka 
tiker mit Anerkennung und Achtung ji über die Erftling 
werfe des unbefannten Autors geäußert Batten; daß gewieg 
Politiker e3 nicht verfchmähten, da mit dem um fo viel jüngere 
Mann eingehend über die Tagesfragen zu unterhalten 
alter dachte zu groß von den Menſchen und ihren Au 
gaben, um von fich felbft und feinen Leiftungen nicht gelege 
ich recht Hein zu denken. Und dann war er von früher } 
gewohnt, ſich neben Xeo in den Schatten zu ftellen. Für ii 
war die Kluft der Jahre, von der Leo in feinem Briefe jpra 
nicht vorhanden, und wenn er ſich Damals vor dem glänzende 
Genius des Freundes willig gebeugt hatte, fo empfand er jef 
wie der Jünger, der nach jahrelanger Trennung den Mei 
bei ſich erwartet. 
Die Klingel zum Vorplatz ertönte; gleich darauf hör 
Walter die Iangjame Stimme feiner Wirthin und dann t 
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gegen. 

„Leo, lieber Leo! Willkommen, tauſend- und tauſendmal 
villkommen!“ 
Sch möchte, eure Polizei auf dem Bahnhofe hätte daf- 
elbe gejagt, jo wäre.ich ſchon feit einer Stunde hier — ift 
Das ein Wetter!“ erwiederte Xeo, mit einer feften, falten Hand 
er, wart, von der inneren Erregung zitternde Hand 
Ichüttelnd. 


| Sießenunddreißigfies Gapitel. 


„Barum fiehft du mich immer fo prüfend an?“ fragte 
Leo, als fie fich ein paar Minuten darauf am Theetiſch ge- 
genüberfaßen; „man follte glauben, du bätteft meinen Paß 
‚u vifiren umd vergliheft mit dem Argwohn der heiligen 
| Hermandad, ob auch Alles mit dem Signalement ftimme.” 
„Ich vergleiche dich auch,” erwiederte Walter Lachend, 
„vergleiche den Dann vor mir mit dem Jüngling » Knaben 
‚meiner Erinnerung; vergleiche dich, wie ich Dich hier ſehe, 
Ä mit dir, wie ich dich vor wenigen Minuten mit meines Gei- 
| fle8 Auge ſah — und das ift nicht fo ſchnell gefchehen.“ 
Ä „Habe ich mich denn fo ſehr verändert? — Dante, ich 
‚ nehme feinen Arraf zum Thee.“ 

„3a und nein! Daß heißt, die Veränderung bat fich fo 
. ganz im Sinne deines Weſens vollzogen; ift, ic) möchte ſa⸗ 
‚ gen, jo logiſch, daß man erft nach und nach dahinterfommt, 
‚ wie groß fie in Wirklichkeit iſt.“ ı 

„In der That! Ich Tann Dir da8 Compliment, wenn 
‚ %& ander eins ift, nicht zurüdgeben. Du haft dich jehr 
verändert — und ſcheinbar gar nicht logiſch, wie du es 

nennft. Aber du kannſt damit zufrieden fein. Der Bortheil 
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ift ganz auf deiner Seite. Du warft in deiner Jugend ei 
iemlich gewöhnliches Menſchenkind, nicht hübſch umd nicht 
äßlich, nicht groß und nicht klein, keineswegs auf den Kopf 
gefallen, aber aud) nicht ungewöhnlich gefcheidt. Du verjpraifk, 
dermaleinft einen gewiſſenhaften Beamten, einen loyalen mer⸗ 
thanen und vor Allem einen muſterhaften Familienvater ab⸗ 
zugeben. Jetzt ſehe ich wohl, daß meine Diagnoſe falſch ges, 
Helen ift. Deine Augen bliden noch immer ſehr gemiffenhaft, 
aber keineswegs beamtlich; deine Stirne fieht gar nicht mehr 
loyal, der ſchöne Schnurrbart, den du über deinen Mund‘ 
gezogen, gar nicht unterthänig auß, und Alles in Allem bift 
du em fo bübjcher Kerl geworden, daß dir die Weiber, fürchte 
ih, da8 mufterhafte Familienvaterfein einigermaßen erſchweren 
werden.“ 

Walter lachte von ganzem Herzen. Der fcherzhafte Ton 
war ihm bei Leo neu. Er bielt e3 für ein gutes Zeichen, 
daß Ten ſcherzen konnte. So mußte doch der finftere Dämon, 
der früher des Knaben Seele gänzlich beberrfcht hatte, freund» 
liheren Genien gewichen fein. Er fagte das auch, und Leo 
erwiederte: | 

„Dir Deutfchen find doch das fonderbarfte Volk von 

der Welt, von Denen wenigſtens, die ich gefehen habe. Ich 
laube, nur in Deutfchland Tann es vorfommen, daß zwei 
Sugendfreunde nad jahrelanger Trennung ſich wiederfinden, 
und bevor fie noch gefragt haben: Wie geht's? erſt einmal 
über ihren beiberjeitigen PhiIofopbifßhen Standpuntt in's Reime 
zu kommen juchen. Wir find eben umverbefjerliche Sdealiften, 
und dann wundern wir uns noch womöglid darüber, daß 
wir es in der realen Welt zu nichtd bringen.“ 

„Du haft recht,“ fagte Walter, „aber ich weiß wirklich 
vor Freude nicht ganz genau, wo mir der Kopf fteht. Kann 
ich mich doch noch immer nicht von dem Erftaunen erholen, 
dich hier leibhaftig auf meinem Sopha figen zu fehen. Biſt 
du uns doch wie ein Geift entſchwunden, und haben wir doch 
alle diefe Fahre hindurch mit dir nur wie mit einem abge 
fchtedenen Geifte verkehren können! Uns nit ein Wort zu 
jenden! Nicht ein Lebendzeihen! Das war graufam, Leo! 
Jetzt ſollſt du nachholen, was du verfäumt haft; jept fonft 
du Alles der Wahrheit gemäß berichten, welcher Menſchen 
Geiſt und Sinn du erkundet, welche Leiden zu Wafler und 
zu Yande du erduldet haft in deiner lieben Seele. Aber 
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gorerft wollen wir einmal die Theefachen befeitigen und uns 

für diefen edlen Wein credenzen, den mir der Breigere auf 

die Runde, daß du heute Abend kämeſt, vor ein paar Stunden 
in's Haus gefendet hat.“ 

it diefen Worten langte Walter aus einem Körbchen, 

da3 neben dem Sopha geftanden hatte, eine Jugſche 

„Ah! das iſt der Rüdesheimer mit dem gelben Siegel,“ 
rief er luſtig, indem er die Flaſche entkorkte und mit dem 
oldigen Weine die Gläſer füllte; „den kann ich dir empfehlen. 
Stoß' an, Leo; es lebe —“ 
| „Die Breiheit!“ fagte Leo. 

„Bon ganzem Herzen,“ erwiederte Walter; „ich wollte 
ägentlich jagen: die Freundſchaft und Die Liebe, aber a Jove 
prineipium! Ehre, dem Ehre gebührt! Was wäre Freund- 
Ihaft und Liebe ohne Freiheit — ein Helotenbachanal — 
ein Tanz von Sklaven auf dem Ded des Sklavenfchiffes! 
Es lebe die Freiheit! 

Und er leerte mit einem Zuge fein Glas und füllte es 
‚don neuem. 

„Die Aufmerkſamkeit des. Freiherrn bemeift, daß ihr noch 
‚immer auf dem alten guten Fuße fteht,“ begann Leo, der eben 
nur an dem Weine genippt hatte, „und das nimmt mich einiger- 
maßen Wunder. Du bift, nah Allen, was ich von dir ge- 
: Hört habe und jett von dir jelbft höre, ein Ritter vom Geift, 
und der Ritter von Gotte8 Gnaden — mwill fagen der Frei- 
herr — mar in feinen beften Tagen ein irrlichterirender Ro- 
mantiker und muß nad menfchlicher Berechnung jegt mit beiden 
Zügen in dem Sumpf der Reaction fteden.“ 
| „Da irrſt du fehr, mein weiſer Merlin,“ ermiederte 
Walter, „der Freiherr ift ein Menfch, wie wir Alle, das heißt: 
er if dem Jrrthum unterworfen; aber er ift ein viel zu edler 
Menſch, um fid) jemals fo weit verivren zu können. Bedenke, 
Leo, diefe Aufmerkſamkeit gilt nicht fowohl mir, als dir — 
dir, feinem Schützling von früherher, an dem er damals das 
regfte Intereſſe nahm und fpäter zu nehmen nicht aufgehört 

at, trogdem er wahrlih wenig Urſache hatte, deiner mit 

eundlichkeit zu gedenfen. Seid ihr nicht als Feinde ge- 
Thieden? mit den Waffen in der Hand? Und, Leo, ich will 
nicht unterfuchen, auf weſſen Seite damals das Unrecht war; 
ob auf der Seite des Mannes, der fein väterliches Erbe, das 
Haus, das fein Kind einſchloß, mannhaft vertheidigte, oder 


| 
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thäter aufhob. Aber laß dad Bergangene vergangen fe 
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auf der Seite des Knaben, der die Hand gegen feinen Wo 7 


Die Fluthen der Revolution ſind darüber hingerauſcht 
haben euch, und vor Allem dich, der du noch ſo jung waref 
ewiſſermaßen entſühnt. Ihr habt am Ende nur gethan, wa 
aum ein Vierteljahr ſpäter allerorten geſchah. So ſieht de 
Freiherr auch die Sache an; aber daß er, gerade er, ſie 
anſieht, jet dir ein Beweis feines Edelmuthes, feines gerade 
und gerechten Sinne. Ya, ich kann noch mehr fagen. D 
Freiherr hat die Revolution mit freudiger Seele begrüßt; « 
it, wie du weißt, auf der Stelle hierher üibergefiedelt, de 
Bühne der Ereigniffe nahe zu fein, und, wenn der Ruf da; 
an ihn erginge, eine thätige Rolle in dem großen Drama g 
übernehmen. Ich babe ihn in jenen großen Tagen mit de 
Begeifterung eined Jünglings die Sache des Volkes verthe 
digen hören.“ 

Walters Stimme bebte etwas, während er fo ſprach 
und fo zitterte auch die Hand, mit der er fein Glas an def 
Mund führte. ES mar augenfcheinlih, daß der Gegenftar 
des Geſpräches ihn inmerlichft erregte. Um Leo's Lippeg 
fpielte ein feines, bligichnell verfchwindendes Lächeln. 

„Und fpäter?“ fragte er. 

„Später,“ fuhr Walter fort, „bat ſich allerdings fei 
Begeifterung fehr bald abgefühlt. Er hörte auf, die P 
effın liebenswertb zu finden, als ihr bei jedem Wort et 
Reröte aus dem Munde fpraug. Nicht daß er, der vorbe 
Hofiannah gerufen, nun Freuziget! Treuziget! gefchrieen hättez 
aber er konnte ſich in die neuen, formlofen Tormen nicht finde 
er hatte nicht die Geduld, die Spreu von dem Weizen 5 
fondern; verftand 2. die Runft, auf den Sinn zu börem 
während der Unfinn feine Fanfaren von der Blattfornı feine 
Bude fohmetterte: und er zog ſich — nit voll Haß, abe 
doch enttäufcht, ich möchte jagen verwirrt, faſſungslos ned 
dem lauten Markte zurüd.“ 

„Und jetzt?“ fragte Ten. 

„Jetzt beklagt er daS Unheil, das über und gefomme 
ift; fühlt er drüdend, wie wir Anderen auch, den Alp de 
Reaction, der ung die Bruft zufammenpreßt; fühlt ihn um 
fo drüdender, ald die Reaction gerade die Form angenomme 
bat, die ihm die verhaßtefte ift, die Form der polizeilichen 
Willkür, der büreaukratiſchen Satrapenwirthſchaft. Hat ee 


239 
























B doch erleben müſſen, daß der Dann, in welchem er ftet8 
3 verabfcheute Syſtem verlörpert ſah, der Landrath von 
eh, jet allmächtiger Minifter tft.“ 
„Und er ift nie wieder nach Tuchheim zurüdgelehrt?“ 
„Wenigftend immer nur auf kurze Zeit, und ich kann's 
m auch nicht verdenfen, wenn er ſich dort nicht mehr wohl 
Hit. Er kann jene Nacht nicht vergeffen, die der guten alten 
fit, wie er fie verftand, zu Grabe geleuchtet hat. Er glaubte, 
iebt zu fein von feinen Untergebenen; er wurde eines An- 
ken belehrt. So mag denn die neue Zeit ihren Einzug in 
eine Heimathsberge halten, ſprach er; und die neue Bei ift 
Bun auch gefommen in Geftalt von Echneidemühlen und 
hienhämmern und Mafchinenfabrifen. Daß fi) Gott er; 
Arme! Ich habe unfere alte Waldherrlichkeit nicht wieder- 
funden, als ich zum legtenmale im vorigen Sommer den 
Bater befuchte. Das Flappert und hämmert und dampft und 
hucht vom Morgen bis zum Abend, und felbft in. der Nacht 
hlägt das Teuer mannsboch aus den riefigen Schloten und 
Perſcheucht die zarten Geifter, die im Mondfcheine auf den 
Wieſen weben.“ 
J⸗Waldgeiſter find gewiß fehr poetifh, aber ftehen nicht 
Bu dem Rufe, viel einzubringen. Schneidemühlen und Ma- 
hinenfabriken find ventabler; ich hätte nie geglaubt, daß der - 
| An ein Dann fei, der die Zeichen der Zeit fo gut 
Perſtände.“ | 
„Er bat auch hier, wie überall, da8 Beſte der Anderen 
Mel mehr im Auge, als feinen eigenen Vortheil,“ erwiederte 
Walter lebhaft. „Sonnenftein bewies ihm, daß die Anlegung 
wer Werke eine währe Wohlthat für die ganze Gegend, 
Peſonders fir die armen Dörfer weiter hinauf in den Wald 
Men würde. Ohne da8 märe der Freiherr niemal3 auf den 
Worfchlag des Finanzmannes eingegangen, denn fein Menſch 
wu der Welt ift weniger als er ein Plusmacher. Ich glaube, 
daß er kaum weiß, wie viel ihm die Werke jährlich abmerfen, 
x böre ihn nur immer fragen: Wie viel Menſchen man be= 
tige und ob man wohl nod mehr befhäftigen könne? 
Manchmal fürchte ich faft, er traut den NRechnenmenfchen zu 
Mehr, und irgend ein Rüdjchlag der gemagten Speculationen, 
ebenen die Firma Sonnenftein und Sohn ihr koloſſales DVer- 
fImoögen verdankt, könne auch ihn treffen.“ 
„Und Sohn?“ fragte Leo; „bat denn der Patriarch auch 
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einen Sohn? Mir däudt, ich hätte nur immer von 
Tochter gehört?“ 

„Eine Tochter und einen Sohn,“ fagte Walter: „ai 
und was für einen! Einen koſtbaren Sohn, in fofern v 
nigftend, als er, glaube ih, dem Vater ein enormes Ge 
fottet Aber wenn es fich der Alte etwas often läßt, fo & 


wiürdigfeiten, dieſer Neuntödter, diefer Blaubart nur eig 
Copie; und kannſt du denken von wen? — Bon unferm, zu 
wenigften doch meinem guten Kameraden aus der ſeli— 
Schutzeit — von Henri.“ 
„Die junge Natter ziſchte damals ſchon ganz erträglit 
ut,” meinte Leo; „aber du haſt dem Burſchen ſtets & 
ort geredet. Du behaupteteft, wie alle Welt, er babe Ei 
allen feinen Schwächen Gott weiß melde liebenswiürtige 
Eigenschaften.“ 
„Und die hatte er auch,“ rief Walter eifrig, „er war ei 
aufgemedter, gemandter, wigiger Burjch, der Tein Spiel ver 
darh, und überall, wohin er Teinen Lockenkopf und feine fchel 
mifchen Augen brachte, Luft und Leben trug. Nun, augen 
wedt, gewandt und witzig ift er freilich jegt auch noch, abe 
bei alledem verbreitet er feine Heiterkeit mehr um ſich 7 
wenigſtens nicht in dem Kreiſe feiner Familie. Seine Gt 
wandtheit hat jetzt etwas von der Glätte der Schlange 
und ſein Witz iſt kalt wie das Licht ſeiner Augen, die ih 
ſchöne Beweglichkeit verloren haben, und frech und ſtier dei 
Bogel in's Neft ftarren. Und das ift es, was mid az 
meiften empört. Die Lüiderlichkeit eines jungen Mannes, de 
dag tolle Blut nicht zum Ruhe kommen läßt, der aus dem 
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echer der Luſt mit vollen Zügen trinkt, unbekümmert um 
3 Gift, von dem er ſehr wohl weiß, daß es auf dem 
runde des Bechers Liegt — ich Tann mich nicht dafür be- 
iftern, aber es läßt fich begreifen. Hier ift nichts von 
chifchem Zaumel, von Korgbanten-Raferei.. Wenn er fpielt, 
| überzeugt, daß er gewinnt; wenn er trinkt, fei verfichert, 
aß er nie betrunfen wird; wenn er liebt, jo mag das arme 

fer feine Seele Gott empfehlen. Er war immer ein Egoift; 
erinnere mich von den Schloßabenden noch wohl, wie er 
h feiner zierlichen Kleider freute und mich mit meiner Braten- 
eite verhöhnte — ein edelmlüthiger Knabe hätte das nie ge- 
an — aber diefes Unkraut ift Firahtbar in Samen gefchoften 
und hat den ganzen Ader überwucert, daß kaum nod ein 
gefunder Halm darauf gedeihen mag. Er hat offenbar feine 
Freude am Derderben. Er ruinirt dir einen oberflächlichen 
Befellen, der fich in feine Hände giebt, fo ſyſtematiſch, wie 
in Habicht einen Sperling rupft. In der Politif ıft der 
Derr Affefjor natürlich royaliftifcher, al8 der König. Das 
Bolt ift ihm ganz einfach eine Heerde, der man einen Ge⸗ 
len thut, wenn man fie allergnädigft auf die Weide treibt, 
beert und gelegentlich fchlachtet. Sein einzig Verdienſt in 
Punkte ift, daß er von Anfang an confequent geweſen 
ſt. Er hat fich felbft während der Revolution über die 
Eitrohfener-Begeilterung, mie er es nannte, moquirt, und den 
Bagenjammer, der folgen würde, mit einer Sicherheit voraus⸗ 
klagt, die leider die Folgezeit nur-zu ſehr gerechtfertigt hat. 
Mebrigens ift er bei all’ feiner Lüderlichkeit eın ausgezeichneter 
Juriſt, und man prophezeit ihm allgemein eine glänzende 

triere.” 

„Was fagt denn der eferr zu dem Allen?" 
Walter fehüttelte den Kopf. 

; „Der arme Herr!“ fagte er, „es ift vielleicht das ea 
Unglück feines Lebens, daß er in feinem einzigen Sohn einen 
Fremden ſieht, mit dem er kaum einen Gedanken, ein Gefühl 
—— hat. Eine große Sympathie hat wohl nie zwiſchen 













nen beſtanden; aber ſeit —“ 
Seit?“ fragte Leo, als Walter plötzlich abbrach und 
ſich mit der Entkorkung einer zweiten Flaſche zu ſchaffen machte. 
s iſt eigentlich eine Familiengefchichte,“ fagte Walter — 
‚aber jo trink doch einmal aus, ich babe beinahe die ganze 
Fr. Spielhagen's Werke. V. 16 
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Flaſche für mich allein gehabt — und ich habe fie auch ol 
Niemand erzählt. Du kannſt fie fchon hören, denn eigentlit 
fpielft du felbft eine Rolle darin. Die Sache ift die: 
der Nacht, — Du weißt, welche ich meine — als ihr vo 
dem Schloffe lagt, oder wahrjcheinlich noch bevor ihr Tan 
— haben fich der Doctor und Henri heimlich davongemacht 
und nod . dazu fo rückſichtslos feig, daß ihre Verräthert 
uns faft das Schloß gefoftet hätte. Man batte fie aus den 
Haufe fchlüpfen ſehen, dag Pförtchen offen gefunden; me 
drang in’3 Schloß; wir wären um ein Haar verloren ge 
wejen. Seit diefer Nacht ift zwifchen Vater und Sohn 
Wort des Vertrauend, der Liebe je wieder gewechjelt worden 
Henri wußte, daß fein Vater dies nie vergeflen und nie v 
eben würde, und fo tft er gewiſſermaßen — und ich rein 
ihm dies als Entihuldigung mit an — in die Abneigung 
ja in den Haß gegen den Vater hineingetrieben worden. Fa 
glaube, daß fie ſich gegenfeitig haſſen, zum wenigjten, da 
Henri jeinen Bater haßt. Meöglicherweife ift ihnen Dad 
Beiden nod nicht zum Bewußtſein gekommen; ich fchließe e 
daraus, daß fie noch immer äußerlich miteinander verfehren 
was fonjt bei des Freiherrn Geradheit und Lebhaftigkeit ı 
möglich wäre. Auf jeden Fall ift dies Verhältniß zwiſcht 
Bater und Sohn das Skelet, das, nach dem Ausfpruche de 
fatyrifchen englifchen Dichters, in jedem Haufe irgendwo & 
einem verborgenen Winkel fteht.“ 
„Henri wohnt natürlich nicht bei feinem Vater?“ 
„Bewahre!“ 
„Du verfehrft viel in der Familie?“ 
„Rein; das beißt, ich komme fo alle acht Tage einmal, 
wenn fie ihren öffentlichen Abend haben — manchmal allen 
dings auch außer der Zeit — aber meiftens nur fo im Bor 
übergehen — wir wohnen ziemlich weit auseinander — be 
nahe eine PViertelftunde —“ 
„Das ift feine große Entfernung für eine große Stadt, 
„Rein, es ift aber immer ein Hindernig — und dag 
habe ich ja auch viel zu thun, weißt du — indeſſen, wen 
ich es recht überlege, bin ich doch ziemlich aufgdart 
Auf Walters offenem Geſicht lag eine leichte Verlegenh 
während er jo ſprach. Auch hatte er die Augen nieder 
ſchlagen, und als er jegt die Wimpern bob, lag in dem Bit 
mit dem er Leo anfah, ein eigenthümlicher, halb fragende 
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halb bittender Ausdruck. Leo lächelte. Walter wurde 
und lächelte ebenfalls. 

„Warum lachſt du?“ fragte er. 

„Warum lachten die römiſchen Auguren, wenn ſie ein⸗ 
er in's Geſicht ſahen?“ 

„Weil fie wußten, daß fie einander nichts mweißmachen 
















n. 

„Vielleicht lachen wir eben Beide aus einem ähnlichen 

unde. Trink aus, Walter! Ich ſehe, du bedarfſt des 

eines, den Reſt der Schüchternheit, die dir noch aus den 

agen deiner holden Jugend anklebt, zu beſiegen. Was ſcheuſt 
dich, mir zu jeaen, daß du Amelie Liebft?" 

„sa, ich Liebe fie,” rief Walter, indem er auffprang und 
bhaft gefticulivend im Zimmer auf und ab zu gehen begann; 
ih liebe fie, aber woher weißt du es?“ 

„Dentft du," ermwiederte Leo, fi in die Eophaede zu⸗ 
ehnend, „des jchönen Sommerabends, als wir uns ın 
Hohlwege, der nad) Tannenſtädt binaufführt, begegneten 
md du mir unter der großen Buche das Gedicht vorlafeft, 


Z wußte auch, weſſen Dame Handfchuh du an den Helm 


ttter 


| „Sa, beim großen Gott der Liebe,“ rief Walter, „ich 
in ihr treu gemejen mit jedem Schlag meines Herzens, mit 


Rem Gedanken meiner Seele. ch fehaudere, wenn ich denfe, ' 
jas ich ohne dieſe Liebe wäre; oder vielmehr, ich Tann dies 
m denken. In die erfte Dämmerung meine® Bemußt- 
Ans Leuchten mir ihre Mugen wie zwei leuchtende Sterne, 
haben mir ſeitdem geleuchtet Tag und Nacht. Oft, wenn 
e8 am menigften vermuthete — in der Wüftheit einer 
dentenfneiperei, in dem Morgengrauen durch die Fenſter 
ber Wachtftube, in den fchrägen Nachmittags-Sonnenftrahlen 
es Schläfrigen Hörfaales, in der ſchwülen Luft eines Erami- 
ations⸗Zimmers — ſah ich plöglich die lieben, Lieben Augen, 
md ich mußte, was ich follte, was ich wollte. Ich habe mich 
16* 
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oft gefragt, wie dies möglich fei, wie ein Menfchenfind eig 
folde Gewalt über uns ausüben könne, daß wir im eigen 
lichften Sinne ihm gehören. Aber, Leo, was miürde di 
Weſen fein, was Lönnte e8 und gelten, wenn e3 nicht & 
Berkörperung des Schönen und Guten wäre, wenn wir 
ihm nicht die Idee anbeteten, die eben in ihm zur Erfchein 
fommt!” 

„Alfo, was man in der Xefthetif ein Ideal nennt,“ far 
Leo, „nur daß die unhöfliche Wiffenfchaft lehrt, daß diefe ı 
förperte Idee, dies deal nur ein Kunftwerf, nimmermä 
aber ein Menfch fein könne, der im Gedränge der Wirf 
feit fteht und jomit an allen Mängeln der Endlichkeit TU 
bat, woraus denn hervorgeht, daß ein lebendiger Menſch u 
im höchſten Sinne ſchön fein kann und das wirklich ſchö 
Kunſtwerk leider immer todt ift.“ 

Walter war ftehen geblieben und hatte aufmerkſam, abf 
offenbar voller Ungeduld zugehört. 

„Sa, ja,” rief er jest, „das ift richtig, gewiß richtig; i 
fällt mir nicht ein, etwas, das fo Har ift, anzuzweifeln; af 
Leo, das Leben ift mächtiger als die Wiffenfhaft. Sch we 
daß die Erde fih um die Sonne, und nicht umgelehrt 
Sonne fih um die Erde dreht; wir Alle wiffen e8 und w 
den ‚deshalb doch in alle Ewigkeit nicht aufhören, von Som 
aufgang und Sonnenuntergang zu fprechen. So ift e8 mit 
Liebe. Wir machen die Geliebte zum Centrum des Dafet 
um das fih Sonne, Mond und alle Sterne dreben, me 
weil wir naiv genug find, in treuem Ernfte an diefe We 
ordnung zu glauben, fondern weil wir fühlen, daß wir 
dem Wirbel der fich drängenden Erjcheinungen eines Mit 
punfte3 bedürfen, auf den wir Alles, es fei, was es fer, $ 
rüdbeziehen, und daß, wenn ein folder Mittelpunkt nicht ug 
handen wäre, wir und ihn fchaffen müßten.“ 

„Aber weshalb zu diefem Mittelpunkt nicht Iieber & 
FR Idee, als einen fterbliden Menfchen nehmen! 
ragte Xen. | 

g „Weil,“ erwiederte Walter, „keine Idee die Wärme 

geliebten Hand, die in unſerer Hand ruht, erſetzen kann, 
nicht den ſüßen Klang der geliebten Stimme, und nicht # 
holde Licht der geliebten Augen; weil das Wort, das & 
den Wolken ſchwebt, nur weſenloſe Schatten auf die & 
wirft, umd erſt dann vernehmlich zu ung fpricht, wenn 
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tih geworden iſt. Ach, Leo, was foll ich fagen, was un⸗ 
lich; was ſoll ich dich lehren, was du nicht minder gut 
ißt als ih! Ya, Leo, geitebe es nur, auch du liebft; aud) 
fennft ein Weib, in defien Liebe dur die Vollendung deines 
eſens ſiehſt. Komm, laß uns trinken auf ihr Wohl! Sprid 
ir von ihr, erzähle mir von ihr! Ich bin in einer Stim- _ 
g, Alles gefsehen und Alles hören zu Tönnen; ich bin jo= 
agen in einer allwifjenden Stimmung.“ 

„Dann folteft du auch wiffen, daß ich nach diefer Seite 
nicht3 mitzutheilen habe,“ erwiederte Leo lächelnd. „Aber 
find mit dir noch nicht ganz fertig. Es fcheint mir, daß 
Weg zu deinem Ziel nicht ganz fo frei ift, wie es wohl 
deinem Intereſſe wünfchensmwerth wäre.” 

„Daran habe ich noch gar nicht gedacht,“ fagte Walter, 
t Hm! Das Mingt fafl wie Leichtfinn — aber vielleicht 
diefe holde Gedantenlofigkeit gerade da8 Geheimniß deines 
lückes, an das du gar nicht rühren darffl, wenn dir der 
kelnde Schag nicht aehmtanfend Klafter tief verfinken fol. 
u machft ein bedenfliches Gefiht. Das Thema ift Dir 
Ih. Laß ung von was Anderem fprechen.* 

‘ „Nein, nein,“ fagte Waller eifrig, „ich bitte dich, ſag' 
‚was du meinft. ‘Du meinft, ein Oymnafiallehrer mit 
hundert Thalern Gehalt, der noch dazu Novellen jchreibt, 
Niemand lieft, ein folder Mann, meinft du, ift gerade feine be= 
dere Partie für die einzige Tochter eines reichen Edeimannes ?“ 
‚Genau das meine ich,“ erwiederte Leo; „aber freilich, 
R wart ja immer der Tiebling des alten Herrn. Vielleicht 
tt er mittlerweile vergeflen, daß du der Sohn feines Förfters 

; vielleicht antwortet er, wenn du zu ihm fommft und um 
M Hab feiner Tochter bitteft, mit wohlwollendem Lächeln, 

e gutmitbige Onkel in der Comödie: Da habt ihr euch, 

ander! Seid glücklich!“ 
' „Du bift graufam,* fagte Walter; „du weißt recht gut, 
BR er Das nicht antworten wird; daß er — o mein Gott! 
h habe mir daS wahrlidy nie jo überlegt; ich habe, —* 
, immer die Augen zugemacht, ſobald ich an dieſen Punkt 

Uber dur haft.vecht, es iſt ein Abgrund, tief genug, um 
wen Flua zu verſchlingen — all’ mein Glück! — al’ 

ü “4 
















3 


' Und Walter lief in dem Zimmer umber und gefticnlirte 
Mt den Händen. | 
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„Das fagt denn deine Schweiter dazu?“ fragte Leo. ; 
„Ich habe nie mit ihr darüber: gefprochen; ich weiß nich 
ih babe in diefem Punkt fein Herz zu Silvia; fie denkt übe 
die Liebe jo ganz anders wie ich, oder vielmehr, ich glaul 
fie denft nur eben über die Liebe und bat nie geliebt.“ 
„Wie bat fie fich denn entwidelt, deine Schwefter? S 
ift groß und jchlanf, nicht?“ 
„Hier ift fie, fo ähnlich wie ein Bild einem Lebendige 
Menſchen fein kann,“ fagte Walter, indem er aus einer Mapj 
eine fehr fchöne Steilifigeihnung nahm und fie vor Leo bi 
legte. „ES ift ein Meifterftiid Amelie'3, der Wirklichkeit m 
dem feinften Verſtändniß abgelaufcht. Hier diefer Zug uf 
den Mund, diefer Trotz um die Unterlippe, und die Melancholi 
in den großen Augen — das ift prachtvoll, Findeft du nicht! 
Ren antwortete nicht; er blidte, die Stirn in die Ham 
geſtützt, lange auf die Zeichnung, endlich Iegte er das Bil 
auf den Tiſch und lehnte ſich in die Sophaede zurüd. 
Walter hatte fih wieder an den Tiſch gefegt. Er ſchlürſt 
langſam feinen Wein und fagte: 
„Sie tft eine eigene, eigene Natur, meine Schwefter; um 
fo verfchieden ihr auch, fein mögt, fie Hat mich oft an DR 
erinnert. Ja, wenn ich dich recht betrachte, fo habt ihr fell 
im Ausdrud eine gemwiffe Aehnlichkeit. Don ihrer Stu 
leuchten, wie von deiner, die Spuren origineller Gedanken 
auch aus ihren Augen blidt, wie aus deinen, eine Welt; abe 
fhmerzliih, wie um deinen Mund, zudt e8 auch um ihr 
Rippen; und glüdlih, ihr armen Seelen, glüdli und 4 
frieden fetd ihr wohl Beide nie gemwefen.“ 

„Glück und Zufriedenheit,“ jagte Leo, „das find cu 
posteriores, wie wir Aerzte jagen, Dinge, nad) denen ma 
fo wenig fragen darf, wie in der chriftlihen Moral na 
Eſſen und Trinken und Kleidung.“ 

„Und ohne die wir doch nicht leben, zum wenigften ni 
volifräftig leben können,” rief Walter, „Ad, es iſt gem 
ein wahres Wort, daß Freudigkeit die Mutter aller Tugend 
it. Wie können wir Wohlwollen gegen andere Menft 
empfinden, wenn uns felbft nicht wohl iſt? Wie können u 
Kraft für Andere haben, wenn wir unfere Kraft verbraud 
in dem Kampf und Hader mit dem Gefhid, das wir vai 
und mürriſch nennen, um uns nicht felbft unfreundlich fcheld 
zu müſſen?“ / 
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in meiner Bruft ein Frühling und feine Frühlingsluft. 
Ein Stern iſt's, der einfam in der fühlen Winternacht meines 
Daſeins leuchtet, der immer vor mir herleuchtet, und dem ich 
folge unermüdet, oft auf fehr rauhen, ſehr befchwerlichen 
Bahnen! Aber um dag zu fünnen, um der freiheit zu dienen 
Bus allen Kräften, muß ich felbft frei fein. Ich muß mid, 
wenn e3 fein muß, in den Tod ftürzen Fönnen, wie der Sturm- 


alb doppelt dankbar, und hieß dich mit doppelt frohem Herzen 
"willfommen, weil ich zu bemerken glaubte, daß du jeßt einer 
‚freundlicheren Lebensanſchauung huldigteft. Nun aber fehe 
ich wohl: du bift, was du wareft, und, warum foll ich es 
‚nicht aussprechen: das erfüllt mich mit ſchwerer Sorge. Glaube 
mir, Leo, ich bin Fein Philifter; ich habe ein Herz, das höher 
‚jchlägt, fobald in der Geſchichte einer der Helden die mühe— 
‚volle fteile Bahn zur Unfterblichfeit an mir vorüberwanbelt. 


über, wenn nicht alle Zeichen trügen, fo ift die Zeit des : 
Heroenthums vorüber — vorüber die Zeit, wo die Helden : 


‘auf ihren Streitwagen das Blachfeld durhdonnerten und die 
Iopf- und herzlofe —* ſchreiend, thatenlos hinterdreinzog. 
Wohl mag es der groß angelegten Natur ſchwer werden, ſich 
beugen unter das allgemeine Geſetz, ſchwer, von dem 


we et 


rethum zurädzulommen, daß fie allein fchon ein Ganzes : 
ſei. Und do ift e8 ein Irrthum. Das Feldgefchrei heißt ; 


8 nicht mehr: Einer für Alle, ſondern: Alle für Alle. 


Das iſt der große demokratiſche Gedanke, der freilich ſchon 
mit der —S geboren wurde, aber doch erſt mit dem 


u ET N a Fr 


— — 


laſt zuſammenbre 
‘ Hinein in die Feinde ſchleudern, und fo, indem er feinen 
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Chriſtenthum die rechte Weihe empfing, der dann fcheinbag 
wieder verloren ging, big er in unjeren Tagen aus der Afe 
des Mittelalters, wie ein Phönix verjüngt, fich erhoben ha 
um num nie und nie wieder verloren zu gehen. Wie könnt 
verloren gehen, was in fo vielen Köpfen und Herzen Iebki 
was fo viele Kinder ſchon mit der Muttermilch einfangen: 
Glaube mir, Leo, wie das Wort der Liebe für die Menſch— 
beit gefprochen ift, die mühjelige und beladene, fo fol auch 
der einzelne Menſch unter diefem milden Geſetz von feine 
Miühfal, feiner Laſt befreit werden. Keiner foll jegt mehn 
tragen, al3 er tragen Tann; fein Heiland unter der Kreuzes⸗ 

Den, fein Decius Mus den Speer weil 



























fühnen Ziele nachjagt, den Heldentod finden. Nein, nein 
Leo, und abermals nein! Wir wiffen jest, daß alle Länder 
: gute Menfchen tragen, und diefe guten Menſchen bilden eint 
: einzige große Armee; der Einzelne ift nichtS weiter, als ei 
Soldat in Reih' und Glied. Rechts und links Fühlung zu 
behalten und im Tact zu marfchiren, und wenn zur Attaque 
commandirt wird, aus voller Bruft Hurrah zu Üpreien ut 
° fih mit voller Gewalt auf den Feind zu werfen — das iſ 
ſeine Ehre, denn darin Liegt feine Kraft. ALS Einzelner if 
er nicht? — al8- Glied des Ganzen unmwiderftehlid); den Eins 
einen ftredt eine Rugel in den Staub, aber die Reihe ſchließt 
Ye über ihm umd die Colonne ift, wie fie war. Sieh’, Tea 
das ift die Macht der Disciplin, der Keiner, ex fei wer ex 
:fei, fich zu entziehen das Recht hat; denn, fei er noch fo: 
ſtark — in Reih’ und Glied ift er ftärfer, und fei er noch 
:fo ſchwach, — in Reih’ und Glied füllt er dod noch feine 
; Stelle aus. In diefem Gedanken, den ich mir immer flarer! 
und Hlarer zu hen fuche, habe ich fchon längft Troft, Ruhe 
und Freudigfeit gefunden.” | 
Walter hatte die innere Erregung wieder von feinem 
Sitze getrieben; hoch aufgerichtet ftand er da, die jchöne, freie: 
Stirn und die Wangen von der Gluth des Weines und dem 
Feuer der Begeifterung leicht geröthet, den linten Fuß vor« 
ejhoben, die ftarfe Bruft auf und nieder wogend, den Ara 
eicht gehoben. Leo hatte die Stirn gejenkt, fein bleiches Ge⸗ 
ſicht fchien unbewegt, nur daß die feinen Lippen nod) fefter zus 
fammengepreßt waren. Auch feine Stimme lang berber, und‘ 
die Worte famen noch fchärfer accentuirt, als er jetzt ſagte: 


mem.“ 


et 


PP 


„Dein Gleichniß ift ſchön und Hat nur mit anderen 
keihniffen den kleinen Fehler, daß es die verglichene Sache 
ht dedt. Wenn du behaupteft, daß die Kämpfe der Menſch⸗ 
 jegt mehr als fonft Maſſenkämpfe find, daß der ftarke 
m des einzelnen Kriegerd nicht mehr das Gewicht hat, als 
hl ſonſt, To ift daS gewiß richtig; aber wenn du daraus 

Schluß ziehft, daß das Genie num überflitjfig geworden 
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ine arbeiten fiebt, über al’ den Rädern, Walzen und 

men an den, aus defien Gehirn diefe Wunder entitanden? 
er in einer Bolfsverfammlung, die fi nad flundenlangen 
Krmifchen Debatten endlich zu einer Reſolution entjchließt, 
n den, welcher die Bande Geſchichte Schon Wort für Wort 


hwarz auf weiß in jeiner Taſche mitgebraht? — Und jest, 
aon cher, laß und zu Bette gehen, denn die Nacht ift weit 
orgerückt und ich bin müde von der langen Fahrt.“ 
Walter war mit diefem Vorſchlage gar nicht zufrieden. 
Er hatte noch eine Welt zu jagen und zu fragen; das Ge⸗ 
mädh war auf einen Gegenftand gefommen, der ihn ganz 
eſonders intereffirte — und follte nun mit einemmale abge- 
zocken werden, bevor noch die zweite Flaſche geleert war. 
Iher Leo tröftete, daß morgen auch noch ein Tag fei, und 
aß er ja liberhaupt fo bald nicht wieder wegzugehen gedente. 
Balter erfuhr dabei, was eigentlich Leo's Plan Mh die nächfte 
funft war. Er wollte, geftügt auf die Prüfungs - Attefte 
er ſüddeutſchen Univerfität, auf eine bereit3 mehrjährige 
ßraxis in der Schweiz und glänzende Empfehlungen namhafter 
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Gelehrter, fih um eine Alfiftenzarztftelle an einer der Klin 
der Reſidenz bewerben, oder, wenn das fehlihlage, fich q 
jelbftftändige PBraris zu verfchaffen fuchen. Er fagte d 
während er feinen Koffer auffchnallte; dann bielt er mit m 
fam unterdrüdtem Gähnen Waltern, der mit dem Lichte 
beiftand, die Hand bin. | 

„Ich gebe ja fehon,” rief diefer lachend, „morgen werk 
wir und vor elf Uhr nicht fehen. Sch habe zwei Stu 
zu geben, und dann will ich beim Freiherrn vorfprechen ı 
—— ei „Du gefommen bif. Gute Nacht, Lieber Im 

af wohl!“ 

Leo war allein. Er ordnete feine Toilettenſachen 4 
ſah fih dabei manchmal im Zimmer um, das feltfamg 
berausgepugt war mit geftidten Fenſter, Sopha-, Fußkiſſ 
und vor Allem mit zahllofen Nippfachen, welche in Ci 
jpinden, auf Commoden, auf Edbrettern, auf dem Fußgeß 
eines jchmalen Zrumeaus, fogar auf dem Borjprung 
. weißen Kachelofen? ftanden. An den Wänden hingen» 
Bilder des verftorbenen Königspaares, ſowie die des jegt 1 
gierenden jugendlichen Königs mit feiner jugendlichen € 
mahlin und der andern Prinzen und Prinzeffiguen aus d 
Herrjcherhaufe. 5 

„Eine reizende Umgebung und — eine reizende Ge 
ſchaft!“ ſagte Leo. | 

Er leuchtete mit dem Licht die Reihe der Porträts e 
lang. Bor dem Bilde des jungen Königs bielt er an 
betrachtete es aufmerkjant. 

„Das Bild ift gut,” murmelte er, „muß gut fein; 
ſehe noch in diefem Gardegeneral den halbwüchſigen Burſe 
von damals. Er trug einen blauen Rod und eine bie 
Mütze mit ziemlich langenı Schirm; die Mütze war ihm d 
gefallen, al3 er fi) aus meinen Händen winden wollte; 
däcdhte, feine Stirn wäre damals ſchon etwas: fahl gemerkt 
Er hatte um den Mund einen alten verlebten Zug, und a 
der bat fich nicht verloren. Nur feine Augen erfenne 4 
nicht wieder. Ich erinnere mid, daß fie damals vor Am 
‚und Wuth wahnfinnig ftierten; hier bliden fie freundlich gen 
beinahe geiftvol,; man fagt ihm ja nah, daß er ein geil 
bochbegabter Menſch ſei.“ 

Leo hatte das Licht wieder auf den Tiſch geſtellt w 
ging nun mit leifen Schritten im Zimmer auf und ni 
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„Was fagt man von einem Fürſten nit? Er wird vom 
Shidjal durch das Leben getragen, wie die alten Helden von 
stterhänden durch das Kampfgewühl. Tauſend und taufend 
öpfe denken, ar und aber taujfend Arme arbeiten für 
m. Was fehlt ihm am Gottfein, als die Unfterblichkeit? 
id auch Die kann er fich jchaffen, der Ueberglüdliche, wenn 
nur feine Allmacht nicht mißbraucht, wenn er ein wenig 
die Menſchheit thut. 

„Daß noch keiner von ihnen auf den Gedanken fam, den 
kamen, den Schmeidhler fo gern im Munde führen, wahr- 
ft zu verdienen, wahrhaft der Bater, der Wohlthäter des 
bolfes zu fein. Und wäre e8 auch blos der Driginalität 
egen! wäre es aud blos, um in der Geſchichte der Unbe⸗ 
feifliche genannt zu werden! Wer könnte ihm Widerftand 
Aiten, wenn er ernftlich wollte? wenn er an rechten Zeit an 
23 Volk appellirte und fi unter den Schu des Volles 
ellte? Er könnte die Republif proflamiren und fih zum 
sräfidenten wählen lafjen; er könnte ungeheure Thaten voll- 
ringen, eine friedliche Revolution, wie fie die Welt noch 
ſicht gefehen hat. 

"Aber kommen fie je auf den Gedanken? nicht einmal 
Denerabernhe Xerxes', die Alles erſchöpft haben, und für eine 
zuft die höchſten Preife zahlen, nicht einmal die! gejchweige 
* Heine Dutzend⸗Fürſten, die in ihren Laſtern und ihren 


ugenden mit ihren Kammerdienern wetteifern. Der Menſch 
da regiert nun fchon vier Jahre, und was bat er gethan? die 
Nevolution, deren reihe Erbichaft er antrat, verlumpt, und 
ch die Reaction zu einem enormen Preis in's Land gekauft. 


wägtiger König und Herr fein.“ 
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Straße felbft war wie außgeftorben; der Wind beulte bi 
en entlang und klapperte mit den Läden ı 
achluken. 

„So alſo ſieht dieſe langerſehnte Station der Pilgerfahr 
meines Lebens aus? Kein ſchöner Anblick, fürmahr! J 
FAR mir da8 immer anderd gedacht; Paläfte, um bert 

olze Binnen der Morgenfonnenfchein fluthet; ein Volk ve 
Königen, das durch die breiten Straßen wallt — jo ftand f 
por dem Auge des Knaben; und fpäter war fie mir tmme 
die Stadt der Revolution, die Wahlftatt des Kampfes, ? 
Stätte der Entfcheidung für Die —2 unſeres Volkeß 
Deshalb mußte ich bierber ‚ und deshalb bin ich bier; um 
weil ich einmal bier bin, mill ich mir meinen Weg bahnes 
und diefer Weg ſoll in die Höhe führen, denn — trotz Walte 
und allen Philiftern! — heute jo gut wie vor taufend Tal 
ren, liegen die Gefchide der Nationen in der Hand be 
Mächtigen.“ 

Als er vom Fenſter nach dem Bett ging, das im Hinter 
geunde de3 Zimmers in einem Altoven —* ſtreifte ſein 

lick noch einmal das Bild des jungen Königs. 

„Es iſt eine ſonderbare Aehnlichkeit — wo babe ich dog 
nur das andere Geſicht geſehen? — Nicht das des Prinzen 
‚Knaben — ein anderes Geſicht, das ich aber auch ebenſogu 
nur geträumt haben mag — mit hoher Stimm und lebhaften 
lachenden Augen — gerade wie die, — Es war um Stlvic’$ 
halber, daß wir anemander geriethen. Eine wunderliche Der 
gegnung! Ob fie die erfte und legte gemefen iſt? — We 
babe ich nur da8 Geficht gefehen? — und warum muß ich 
dabei an Silvia denken, wie ich fie an jenem Morgen u 
blinfenden Waſſer unter den wehenden Bäumen fah? — Je 
fange an zu träumen, bevor ich fchlafe. — Gute Nacht, chine⸗ 
ſiſcher Ungefhmad; gute Nacht, du bunter Kinderfram — 
gute Nacht, Welt!“ 
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} Achtuuddreißigſtes Gapitel. 


Die Gefelljaftszimmer im Hotel des Freiheren waren 

Empfang der Freunde des Haufes, die ſich allmöchente 

am Mittwoch Abend bier zu verfammeln pflegten, bereit. 
Die Kronleuchter waren angezündet, und die hohen Spiegel 
293 den heruntergelaſſenen dunklen Vorhängen — 
jas helle Licht energiſch zurud. Der alte Chriſtian ging mit 
kifen Schritten ab und zu, warf prüfende Blicke nad der 
Dede, nach den Wänden, auf den Boden, rüdte hier einen 
Stuhl zurecht und dort ein Bild, nahm bier mit dem Wiſch- 
huhe noch einen Staubreft hinweg und fuhr dort mit dem 
Wedel einer Büfte über das Gefiht. Sonft war Niemand 
in den Zimmern. Der Alte war mit feinen Einrichtungen 
zufrieden; er blicte nach der Uhr, nahm feine Sachen zufam: 
men FA A der Thür, die kaum hörbar hinter ihm 
ws loß fiel. 

Ein paar Minuten waren die fehönen, hohen Räume ſich 
felbft überlaſſen. Dann öffnete "0 eine Tapetenthür, die 
nad) den inneren Wohngemädern führte, und ein junges 
Mädchen trat herein. Ste durchſchritt erſt die ganze Flucht 
der Zimmer, wie um ſich zu überzeugen, daß fie allein jet; 
dann Fam fie Tangjam zurüd umd fegte ſich endlich in dem 
blauen Zimmer in einen der niedrigen, bequemen Kehnfefjel, 
die um den Kamin herumftanden.. 

Sie ftüigte den Kopf in die Hand und blidte flarr auf 
die Spige de zierlihen Fußes, die umter dem Saum des 
Lleides hervorfah; aber e8 war das feine Regung ber Eitel- 
teit; fie dachte in diefem Yugenblide nit an den zierlihen 
Fuß — fie war. auch vorhin, als fle durch die Zimmer ſchritt, 
an den Spiegeln vorübergegangen, ohne einen Blid hinein« 
zuwerfen. 

Sie nahm einen Brief aus der Taſche und begann zu 
leſen; aber vor den Thränen, die ihr in die Augen traten, 
ſchwammen die Worte ineinander, und bald fielen große 
Tropfen auf das Papier. Weinte fie über den einfamen alten 
Bater? Weinte fie über die junge Tochter, die nun mit dem 
Alten einfam fein wollte? . 

Aber war fie hier denn nicht fo gut .einfam, wie dort 


. 


‚weißt du, iſt es draußen auf dem Lande öde und traurig, 
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auf dem Forſthauſe? Hatte fie fich in den fonnigen Tag 
der Jugend, wenn fie des Morgens durd den Wald ftreifg 
wo die Vögel fangen und die Müden im Schatten Ringe 
tanz fpielten, je fo allein gefühlt wie jet? Es war ja kam 
ein Opfer, das fie brachte; es war ja eigentlich nur die E 
füllung eines Wunfches, den fie felbft längſt ſchon gebed 
und den außzufprechen fie fi) nur der Menſchen wegen di 
heut hatte, die feit fo nielen Jahren mit nie getrübter Lie 
und Freundfchaft an ihr hingen. „Und doch muß es fein 
fagte das Mädchen, indem fie fi) mit einer gewiffen Ung 
duld aufrichtete, 

„Bas muß fein, Silvi?“ flüfterte eine fantte Stinmmg 
und eine leichte Geftalt in einem weißen Gemwande fniete « 
ihrer Seite und fchlang den Arm um ihren Leib. „Wie, & 
haft geweint, Silvi?“ uhr fie fort, als fie der Freundin # 
das Geficht gefehen hatte. „Du haft geweint ?" 

„Warum fommft du auch gerade jegt!” erwiederte Silvi 
indem fie zu lächeln verfuchte und fich ſchnell die Thräne 
abtrodnete. 

„Würdeſt du nicht weinen, auch wenn ich nicht gerade jetzh 
gefommen wäre?’ erwiederte Amelie mit fanften Vorwurf 
„was iſt's Silpi, liebe Silvi? Das naftigt mid) fo, wer 
ich dich weinen ſehe. Was ift gejchehen? as ift das fl 
ein Brief? — von — von —" 

„Richt von ihm — nicht von deinem jungen Helden 
der Brief ift von meinem alten Vater — und, um es Fi 
zu jagen, und dich nicht länger zu ängftigen: ich muß zurück. 

„Das heißt — du meinft — du willſt —“ 

„Das heißt — komm, fege dich her zu mir, mein Lieb— 
ling, bier auf diefe Fußbank, und leg’ deine Arme auf meineg 
Schoß und fieh mit den guten braunen Augen nicht fo angfls 
voll zu mir empor! Wir wollen einmal recht verftändig zu 
ſammen fpreden; es plaudert fich fo fehön, wenn man fid 
hübſch angezogen hat und die Lichter brennen und die Leute 
jeden Augenblid fommen fünnen. Man ift noch nicht in Ger 
ſellſchaft und ift doch nicht mehr für fi, und fo ift man aud 
im Herzen halb warm und halb fühl, halb häuslich mittheile 
fam und halb gejellichaftlich refernirt. Das ift die recht 
Stimmung, um fo wichtige Dinge zu befprechen. Sieh, 
mein Mädchen, der Winter ſteht vor der Thür, und ba, 
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nal im Walde, wo die legten Blätter von den Eichen 
Bcheln und durch die Tahlen Zweige die wilden Stürme 
jen. Und mitten im öden, ftürmifchen Walde, in dem 
men Haufe auf der Waldiwiefe, figt ein alter Mann, und 
echt, wie es draußen ſtürmt, und manchmal borcht er noch 
erfer auf. Es ift ihm gewefen, al ob er durch den Sturm 
3 Deutlich das Rollen eines Wagens höre. Und wem er 
h überzeugt hat, daß er ne geirrt, dann fehüttelt er feuf- 
MD das Haupt und beugt fid) wieder über die alten diden 
echnungsbücher. Und — aber Amelie, Kind —“ 
XLaß mich! Laß mich! Ich habe nichts von dem, was 
ı gejagt haft, gehört, außer dag Eine, daß du fort will. 
d, Silvi, Silvi, wie kannſt du mir das anthun? — Und 
‚ wo die Saifon eben anfängt, wo ich gar nicht ohne dich 
en kann, du mein Troſt, meine Stüge und mein Stab in 
en gefellfchaftlihen Fährlichfeiten! — Und du bift ja erft 
fen Sommer drei Wochen lang bei dem Vater geweſen, 
d ich laſſe dich nicht weg, oder ich gebe mit dir! O Eilvt, 
kı darfjt nicht fort!” 
Und Amelte legte beide Arme um der Freundin ſchlanken 
deib und Füßte fie leidenfchaftlich unter Lachen und Thränen. 
— „Vielleicht hätte ich gar nie hier ſein ſollen!“ erwiederte 
Silvia. „Nein, Kleine, du mußt mich nicht ſo entſetzt an⸗ 
ehen und dir die hübſchen Augen roth weinen, ſonſt ſage ich 
jar fein Wort mehr. — ch meine, ich hätte die Sphäre nie 
berlaffen jollen, in der ich geboren bin. Ich hätte dann nie 
ußt, was es heißt, Anfprüce an das Leben machen, An- 
bi zu denen man nicht berechtigt iſt. Sch bin zu einer 









be emporgeftiegen, auf die»ich nicht gehöre, von der ich 
ber kurz oder lang herunter muß und alfo nicht früh genug 
berunterfteigen kann.“ 
„Bu emer Höhe, auf die du nicht gehörft, du nicht ge= 
ber," fagte Amelie, und ihre großen braunen Augen. drüdten 
Di aufrichtigfte Verwunderung aus. „Wer in aller Welt ges 
hört denn dahin, wenn du e8 nicht thuft? Du, die, wohin 
fe fommt, als die Erfte anerfannt wird, der Alle willig hul⸗ 
bigen, Männer. wie Zrauen, Jung und Alt? Du fcherzeft, 
Silvia, und du fcherzeft graufam. Was fchreibt dein Vater? 
Iſt er nicht wohl? Warum will er dich auf einmal?“ 
„Mein Bater will mich nicht, wenigftens fchreibt er 
nichts darüber,” fagte Silvia, „aber durch Beinen rief zieht, 
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wie ferner Glodenton, ein leife8 Klagen, das in mei 
Deren ein Echo findet. Er ift nicht glüdli, der Ba 
und —“ 


„Und du bift es auch nit! Ad, Silweil Das ifk 
Thon lange mein ftiler Schmerz geweſen. Du bift wi 
hen und wir, wir vermögen es nicht, dich glücklich | 
machen.“ 

Amelie legte ihre Stirn auf Silpia's Kniee; Sil 
ſtreichelte das dunkle, weiche Haar. 

„sh bin nicht glücklich,“ ſagte fie leiſe, „wie könnte 
es fen? Du haft von den Huldigungen geſprochen, die m 
mir von allen Seiten gewähre. Nun ja! Dean rühmt me 
Stimme, meinen Bortrag; man tft erftaunt, daß ich ein Pd 
fremde Spracden nothbürltig ſprechen kann; man amüfirt f 
über meine Lebhaftigfeit und nennt mich ein geiftreiches 2 
ben. Rechne von diefen Huldigungen einfach ab, was er 
gen ift, und dann, was auf den Umverftand und die Einfid 
ofigfeit der Leute fommt, und fage mir, was dann 
bleibt? Nimm mich) aus diefen Räumen heraus, bringe ml 
in einen Concertlaal, auf die Bühne — es fragt Fr: feb 
ob ih mir auch nur mein ehrlich Brod mit allen meinen hof 
gepriefeven Talenten verdienen fünnte. Und wäre das ag 
wirklih der Fall — dahin geht mein Ehrgeiz nicht. J 
möchte nicht auf den Brettern, die die Welt bedeuten — 4 
möchte in der wirfliden Welt eine Rolle fpielen, und ni 
blos eine Rolle fpielen, fondern etwas fein — und was ta 
unfereine da fein! Direct einzugreifen, verbietet ung E 
und Sitte. Wir können es nur indirect durch die Männeg 
und großer Gott, was für Männer find das, die wir & 
um uns fehen? die wir überall in Gefellichaften finden 
Das bischen Wiflen, das fie vor ung voraushaben, hat fie nik 
innerlich ftärfer, hat fie nur Iömerfälliger gemacht; fie mäkeln 
Allem herum, zucken die Achfeln über Alles, wiſſen Alles bef 
aber fein Einziger hat den Muth der Fnitiative, fein Einzig 
die Beidenfchatt eines großen Gedankens. Ich Tenne fie, ü ;, 
mittelmäßigen Acteurs, kenne alle ihre Rollen, alle ihre Stich 
wörter. Ich mag fie nicht noch einmal fehen, umd deshal 
will ich fort, ehe der Vorhang wieder aufgeht. — Sickf 
du, Amelie, das war's, was mir durch den Kopf ging, al 
ich bier, mit des Vaters Brief in der Hand, in dem ſtille 
Zimmer, unter den ftillen Möbeln ſaß und mir die bekannte 
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ame nach und nach mit den bekannten Menfchen füllte. 
h erinnere mich der Zeit, wo mir dies Spiel der Phantafie 
3 innigfte Bergnügen gewährte; ihr wundertet eu) immer, 
ß ich jtet$ die Erſte war! Ad, wie reizend war es, dies 
Kübeln über die Charaktere, die Verhältniſſe, die Beziehun- 
s der Menfchen, die man zu jeher erwartete, und das 
gobachten eben dieſer Menſchen, wie fie nım Einer nad 
m Andern in's Zimmer traten! Das ift vorbei; ich habe 
Eh zu früh aufs Beobachten gelegt und habe zur viel ge- 
en, und jett bin ich blafirt; ich Tehne mich, zu vergefien, 
38 ich gejehen habe; jehne mich), mich felbft zu vergejlen. 
h bin nicht mehr gut; id habe keine reine Empfindung 
dr in meinem Herzen. äbrend ich jegt ſprach und deine 
Biten Augen fo ängftlich auf mich gerichtet waren, hörte ich 
Fb ſprechen und freute mich, daß ich jo gut, jo fließend 
Bah. Nicht wahr, das ift fchleht? Ich bin eine Kokette? 
h höre, daß man es vielfady von mir behauptet; glaube 
fr, ich bin, was die Leute jagen!“ 

„Du bift meine Siloi, meine einzig geliebte Silvi,“ rief 

Imelie, „mein geliebtes, angebetetes Mädchen, mein deal! 

hd ich will nicht hören, daß du fo ſchlecht non dir ſprichſt. 

; Silvi, Siloi, wüßte ich doch nur Einen, den du lieben 

mteft, der deiner würdig wäre. ch bitte den Himmel fo 

& darum, daß er mir das Glüd gewährt, dich einmal glüd- 

y zu fehen.‘ | 

„Du bift es?“ - 

„Sa, ih bin’8 und würde es ganz fein, wenn — du 
eißt, warum ich nit ganz glüdlich bin. Aber das wird 
Alles finden, ich weiß nicht wie und wann? ber e8 
Brd fich finden. Ach, er war heute fo froh. Er ift fo ftolz 
g Leo, wie id, e& auf dich bin, und er war dem Bater fo 
nfbar, der darauf beftand, daß er ihn heute Abend mit- 
Eingen müſſe. Haft du denn gar nicht daran gedacht, Silpia? 
euft du Dich gar nicht, ihn wiederzufehen?‘ 

„Freuen?“ erwiederte Silvia, „weshalb follte ich mid 
en? Ich habe den Leo nie gern gehabt, im Gegentheil, 
war ein bochmüthiger, unliebenswürdiger Knabe, und 

em ich mich recht erinnere, haßte ich ihn mehr, als ich ihn 
te.” 





















„Ich hatte immer einen hbeillofen Reſpect vor ihm ;" 
e Amelie, „das ift aber auch wirklich faft das Einzige, 
Fr. Spielfagen’8 Werte. V. 17 


defjen ich mich erinnere, und dann, daß er bramme Augen ı 
einen düſtern Blid hatte. Komm’ mir heute Abend nur | 
Hilfe, wenn ich mich mit ihm unterhalten muß. Nicht wall 
liebte, bejte Silvi, du verläßt deine Fleine Amelie nicht?* 

Silvia hatte feine Zeit zu antworten, denn man hör 
nebenan die Thür, die auf den Borfaal führte, geben, da: 
das Raufchen eines feidenen Gewandes, und alsbald erfchi 
die Geftalt eines jungen, fehr brünetten Mädchens !mit 
haften Augen und lebhaften Zügen und Geberden, daß eili 
Schrittes und mit außgeflredten Händen auf die beiden ju 
gen Damen am Kamin zueilte, | 

„Ah, mon Dieu!“ rief die junge Dame. „So alld 
Mesdames, und auch nicht eine Dame zur Begleitung? D 
wundert mi. Guten Abend, wie geht’ 3 Ich komme fr 
und toute seule! Ich konnte den Bapa wie gewöhnlich w 
perjuadiren, mitzugehen; und was Alfred betrifft, nicht im d 
Saal, nicht auf dem Flur fand ich von Alfred eine Sp 
Da bin ih denn auf den Flügeln der Sehnfucht voram 

eeilt.” 
3 „Fährt es ſich gut in dem neuen Wagen?" fragte Eile 

„Sehr gut, ercellent — aber, Sie Spötterin, Sie wi 
len mir nur die Flügel der Sehnjuht ſtutzen. Ich mg 
Sie lieben meine allegorijhe Redeweiſe nicht. Qu’import 
Rafien Sie die Flügel und glauben Sie an die Sehnfns 
Ah, was das reizend tit, daß ich die Erfte bin! So ad 
unter und Mädchen! Da fünnen wir nody ordentlich « 
Stüd plaudern. Werden heute viel Leute fommen, wird 
ehr amufant werden?“ 

Emma von Sonnenftein ließ fih in einen der niedrig 
Fauteuils ſinken, ftreifte einen Handſchuh ab, ſtrich mit 
Heinen, reich beringten, forgfam gepflegten Hgnd das baufchk 
Kleid glatt, und fuhr, ohne eine Antwort abzuwarten, 
. demfelben Zone fort: 

„Aber das muß ich fagen, ihr feid die geheimnißvollſt 
Zwei, die ich kenne, wenigſtens gegen uns andere arme Sterl 
lihe. Die wahren Sphinre, wahrhaftig.“ . 

„Was haben wir denn verbroden?” fagte Amelie ı 
lachte, während Silvia mit kaum verhehltem Unmuth i 
Geficht halb nad) dem Feuer wendete. 

„Du nicht fo viel,“ rief Emma,. „denn dich gebt er | 
eigentlich nichts an, obgleid er mir fagte, daß ihr früher vi 
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fammen gewejen feid. Aber daß Silvia nie von ihrem 
etter geſprochen hat, das finde ich jett, nachdem ich ihn ge⸗ 
ben babe, erſtaunlich.“ 
„Du haft ihn gejehen?“ fragte Amelie mit offener 
eugier. 
„Du fragft ja, als ob du ihn nicht gefehen hätteft ?“ 
„Rein, er ift noch nicht bei uns gewefen; aber —“ 
„Iſt noch nicht bei euch geweſend Aber das ift ja noch 
iel erjtaunlicher !’ rief Emma und hob die beiden Hände wie 
höchſter Verwunderung 
„So komme doch nur endlich aus deinem Erftaunen her⸗ 
3 und erzähle ung," fagte Amelie, indem fie Silvia mit 
en Augen winkte. „Wir fprachen nody eben von ihm und 
berlegten, ob wir ihn wohl einladen könnten, auch wenn er 
3 feinen Befuch madte. Er fol ja fo ſcheu fein — ein 
hrer Meenjchenfeind, jagt Walter. Und bei euch ift er ſchon 
weſen? Gleih am eriten Tage?“ 
„Gleich am erjten Tage,“ erwiederte Emma, indem fie 
den Kopf zurüdlehnte und fchmachtend nad) der Dede fchaute. 
Nun, Kinder, eiferfüchtig braucht ihr deshalb nicht auf mich 
fein, denn eigentlih galt der Beſuch nicht mir, fondern 
m Papa, obgleidy er fich beinahe eine halbe Stunde mit 
ir unterhalten hat. Er batte Empfehlungen an den Papa 
bon, ich weiß nicht welchen politifchen Größen aus der 
hweiz und Süddeutfchland oder Frankreich — ich erinnere 
ich deſſen nicht fo genau. Der Papa fagt, ein fo junger 
Mann mit fo viel Kenntniffen und fo viel Welt fer ihm im 
‚eben noch nicht vorgefommen. Nun, die Kenntniffe laffe ich 
dahingejtellt, wenigſtens babe ich ihn darauf Hin nıcht prüfen 
nnen; aber Welt, Welt bat er — eine Welt von Welt, 
möchte ich fagen. Eine Sicherheit des Auftretens, eine Prä- 
ifion des Ausdrucks, die wirklich entzüdend if. Nicht ein 
Vort zu viel, nit ein Wort zu wenig —“ 
„Site wiſſen diefen Borzug zu ſchätzen?“ warf Silvia ein. 
„Sie meinen, ich made zu viel Worte?“ fagte Emma, 
‚„aber mon Dieu! Ich bin nun einmal ein Naturfind und kann 
mich nit in vornehmes Schweigen büllen, mo mein Herz 
Inid, |prechen heißt.‘ 
„Alfo bis zum Herzen find wir ſchon!“ rief Amelie 
‚lachend, „armer Senri te 
| „Kun das mit dem Herzen war nur fo eine fagon de 
17* 
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parler,“ fagte Emma und verfuchte die Lage, welche 
ſchlanke Silvia auf ihrem Fauteuil eingenommen hatte, : 
copiren. „Mein Herz gieit ganz dem Meere, vor AU 
darin, daß es wicht fo leicht zu ergründen if. Was ift ı 

efuba? was Henri? mas die Andern? Ich follte euch r 
eigentlich nicht® mehr erzählen, aber id will gutmütbig fe 
wie immer, und wirklid, das Intereſſanteſte babe ich 
in petto. Kaum batte ich nämlich ein Stündcdhen oder 
mit dem Herrn Doctor gerntithlich geplaudert, und ich wol 
mich eben über eine Anekdote, die er ganz vortrefflich 
zählt hatte, todtlachen — wer läßt fih melden? Natürf 
gem. Der Doctor fteht auf. — Ich will nicht flören. 

anz und gar nicht, bleiben Sie doch. — Da war He 
fhon da. — Erlauben die Herren, daß ih Sie — wei 
fam ich nit, denn Henri's Gefiht nahm, während er d 
Doctor foharf in's Auge faßte, einen jo feltfamen Ausdr 
an — aber id) Inge euch, einen wahrhaft erfchredenden Au 
drud, daß ich felbft erjchraf und fchnell den Doctor anfa 
Der blidte jo ruhig wie der fteinerne Gaft, und als ich m 
der Henri anfah, hatte der auch feine gewöhnliche Mie 
wieder angenommen. Ich babe ſchon früher das Vergnüg 
gehabt, jogte er. — Es freut mich, wenn Sie fih der all 
Zeit mit DBergnügen erinnern, fagte der Doctor; viellek 
babe ich fonft mod die Ehre — damit empfahl er fid. 
Wo kommt denn der her? rief Henri, als der Doctor Tau 
ur Thür hinaus war. — Das hätteft du ihn ſelber frag 
$ollen, fagte ich, ein wenig empört fiber diefe Rückſichtsloſn 
fett. — Es fcheint, daß du heute in ſehr ungnädiger Lar 
bift. — Findeft du? — Mit einem Worte, e8 gab eine 
Scene. Iſt das Alles nicht jehr merkwürdig?“ 

„D, gewiß,“ ſagte Amelie, „fehr merfwäürdig, fehr inte 
effant. Aber eine Hauptfahe Haft du noch vergefien: U 
fieht er denn aus?“ 

„IH fagte ja ſchon, wie der fleinerne Gaft in Schw 
und dreißig Jahre oder fo jünger, aber mit derfelben Gr 
dezza. Ich Tann wohl fagen, er hat mir fehr impemt 
Groß, iclant, dunkle Augen, dımlles Haar, dunklen Ba 
dunkle Gefichtöfarbe, kurz Alles dunfel, wie ein fpanijd 
Grand oder ein venetiantfcher Nobile in Frack und werke 


Handſchuhen.“ 
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„Das muß ja ein wahrer Ausbund fein — von wen ift 
kun die Rede?‘ fragte‘ eine fanfte Stimme. 

- „Ab, ma chöre tante!“ rief Emma auffpringend und 
käulein Charlotte die Hand küſſend. 

Charlotte wiederholte die Frage umd fagte, als fie ges 
, von wen die Rede war; 

„Emma mag NRedht haben. Leo's Wefen hat mich früher 
an das Gübfehe Goethe'ſche Wort von den edlen Knaben 
edigs erinnert, die fo eigen und ftolz feien, weil fie der- 
inft doc) Doge werden könnten.” 

Jetzt trat auch der Freiherr herein, und begrüßte die 
Jamen in feiner anmuthigen Weife. 

„Ihr wundert euch, daß ich heute fo zeitig komme,“ 
te er, „und, der Wahrheit die Ehre zu geben, muß ich 
eben, daß nicht ihr es ſeid, um derentbalben ich mich von 
er Brofchüre über die fociale Frage losgeriſſen habe, deren 
üre mic heute den ganzen Nachmittag befchäftigt hat. 

flimme mit dem Autor keineswegs ganz überein; aber er 
andelt feinen Gegenftand doch von einem jo hohen Stand- 
fte au und mit einem fo weiten großen Blid, wie fte in 

platten Doctrinen unjerer heutigen Liberalen geradezız 
erhört find. Vielleicht — fo find wir Menſchen nun eins 
I — mürde da8 Büchelchen einen noch größeren Eindrud / 
mich gemacht haben, wenn ich nicht wüßte, daß der Ver⸗ 
er ein junger Dann ift, ein junger Mann, den ich noch 
Br wenigen Jahren als Knaben faft gefehen habe. Ich 
suche wohl nicht zu jagen, daß ih von Leo ſpreche. Er 
ri Allen, was ich darüber urtheilen Tann, ein bedeuten- 
et Menſch geworden, und es gereicht ihm in meinen Augen 
kcht zum Nachtheil, daß er es auf eigene Hand geworben tft. 
Wh verftche jegt auch zum erften Male die Motive feiner 
hmaligen Handlungsweiſe. Er bat gefehlt, ohne Frage, 
er nicht wie ein Thor, aus Unverftand, oder wie ein 
lehter Menſch, aus Bosheit, fondern in dem Fanatismus 
Ber noch nicht abgeflärten Ueberzeugung. Es fommt in der 
roſchüre eine jchöne Stelle vor, die offenbar auf die Tuch—⸗ 
mer Affaire Bezug hat. MUeberdies hat mir Walter ers 
It, daß Leo nicht perfönlich oder doch nicht direct bei dem 
ngriff auf unfer Haus betheiligt war. Dennoch lobe ich 
Balter8 Zact, der Leo heute Abend mitbringen zu dürfen 
t. Nach dem, was gejchehben, bat eine erfte Begegnung 
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unter vier Augen immer etwas Beinliches für beide Theil 
in der Gefellihaft macht fich dergleichen glatt und leicht. J 
bin recht, recht begterig, ihn wiederzufehen“ — und der reihe 
rieb die fchönen weißen Hände und ging, in Gedanken fchd 
wieder bei feiner Brofchüre, im Zimmer auf und ab. 

Die Damen hatten die Worte de Freiheren mit eint 
Aufmerffamfeit angehört, die fich in ihren Mienen und 4 
berden auf die verjchiedenfte Weife ausdrüdte, und das G 
prä, das ſich noch immer um Leo drehte, war bald e 
allgemeines. Kur Silvia, die von Anfang an etwas abfeil 
und halb abgemendet, den Arm auf den Sims des Kamin 
ftügend, dageftanden hatte, mifchte fich nicht in die Unterha 
tung und entfernte fih nad einigen Minuten. Amelie gie 
ihr nach und traf fie im Nebenzimmer am Clavier, in eine 
Notenhefte blätternd. 

„Ih bin heute fo in Sorge um Dih, Silvi, daß i 
dih nicht au den Augen Iaffen kann. Sobald du de 
Rüden mwendeft, denke ich, du gehſt und kommſt nicht wiedeg 
Was haft du? Iſt dir Emma’3 Gefhwäg fo unangenehm 

„Du weißt, ich höre dad Wenigfte von dem, was | 
jagt,“ ermwiederte Silvia; „nein, das ift eg nicht. Es iſt ni 
eben mwunderlich gegangen. Während dein Vater ſprach, füd8 
ich ganz deutlich, wie die alte Abneigung gegen meinen Beil 
fi) wieder in meinem Herzen regte. Es ift fo unbequeg 
Jemanden loben zu hören, wenn man in daß Lob nicht w 
einftimmen kann. Das bat mir damald den eo verleide 
und ich wollte wenigftend verfuchen, ob ich ihm nicht jegt ul 
befangen und ohne Vorurtheil entgegentreten fann. Da fomu 
ja Miß ones. ft es denn ſchon acht Uhr?“ 

Miß Ethel Jones hatte ſchon feit vier Jahren das frei 
herrliche Haus verlaffen. Sie erklärte plöglich, daR die ju 
gen Damen ihrem Unterricht vollftändin entwachien feien, u 

aß fie e8 mit ihren Begriffen von Moral nicht vereimigd 
fünne, in einer Stellung zu verharren, wo fie nichts me 
nüge. Vergebens, daß der Freiherr und Fräulein Charlet 
in fie drangen; vergebens, daß die Mädchen fie mit Thräm 
beſchworen, — die refolute Miß ließ fih von ihrem Er 
ſchluſſe nicht abbringen, padte ihre Koffer, und errichtete 
den reichen Erfparniffen ihrer faft zwanzigjährigen Goume 
nanten - Zaufbahn in einem der fafhionabeliten Quartiere & 
Stadt ein „Penfionat für junge Damen aus edlen 
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kefpectablen Familien,” das fich bald eines ungewöhnlich) 
goßen Zufpruch8 erfreute Miß ones ftand ihrem Inſtitut 
kit einer Gewiffenhaftigfeit vor, welche der Mißgunft und 
je Neide ihrer zahlreichen Concurrentinnen auch nicht Die 
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Khlage acht, in einem ſchweren braunen Seidenkleide, die 
preiten Schultern in einen gelben Shaw! gehüllt, und auf 
em vieredigen Kopf einen abenteuerlichen —* aus Federn 
und Blumen, in den Salon des Freiherrn einzutreten, mo fie 
alsbald binter dem Theetifh Play nahm. Dort vermeilte 
Be bis zum Glockenſchlage Zehn, und rauſchte dann ftattlich, 
pie fie gekommen war, Davon. Miß Jones war eine fteren- 
Hpe und allerfeit3 gern gefehene Figur in dem Salon des 
Freiherrn; fie fand in dem Aufe, den beften Thee in der 
Manzen Reſidenz bereiten zu können, und Jedermann bewarb 
Mh um ihre Gunft. Ihren Platz hinter dem Theetiſch ver- 
dieß fie nur, wenn Silvia fang. Sie behauptete, daß Nie- 
mand außer ihr Silvia begleiten fünne, und es war gewiß, 
Ba ai junge Dame fih von Niemandem lieber beglei- 
ten ließ. 

Miß ones’ breites Geficht, deffen Farbe ftet3 ein wenig 
mit dem lebhaften Regenbogen ihrer Toilette wetteiferte, war 
heute noch ganz befonders geröthet, und fie war der jungen 
Dame kaum anfichtig geworden, als fie mit lauter Stimme 
xief: „Sit e8 denn möglich, was mir Walter heute gejchrie- 
3 hat? Iſt der fonderbare Knabe wirklich zurid? Wo 
x er u 


Silvia zudte ungeduldig die Achjeln, mährend Amölie 
der bewährten Freundin, was fie wußte, mittheilte. „Es ift 
noch ganz wie damals,“ dachte Silvia, „fie haben ihn damals 
verwöhnt und überjchägt, und können nun damit nicht zeitig 
‚genug wieder beginnen. Wenn alle Welt ihm jo gefchmeichelt 
Sat, welch” ein widerwärtiger, anmaßlicher Menſch muß das 
‚geworden fein! Sch bätte faſt Luſt, ihm wenigftens heute 
aus dem Wege und auf mein Zimmer zu gehen.“ 

Unterdeffen waren die erjten Gäfte eingetreten, denen 
bald andere und andere folgten. Die Geſellſchaft war heute 
Abend ganz befonders zahlreih. Das neue Abgeordnetenhaus 
war eben zufammengetreten und es waren fofort einige wich⸗ 
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tige Dinge angeregt worden, über die man fih auf eimg 
neutralen Boden freimäthig auszufprehen wünſchte. U 
diefe ernfteren Gruppen, die heute ihre Pläge befonde 
Ranbhaft behaupteten, bewegten fich im bunten Durcheinand 
ie munteren Schaaren der Bielen, die fi nur angench 
unterhalten wollten — Herren, wie Damen, plaudernd, fee 
zend, mit verbindlichen Manieren und mit wohlmollende 
Ausdruck auf den lächelnden Gefichtern. 
Nur auf Silvia’3 ſchöner Stirn lag es heute Abend wi 

eine dunfle Wolfe; felbft die wigigften, geiſtvollſten Bemer 
kungen bedeutender Männer — und dieſe drängten ſich vo 
. züglih gern in ihre Nähe — konnten ihr heute Feine def 
$reenden Antworten, feines jener biübjchen bezeichnende 
Worte, die ihr font in Fülle zu Gebote ftanden, ja fan 
ein Lächeln entloden. Doctor Paulus,’ der Arzt des Haufell 
der fich fonft ihrer befondern Gunft erfreute, wagte, auf ihr 
Schweigſamkeit anjpielend, an das borazifhe Wort zu end 
innern, daß Apollo nicht immer den Bogen |panne, und wall 
nicht wenig erftaunt, ja erfchroden, ala Silvia, wie aus eines 
Traum erwachend, mit einem faft zornigen Licht in den aus— 
drudsvollen Augen erwiederte: der Bogen des Apollo ex 
innerte fie an den Bogen in der Leffing’schen Zabel, der vo 
dem Künftler jo fein gefchnigelt wurde, daß er, als jener ihn 
fpannen wollte, zerbrad. „Das ift dad Bild unjerer heuti— 
gen Menfchen,” rief fie; „Seder von und, ohne Ausnahmg: 
leicht dieſem verfchnigelten Bogen, der zu nicht in dem 
5 elt gut ift, als ihn in einem Salon als Bierrath aufzu⸗ 
ängen.” | 
Se trat ’au8 dem Kreife, der fie umgeben hatte, ber«! 
aus, und feste fih auf ein kleines Sopha in der Näbe: 
des Tenfters, wohin ihr Niemand fo leicht folgen konnte, 
neben eine alte, gutmüthige Dame, die fofort in ihrer behag⸗ 
lihen Weife ein Geſpräch anfing, deſſen Koften fie gern allem 
ibernabm. Aber der blecherne Klang der fihwagluftigem 
Stimme neben ihr berührte nur eben Silvia’3 Ohr; durch 
ihre Seele zogen düſtere Gedanken wie dunfle Wolfen, die, 
mit jedem Augenblid ihre phantaftiiche Geftalt verändernd, 
über einen heißen Sommernachmittagshimmel ziehen. Bor | 
ae ftarren Blick verſchwamm die fid vielfad bewegende 
enge zu einem leeren Schattenfpiel, und zuletzt jah fie nichts 
mehr von alledem, was um fie ber war. Ihre Gedanken | 
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peilten bei den Stätten ihrer Kindheit — dem lieben alten 
hanfe auf der Waldwiefe, dem lauſchigen Garten, dem maje- 
itiichen Walde, in dem e8 fo wunderbar ſtill war, daß die 
Bögel ganz ander fangen, und daß, wenn man die eigene 
Stimme erhob, fie fang wie die Stimme der Prinzeſſin im 
Rörhen! D, des Sonnenfcheind auf den duftigen Wiefen! 









Bald zum legten Male gejehen am Morgen des Tages, an 


febadet, und ich war kaum in's Haus zurüdgefehrt, als Ipm 
| te 


rt. 
Sie fann und fann. Es war, als ob ihr die Tage ihrer 
i 


einer von den vielen, vielen Nebelflecken an dem Sternen⸗ 
himmel der Kinderzeit. Und heute wußte ſie auf einmal den 
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ganzen Zufammenhang; fah fie, was in den Seelen der Be 
theiligten in jenen Augenbliden vorgegangen war, fo Flag 
al3 wäre die Scene jest, hier vor ihrem durch fo viel Beobt 
tung gefhörften Auge vor fi gegangen. Sie wußte, Da 
der Prinz in Haltung, Blid und Ton die Frechheit eine 
MWüftlings zur Schau getragen hatte; fie wußte, daß Ye 
der kluge, Fotze, ſcheue Leo ſich nicht in eine Gefahr, Die 
fehr gut zu ſchätzen mußte, geftürzt haben würde, wenn er dba 
fofette Mädchen nicht in feiner Inabenhaften Weife gelich 
hätte. Ja, ja — er hatte fie geliebt; e3 war das wilde em 
der Eiferfucht geweſen, das in feinen düfteren Augen brannt 
ald er den Prinzen an den Armen fefthielt, während ba 
Biut von feinen Lippen rann. | 
In dem traumhaften Zuftand, in weldem ſich Silo 
befand, wirfte diefe Entdedung wie ein Licht, dad Durch eine 
plöglich geöffneten Laden in ein dunkles Zimmer fällt. SM 
fuhr erjchroden aus ihrem Brüten auf. Der Zauber, der fü 
umftridt hatte, war gebrochen; fte hörte wieder die blecher 
Stimme an ihrer Seite, das Summen der converlirende 
Geſellſchaft; fie fah die Lächelnden Herren und Damen fi 
gegen einander beugen und neigen und mit höflihem Ar 
weichen an einander vorüberhufhen — und plötzlich ſah fie 
der Mitte des fehr großen Gemachs, gerade unter Dem 
Kronleuchter, den Freiherrn mit einem jungen Manne ſpreche 
in dem fie auf den erften Blick Xen erkannte. Und doch! wiß 
hatte er fich verändert! — War es die von oben herabfallenu 
ſcharfe Beleuchtung, oder war das Geſicht wirklich fo biag 
und die Züge fo plaftiich ſcharf ausgeprägt? Auch mußte & 
noch gewachſen fein, denn jet hatte er beinahe die ſtattlidi 
Größe des Freiherrn, ımd melde Wandlung war mit Dem 
fheuen, ungelenten Knaben vorgegangen, bis aus ihm deg 
Mann wurde, deſſen ruhig -fichere Haltung dem tiefen Erm 
feiner Züge vollfommen entſprach! 
Silvia’ Blicke blieben auf diefer Geftalt haften; fi 
merkte ganz mechanisch auf jede feiner Bewegungen, feine 
Geberden; fie glaubte zu hören, was er mit dem Yreif 
fprach. Walter trat zu den Beiden mit, wie es fchien, ı 
Freude ftrahlenden Geficht; der Freiherr lächelte und macht 
eine Bewegung, Leo verbeugte fih, Walter faßte ihn umie 
den Arm und führte ihn in's Nebenzimmer, wo, wie Silı 
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ußte, Fräulein Charlotte und Amelie waren. Augenfchein. 
hatte man fie in ihrer Ede nicht bemerkt. 
Es war dies fehr erflärlich; dennoch kränkte e3 fie. 
Sie erhob fih, trat mit rafchen Schritten in den Saal 
nd ſah fi) alsbald von einigen Herren umgeben, die ihr 
end mittheilten, fie hätten eben ein Complot fertig gehabt, 
aus ihrer Ede herauszuloden. Silvia ging auf den 
herz ein, und es batte ſich Niemand mehr über ihr düſteres 
eſen zu beflagen. Sie lachte und warf die Witzworte, mit 
en fie ein wegen feiner Bonmots befannter Abgeordneter 
echte, fo geichicdt zurüd, daß die Unterhaltung in dem Kleinen 
eife fich immer lebhafter entzündete und immer mehr Zus 
örer heranzog. 
Demon war Silvia nicht mit ganzer Seele bei der 
terhaltung. Sie richtete oft den Blick auf die Thür des 
ebenzimmers, und wohl Niemand der um fie Berfanmelten 
nnte fich die feltfame Bläſſe erflären, die plöglich ihr Ge- 
Acht bededte. Leo und Walter maren wieder aus dem Neben- 
immer getreten und hatten ſich der Gruppe genähert, offen= 
kr in der Abficht, bis zu Silvia durcdhgudringen. Aber 
Yen, fam diefer Abficht nicht entgegen; fie wollte nicht 





eben, daß Walter ihr gelegentlich einmal mit den Augen 
winkte; fie hatte fo viel zu fagen, zu hören. Leo zudte die 
Achſeln und wendete fi) ab: — er hatte es leicht aufgegeben, 
' Ein paar Mufifer waren fühner als Leo und Walter. 
Sie machten ſich bis zu Silvia Bahn und baten fie im Na- 
men der ganzen Gefellichaft, ein paar Lieder zu fingen. Miß 
‚Jones, die man davon henadhrichtigt, babe bereit3 ihren 
Play am Theetifch mit dem am Flügel vertaufcht. 

Silvia jagte zu und ging in das Nebenzimmer auf der 
‚andern Seite, wo da3 Inſtrument ftand, und in dem nächſten 
Augenblide ſchon ertönte ihre Stimme, deren ftarfer, edler 
‚Klang die hohen Räume ganz erfüllte und das durcheinander 
ſchwirrende Gefumm der Sonverfation wie mit einem Sauber 
zum Schweigen brachte. Es waren ihr fehr befannte und 
* Tiebe Lieder, die fie zu fingen hatte; und fie fang mit 
einem Feuer und einem Ausdrud, der Alle entzüdte; aber 
‚auf einmal wurde ihre Stimme unficher, und ein eben ange» 
fangenes Lied kurz abbrechend und fih bei den Umftehenden 
mit einer Heiferkeit, die ſich plöglich eingeftellt habe, flüchtig 
entfhuldigend, trat fie ſchnell von dem Inſtrumente zurüd. 


— — — 
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Man überhäufte fie mit den ſchmeichelhafteſten Lobeg 
erhebumgen, die fte nicht ohne fichtbare Ungeduld von fich af 
et u an den dabeiftehenden befcheidenen Eomponiften 3 
richten bat. 

„Ih weiß nicht, wie Sie gefungen haben, jagte Heu 
der eben mit Alfred von Sonnenftein berantrat, „denn wi 
fommen diefen Augenblid, und ich bin deshalb nicht im de 
glüdlichen Lage, in das begeifterte Lob einftimmen zu können. 

„Fräulein Eilvia mu man wie eine Gottheit immer 
dar loben und preifen,” fagte Alfred; „haben wir nicht dag 
—* gehabt, fie zu hören, haben wir doch das Gläd, fi 
zu ſehen.“ | . 

4 „Die Herren fommen von einem Diner?" fragte Silo 
troden. 

„Errathen!“ rief Henri lachend. „Sie find die wahn 
Herzenskündigerin.“ 

„Das würde mir Ihnen gegenüber wenig helfen.“ 
| „Weil ich Fein Herz habe, meinen Sie?“ erwiedert 

Henri; „id weiß, Sie haben mich ſtets in dieſem Verdach 
gehabt, weil ich eine Cordelianatur bin und mein Herz wid 
in der Hand trage. Tragen Sie Alfred!" 

„Fragen Eie lieber meine Schweſter!“ rief Alfred. 

„der feine Schweiter,“ fagte Henri; „ſie ift in der Tha 
die Einzige, die mir von Zeit zu Zeit Gerechtigkeit wider 
fahren läßt.“ 

„Aber wo ift denn der Wundermann, von dem heute de 
Papa joviel Weſens machte und heute Abend der halbe Sala 
fih unterhält?” fagte Alfred und klemmte fein Lorguag 
in's Auge. ' | 

„Ich Tann Ihnen darüber keine Auskunft geben,‘ erwies 
derte Silvia; „Ste thäten wohl am beiten, wenn Sie ihm 
juchen gingen. 

„Was meinft du, Alfred;" fagte Henri, als Silvia fich 
mit leichtem Kopfniden von ihnen entfernte; „ſollte man wohE 
glauben, daß dieſe Prinzeſſin, die uns jo grauſam abfallen 
läßt, die Tochter von meines Vaters Förſter iſt?“ 

„Aber ſchön ift fie, verteufelt ſchön!“ fagte Alfred, nad 
der Thür lorgnettirend, durch melde Silvia verſchwunden 
war; „grands dieux combien elle est jolie! Heirathet 
kann man fie freilich nicht, aber —“ 

„Du bift der wahre Don Yuan.“ 
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„Pah,“ fagte Alfred, fein Lorgnon fallen laſſend und 
Abſtgefällig lächelnd: „mas iſt's denn groß? Ich kann mit 
em guten Horaz jagen: militavi.‘‘ 

' „Non sine gloria, wie du aus Befcheidenheit hinzuzu- 
sen vergiſſeſt. Aber, um auf den Leo zurüdzulommen, fieh’ 
‚ daß der Burfche fich nicht in eurem Haufe gieifest. Dein 
er fcheint großen Appetit zu haben, einen Narren an ihm 

h frefien, und deine Schwefter nicht minder.‘ 

„Pah,“ rief Alfred. 

Igh fage dir, der Burſche iſt gefährlich; ich kenne ihn 
bu Tuchheim ber jehr genau, und was ich jegt von ihm ge- 
Brt habe, und was ich jest von ihm Ioger ge mich nur in 
seiner alten Ueberzeugung beftärft. r ift ein Fanatiker 
Reter der Maske eines Mannes von Welt. Mit folchen 
leuten ift nicht zu ſpaßen.“ | 

„Wir wollen und den greulichen Löwen einmal in der 
Rähe beſehen,“ fagte Alfred, feinen Arın in den feines Vet⸗ 
erö legend und ibn nach dem großen Saal ziehend. 
Silvia war in ein Zimmer getreten, das mit den übri⸗ 

Gefellfchaftsräumen in einer Reihe lag, aber felten von 
fer Geſellſchaft benugt murde, weil es fehr Klein und in 
feige deſſen der freien Bewegung, an die man fi in diefem 

fal gewöhnt hatte, nicht günytig war. Sonft war das Ge⸗ 
nad jehr hübſch und traulich; von den Hausfreunden wurde 
8 wegen der rothen Tapeten und der rothen Ueberzüge der 
Möbel die rothe Grotte genannt. In der einen Ede ftand 
wf einer Säule die Statuette einer fhönen Muſe, in einer 
mideren eine antile Bafe; von der Dede hing eine Ampel, 
kren mattes Licht den Heinen Raum nur eben [ehidlich er- 

tete, 

Die Dämmerung und die verhältnigmäßige Stille thaten 
Silvia wohl. Sie wollte allein fein; fie wollte nichts mehr 
Hören und ſehen von dem Treiben, das ihr früher fo reich, 
o entzüdend erjchienen war, und daß fie jest jo inhaltslos, 
o läftig fand. Was follte fie bier? Weshalb war fie hier? 
Wem nützte fie bier? Beſſer noch als dieſe Eriftenz, die 
ortwährend, wie eine Fata morgana, eine reiche Küfte ſpie⸗ 
Ko welde man nie erreicht, die volllommene Einjankeit; 

er freilich als Beides ein Leben, in dem fi) die thätigen 

äfte machtvoll entfalten, im feurigen Streben nad) den 
höchften Zielen durchaus erproben Fünnen. Leben, ohne zu 
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Leben, ‚erben, ohne gelebt zu haben — giebt es ein größe 
en 

Und Silvia ergriff mit beiden Händen die Platte 
Heinen Marmortifches, der vor ihr ftand, und rüttelte da 
und legte dann, wie voll Scham über ein fo findifches 3 
ginnen, ihre beige Stirn auf den falten Stein. 

Sie mochte einige Minuten in diefer Stellung verhe 
baben, als fie durch das Rajcheln der Ringe der ‘Bor 
aus ihrem ſchmerzlichen Träumen aufgefhredt wurde. F 
Kopf fchnell emporrichtend, jah fie eine ſchlanke, dunkle G 
ftalt, die einen Augenblid, den Vorhang mit der Hand zu 
fchiebend, in der Deffuung ftehen blieb und dann raſch an 
berantrat. | 

Ein fonderbares Erfchreden, wie fie e8 noch nie emp 
den, überfiel Silvia. Ihre erſte Regung war, zu flieb 
ihre zweite, mit fich felbjt zu zürnen, daß fie fi fo 5 
erjchreden laſſen. 

„Ich ſuche dich fehon lange,‘ fagte Leo, „aber du wa 
ſtets fo umlagert, daß ih nicht bis zu dir durchdring 
fonnte. Deine Hand zittert, ich habe dich durch mein piä 
liches Kommen erfchredt; darf ich mich etwas zu Dir jegen 

Leo rüdte einen der Lehnftühle heran und nahm Gilt 
gegenüber an dem Marmortiſchchen Platz. 

„Ih freue mich recht, dich wiederzujehen,‘ fuhr er.fg 
ohne Silvia Zeit zur Antwort zu lafjen, „und freue: 
dich faſt ebenfo wiederzufinden, wie ich dich verlafjer. 
und du noch in meiner Erinnerung lebſt. Du bift x 
gröber geworden, font haft du dich, däucht mir, wenig 
indert.“ 

Leo's Worte waren freundlich, aber der Ton, in welche 
er fie ſprach, hatte für Silvia’8 feines Ohr einen kalte 
gleichgiltigen Klang, der fie mehr als Alles an ihr früh 

erhältnig zu ihrem Better erinnerte. Sie By ihre Ha 
zurüd und Pate, in Bezug auf Leo's legte Worte: 

„Das ift eben fein Kompliment.‘ 

„Es ſollte keins fein; aber weshalb ift e8 Feind?” e 
wiederte Ten. | 

„Sich in ſechs oder fieben Jahren nicht verändert habe 
peibt: während diefer Zeit nicht? erlebt haben; heißt: gebi 

en fein, was man war; in dieſem alle, ein unbedeutende 
ungeſchicktes Mädchen ohne Bildung und ohne Welt.‘ 


au — I 
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. Silvia machte eine Bewegung, als habe die Unterredung 
kin lange genug gedauert, oder als wünſchte fie wenigſtens, 
tejelbe nicht bier, in dieſer Abgejchiedenheit von der übrigen 
jellfchaft, fortzufegen; aber Leo ſchien ihre Ungeduld nicht 
bemerfen und erwiederte ruhig: 

„Geblieben zu jein, was man war, wenn man etwas 
üchtige3 war, halte ich für fein Unglüd, und ein unbedeu- 
ndes, ungefchidtes Mädchen bift du nie geweſen.“ 

„Woher weißt du das?“ antwortete Silvia. „Du haft 
ih nie um mich befümmert; ich glaubte, du wüßteſt kaum 
och, Daß ich überhaupt vorhanden gewejen bin.” 

„Wir erleben Vieles, was uns in dem Augenblide, in 
= wir es erleben, jehr gleichgiltig erfcheint, daB ung 








er jpäter von der größten Bedeutung wird. Sollteſt du 
wefe Erfahrung nicht jelbft gemacht haben?‘ 
| „O gewiß! aber ed würde mich äußerft wundern, wenn 
du fie in DBe;.chung auf mich gemacht hätteft.“ 
| „Wenigftens babe ich öfter an dich gedacht, als du wohl 
glauben magit; ja, ich kann wohl fagen, daß du in meinem 
| zelenleben eine gewifje Rolle ſpielſt.“ 
" „Mnd was für eine Rolle wäre dies?“ 
‚Eine, deren du dich nicht zu ſchämen brauchft. Ich habe 
in meinem Leben fehr, fehr wenig Menfchen gefunden, die 
das ganz entjchiedene Streben hatten, fich über den gewöhn⸗ 
ihen Troß, der fich auf der breiten Heerftraße einhertreibt, 
erheben. Diefe wenigen Menfchen find mir immer ein 
roft und ein Sporn gemefen, wenn die Zrägheit und 
"Dummheit der großen Heerde mich zur Verzweiflung brachte; 
‚du a zu diefen wenigen Menfchen.‘ 

„0, du.“ 

‚Silvia zeigte feine Ungebuld mehr, die Unterredung ab» 
ubrehen. Sie hatte den Kopf in die Hand geſtützt und 
ante Leo zum erften Male während diefer Unterredung voll 
im das Geficht. Und wieder erftaunte fie, wie vorhin, über 
‘die Herbheit und Strenge der fchönen Züge und über die 
ſtetige Ruhe der dunklen, glänzenden Augen. 
| „Du möchteft recht haben,” fagte fie langfam, „ich ere 
ftide bier.‘ 

Leo lächelte. 
„Die Luft in jenen Salons könnte etwas weniger drüdend 
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fein,” ermwiederte er mit einer Bewegung des Kopfes nach bei 
Zimmern nebenan, au3 denen der Lärm der Gefellfchaft er 
tönte. „Kleine Menſchen mit Kleinen Anfihten und Gefinnund 
gen! Welch breites Feld von Gemeinplägen babe ich beit 
Abend ſchon durchwandern müſſen! Es wird einige Anſtren⸗ 
gung often, bevor man fi) da acclimatiftrt.” 

„Warum bift du denn überhaupt zurüdgefommen?“ . 

„Beil der Prophet nicht? in feinem Baterlande gilt; 
und doch nur von feinem Vaterlande aus auf die Welt win 
ten Tann.“ 

„So ſprichſt du dir wirklid die Miffion eines Propbeteg 
zu?“ fragte Stlvia mit fonderbarem Eifer. „Ich erinnen 
mich, daß id, daS vor langen Jahren von dir behauptet habe 
und deshalb von dem Vater und der Tante ſehr ausgeſcholte 
worden bin. Da freut e8 mich, zu hören, daß ich Doch red 
‚hatte. Und worin befteht denn deine Prophetie? Was Ichrfl 
du denn?“ 

„Du Haft nad Frauenart das Bild für die Sache ge 
nommen,’ ermwiederte Leo; „ich wollte nur jagen, daß ma 
das Wenige, das man zu bewirken berufen ıft, allein i 
Baterlande zu wirlen vermag, wie man aud nur im feine 
Meutterfprache wahrhaft denken, fprechen und: fchreiben farm 
Und dann iſt Deutjchland trog alledem das einzige Land füR 
die Freiheit, die ich meine. Ich kenne England und Franf 
reich, ich war auch drüben in Nordamerika. Die Freiheit, die 
jene Völker fi) errungen haben, oder nach welder fie ftrem 
ben, gleicht der, weldye und mwerden muß, wie dad Handwer 
der Kunft gleiht. Wie können Menfchen frei fein, die niht 
denfen mögen! die vor den letten Rejultaten der Speculation 
fi) befreuzigen, wie vor dem leibhaftigen Satan! ja, die zum 
größten Theil nicht einmal eine Ahnung von dieſen Refultateng 
haben! Die wahre Freiheit wird von Deutfchland ausgehen; 
wie die wahre Kunft von Griechenland über alle Welt aus 
gegangen iſt.“ 

„Und haft du — bift du im Befige diefer legten Reful- 
tate ?” fragte Silvia, und ihr Athem ging fchneller und ihre 
großen Augen wurden dunkler und glänzender. 

„Das will ich nicht behaupten,” erwiederte Leo; „mai 
ih behaupten Tann, ift, daß ich in philofophifchen und poli- 
tiiben Dingen Einiges erkannt zu haben glaube, was gerade 
nicht das Eigenthum der großen Menge ift; umd weiter, daß 
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jede prafiifche Confequenz meiner politifch- philofophifchen 
Doctrin ziehen werde, möge das führen, wohin es wolle.” 
Siilpvia wollte lebhaft etwas erwiedern, aber fie holte nur 
jef Athem und fagte dann nach einer icker 
„Ich denke, du bift Arzt und bift bieher gelommen, dir 
ine Praxis zu jhaffen? Wie jtimmt das mit deinen politi⸗ 
be Plänen, auf die du fo hohen Werth zu. legen jcheinft?“ 
3% bin Arzt, ja — und ich glaube kein jchlechterer, 
[8 die Durchſchnittszahl meiner Collegen, — aber die me= 
ieinifche Wiſſenſchaft füllt meine Seele nit aus, oder, wenn 
wilift, ift nur ein Theil meiner Wiſſenſchaft — der großen 
iffenfchaft von den Leiden der Menfchen, injonderheit der 
iden meiner Nation. “Jeder Arzt ift von berufswegen auch 
olitifer, denn die pathologifchen & ftände eines Volkes ſtehen 
kit ſeinen ſocialen Zuſtänden im innigſten Zuſammenhang, 
md die Therapie muß alle Augenblicke bekennen, daß fie 
achtlos ift gegen Uebel, die nur eine große politifche Re⸗ 
, vielleiht nur eine vollftändige Revolution heilen könnte. 
ch fiir meinen Theil habe früher gewußt, daß es Franke 
jeelen, als daß es Franke Leiber gebe, und die Völker find 
ir früher hilfsbedürftig erjchienen, als die Sndividuen. So 
eibe ich politifche Brofchüiren, wie ich Recepte fehreibe, und 
Me nach dem bippofratifchen Grundjag: Quod medicamenta 


a sanant, ferrum sanat, quod ferrum non sanat, ignis. — 


Du bertehi doch noch genug Latein, zu wiſſen, was da3 
—8* | 


„D ja," jagte Silvia. „Was Arzneien nicht heilen, beilt 
a3 Eifen, was das Eifen nicht heilt, heilt daS Feuer.‘ 

Sie blidte ſtarr vor ſich nieder. 

Das ift groß,“ fagte fie, „das ift, wie ich mir eines 
Mannes Wirken denfe — aus dem Bollen und Ganzen. 
Kber was Tann da der Einzelne? Was kann er gegen das 
Meer von Plagen?“ 

„Sehr viel — wenn er die Macht hat.“ 

„Die Macht, wozu?" 

„Die Macht, den Menſchen, die nicht frei und nicht 
zeſund fein wollen, die Freiheit und die Gejundheit aufzu- 
Hoingen.” 

„Und haft du diefe Macht?" 

„Für's erſte noch nicht.” 

Sr. Spielhagen’s Werte. V. 18 


[3 


— 
— — 
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„Glaubſt du, du wirft fie fpäter haben ?“ 
„So gewiß, als ich lebe.” 
„Uber wie?“ 

„Das weiß ich nicht, aber, wie der Engländer fagt: W 
ein Wille ift, da iſt ein Weg.” | 

Silvia’8 Geficht hatte während diefer Unterredumg ein 
immer büftereren Ausdrud angenommen, und jeßt lag ei 
ftarrer Schmerz auf ihren jonft fo beweglichen Zügen. 3 
lich fuhr ein Zuden darüber hin umd haflig fagte fie: 

„Du bift fein Prophet, fagft du; mir ſollſt du em 
ein, wenn du mir Dies beantworteft: was denfe ich jeßt 
jest in dieſem Augenblide?” . 

-  &hre Augen blidten feft in Leo's Augen, und Leo 
wiederte den Blick. 

„Du denkft, auch ich würde meinen Weg finden, 
ich ein Mann wäre; antwortete er langfam. 

Silvia wurde noch bleicher als zuvor und rüdte i 
Stuhl zurück, als müſſe fie ſich aus einer gefährlichen 
entfernen. 

„Wollen wir zu der Geſellſchaft zurückkehren?“ 

Sie wartete feine Antwort nicht ab, fondern erhob 
und trat in da8 Zimmer nebenan, wo eben ein berü 
Birtuofe ein Stüd auf dem Flügel vorzutragen begonnen hatte 

Leo war, den Kopf in die Hand geftügt, figen geblie 
Er war fo in Gedanken vertieft, daß er faum einen Ton no 
Trillern und Läufern des fingerfertigen Pianiften hörte. 
bei dem lauten Klatſchen der entzüdten Gejellichaft blickte 
auf und fah Walter in der Thür ftehen. 

„Ih fuche dich überall,“ fagte Walter. 

„Und ich wollte eben zu dir. Ich denke, wir gehen.” 

„Es ift noch fehr früh; aber wie du willft.“ 

- Bald darauf hatten die beiden Freunde den Salon 
Freiherrn verlafien. | 
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Reununddreißigſtes Kapitel. 


Der Winter hatte mit Nebelwetter und Schneefturm 
inen Einzug gehalten, und in Walters ftiller Straße war 
jet noch jtiller und einfamer geworden. Das Rollen der 
röſchken tönte wie aus weiter Ferne, die Kinder hatten es 
lich aufgegeben, die Dämmerftunde auf der Gaſſe zu ver- 
ielen, und der Obſtverkäufer mit der Stentorftimme mußte 

Geſchäft Liquidirt oder in mildere Regionen getragen 

en. Dafür erjchallten jest häufiger als fonft von dem 

fe ber die Klänge mehr oder weniger verftimmter Dreb- 
sgeln, und die junge, mufikbeflifjiene Dame in der Bel-Etage, 
ke ihr Clavier genau unter Walter Schreibtifch ftehen hatte, 
Ibte mit größerer Energie und mit für den Zuhörer faft er- 
küdender Ausdauer ihre unendlichen Etüden. 
- Walter ftand am Fenſter feines Arbeitszimmers und 
chaute, die Arme libereinander gejchlagen, durch die Scheiben. 
3 war einer feiner freien Nachmittage, und er hatte ge- 
ieben, bis ihm das Licht zu fehlen begann. Es hatte 
ente mit der Arbeit gut gefchafft; ein ſchwieriges Capitel in 
inem Roman war ihm heute wider alles Erwarten faft wie 
kon ſelbſt aus der Feder geflofien; ex fühlte fich leicht und 
whoben, und freundlid ‚gegen alle Welt, ſelbſt gegen bie 
ge muſikbefliſſene Dame unter ihm. 
, Er bätte in diefem Augenblide gern Jemand gehabt, 
wm er fich hätte mittheilen können. Er glaubte während 
e8 Schreibens Alles zu jagen, was er zu IE en batte, und 
est fühlte er, dag Anderes und Anderes fich herzudrängte, 
ien Schneefloden vergleichbar, die draußen zu fallen begannen. 
Er hatte nur den einen Zon angegeben, und num hatte er 
ven Nachllang de ganzen vollen Accordes in feiner Geele; 
md das tönte und mwogte, und wollte Form und Geftalt an= 
sehmen, und nahm Schalt an: die leichte, anmuthige Geftalt 
ines zarten, fanftblidenden Mädchens, 

Der junge Mann breitete die Arme aus, und ein feliges 
2ücheln flog über fein Geficht; aber alsbald war das Lächeln 
wieder verſchwunden, und nachdenklich drüdte er die Stirn 
regen das Fenſterkreuz. 

Wie würde Amelie das Capitel, das er ſoeben beendigt, 
18* 
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leſen? Würde fie e8 verſtehen? Ganz fo verftehen, wie ei 
es verftanden zu fehen wünſchte? 

Den Stof feineg Romans hatte Walter aus dem Leber 
aus feinem Leben gefchöpft, und bei der Ausarbeitung — ir 
Teuer der Begeifterung, im Kampfe für feine Ideen — dr 
er fih, ohne es zu wollen und zu wiſſen, der Wirklichlei 
von der er urfprünglich ausgegangen war, immer mehr ge 
näbert, jo daß zuletzt Wahrheit und Dichtung zufanımen 
fielen. Sein Held war ein junger Gelehrter, der fich dur 
feinen Sreimuth den Haß der Dunfelmänner zugezogen hatig 
und feiner Ueberzeugungstreue fein Vermögen, feine Stellm 
im Leben, feine Rube, feine Gefundheit, zulegt auch fei 
Liebe zum Opfer brachte. Aber dies legte Opfer wurde nid 
angenommen, denn in dem entjcheidenden Augenblide zeig 
die hochgeborene Geliebte, daß fie ihre Liebe noch höher acht 
als Rang und Stand, daß auch fie groß zu denken und gro 
zu handeln im Stande fei. 

Gerade die Scene, in welcher die Heldin den ungleiche 
Kampf mit der erbarmungslofen Welt aufnimmt, mar cl 
von der Walter eben berfam. — Würde Amelie, wenn dei 
Schickſal fie in diejelbe Situation bringen follte, eben 
fprechen? ebenfo handeln? | 

Walter hatte neulich gegen feinen Better behauptet, da 
er die Größe der Hinderntfje, die fi der Erfüllung ſeine 
Wunſche entgegenftellten, niemals ernftlih erwogen habe. J 
der That hatte feine Liebe zu dem holden Mädchen fo früßl 
begonnen, war ibm ſchon fo lange in's innerfte Herz gr na 

en und batte fi) von da aus ſo jeder sl ſeines 2WBejenl 
emächtigt — er wußte, daß dieſe Liebe für ihn nicht auf 
hören könne, und im Vergleich zu diefer bejeligenden Geil 
heit war ihm das Aeußere — die Form und Geſtalt, in wei 
cher fein höchfter Wunſch in die Wirklichkeit treten wiirde 
Klein und unbedeutend erjchienen. 

Der Umgang mit Leo hatte ihn aus diefem träumerifche 
Dämmerleben geriffen, wie ein frifher Morgenwind duftig 
Wieſennebel zerreißt. Wenn er Mr wie Mar ſich Leo übe 
feine Ziele war, wie refolut er auf dieſe Ziele losging, ® 
träftig er Hinderniffe aus feinem Weg räumte, oder wie 
ſchickt er diefelben, wo fie unübermwindlich maren, zu umge 
wußte — mußte ſich Walter wie ein unpraftifcher Schwärt 
oorfommen, der in feinen. Phantafien, in feinen Gebanke 
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Aber er war einfichtSvoll genug, ſich zu fagen, daß 
das Neben ſelten jo reine Reſultate liefert, dag Zufall un 
iMfür die Situationen verjchieben und verrüden, Ueber⸗ 
egung und Zaghaftigkeit die Leidenfchaften abdämpfen, die 
Entihlüffe verwirren, und in den meiften Fällen die Sache 

lieglich weder zum Weinen noch zum Sachen, weder tragiſch 
«od komiſch iſt — eine alltägliche Geſchichte, von der die 
Leute fagen: Nun, das war ja vorauszufehen. 
: Walter trommelte in einer plöglihen Anmwandlung von 
Umvillen und Ungeduld gegen die Scheiben, und überhörte 
‚jo, daß Jemand in die Dämmerige Stube getreten war, der 
‚mit gleihmäßig rubigen Edhritten heranfam und ihm nun 
bie Sand leife auf die Schulter legte. Er wendete fi raſch 
um und blidte in ein freunblich-ernttes, gedanfentiefes Geſicht. 
Ä „Ad, Herr Doctor!“ rief Walter überraſcht; „das iſt 
fehr liebenswürdig von Ihnen.“ 
Ich ftöre alſo nicht;“ fagte Doctor Paulus. 

„Wenigftens nicht in etwas, worin man fich nicht gern 

Sören ließe,” erwiederte Walter, indem er den verehrten 
Mann auf das Sopha nöthigte, „ich war in melandolifche 
Betrachtungen über die fehr triviale Wahrheit verſunken, daß 
die Poeſie poetifcher ift, ala das Leben.” 

und follte das ſchon eine fo ausgemachte Wahrheit 
[ein ?” fagte Doctor Paulus; „von Ariftoteles freilich bis zu 
| neneften Aefthetifer haben e8 noch Alle behauptet; und 
vom äſthetiſchen Standpunkte werden fie wohl auch recht 
haben; ich meine in dem, was die Form, das Arrangement, 
die Gruppirung und Beleuchtung betrifft; aber in ftofflicher 
Hinſicht, habe ich immer gemeint, verhalten fich Leben und 
Boch wie das MWaffer im Eimer zu dem Tropfen, der am 
Mimer hängt, und da nehme ich jelbit die paar Dutend großer 
Dichter, welche bis jetzt eriftirt haben, nicht aus. Wenn man 
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ch — jo weit das überhaupt möglich ift — das große, d 
ganze volle Menfchenleben vorzuftellen fucht, wie es von ° 
zu Pol fein Wefen treibt, in Städten, Dörfern, in’ Felde 
und Wäldern, in Eindden, Wüften, auf dem Meere, 
und unter der Erde; wie täglih, ſtündlich eine Hölle u 
Verbrechen, von namenlofen Greueln und Schandthaten 3 
Himmel dampft, während Millionen und aber Millios 
raver Herzen in allen Ländern und Bonen unermüdk 
klopfen; und wenn man nun bedenkt, daß, was heute ift, r 
taufend und taufend Jahren war und nad taufend umd ke 
fend Jahren noch fein wird, und doch, fo viel Menfchen c 
leben, lebten und leben werden, nicht Einer dem Andern ve 
kommen gleicht, geglichen hat oder gleichen wird, und im t 
felben unerfchöpflichen Berjchiedenheit die Schidfale der 
dividuen aus dem Urgrund des Seins hervorquellen — we 
man, fage ich, ſich das Alles vorftellt, dad Alles bedentt, 
kann man fich über die Kühnheit der Poeten gar nicht g 
verwundern, die in diefen emig lebendigen, braufenden Str 
ihre Hände tauchen und daraus foviel ſchöpfen — als ihr 
eben zwiſchen den Händen bleibt.‘ 

„Das Klingt jehr entmuthigend für uns, die wir Did 
find, oder doch gern fein möchten,” erwiederte Walter. 
„Ich babe e3 nicht fo gemeint,“ fagte Doctor PBanlı 

„ich wollte nur, euch Poeten gegenüber, dem Leben ſein gut 
Recht, der Wirklichkeit ihre unvergängliche ewige Souveränd 
vindiciren. Vielleicht bin ich etwas parteiifch in diefer Fre 
und neige mich, als Diener der Fa TR und praftiid 
Politiker, etwas zu fehr zur Anficht Plato's, der ja auch 
feiner Republit den ſchönen Künſten eine fehr befcheidene © 
anmeift. Ja ich geftehe Ihnen, daß ich in der That der A 
ſicht bin, es fünne weder die Religion, noh die Kumfl I 
Menfchen, die fich in fie verjenfen, eine finale Befriedige 
gewähren; jene nicht, weil fie die Löſung der Fragen, 
denen wir ratbloß ftehen, in ein unbeftimmtes Senteit 
weift, dieſe nicht, weil fie nie da8 Ganze, fondern nur ı 
winzige Bruchſtück, nie die Regel, fondern nur «einem | 
flimmten Fall aufftellen kann, der, wer weiß es? vielleicht € 
Ausnahmefall if. Ich denke mir deshalb, daß beide: 4 
ligion und Kumft, nur Durchgangspunkte für das Menſche 
geſchlecht auf feiner en. nach der höchſten Entwideln 
find, daß die Neligion fi immer mehr in angema 
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Sie in der Unterhaltung und im per⸗ 
fönlichen Verkehr auf mid) madıten, fand ich beftätigt, als ich 
päter Ihre Bücher las. Sch bemunderte und lobte und lobe 
durchaus die Kühnheit, mit der Sie — im Gegenfag zu fo 
spielen unferer Salondichterlein — den Fragen, deren Löfung 
anfere Zeit bewegt, auf den Leib gehen, den Zreimuth, mit 
welhem Site ihre Ueberzeugung ausfpredhen, und ohne alle 
flände das Todte todt nennen und das Begrabene begra- 
‚ben fein laffen. Ich hatte ungeachtet der guten Meinung, 
‚bie ih von Ihnen hegte, fo viel nicht erwartet. Troß alle 
dem, oder gerade deswegen, famen mir, als ich die Bücher 
aus der Hand legte, einige Bedenken, von denen ih wohl 
möchte, daß ich fie Ihnen mittheilen dürfte Darf ich?“ 
„Sie können mir feinen größeren Gefallen ermeijen,“ 
fogte Walter, indem er die Hand des verehrten Mannes er- 
‚griff und mit Wärme drückte. | 
Doctor Paulus erwiederte freundlich den Drud und fuhr 
‚in feiner milden, einnehmenden Sprechweiſe fort: 
Ä „&3 Tann Sie, da ih mich in Fragen der Poejie von 
—E für incompetent erklärt habe, wenig kümmern, 
| 


—— DR BE 
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wenn ich Ihnen geſtehe, daß ich Ihre Novellen keineswegs 
für Meiſterwerke halte; aber ich bin Ihnen die Gründe für 
mein abfälliges Urtheil ſchuldig, und dieſe jangen ‚enau mit 
; dem jufammen, was ich vorhin tiber den Werth der Poeſie 
‚im Allgemeinen fagte. Ihre Schwächen ala Dichter liegen, 
‚ meine ich, gerade in dem, was Sie mir als Menſchen lieb 
‚and werth macht, in dem, woran id in Ihnen den wahrhaf- 
ten Sohn unjeres Sahrbumdert3, den Bürger des freien 
ı Staates der Zukunft erkenne. Es fcheint mir, daß Sie — 
} gfeichviel ob bewußt oder ımbemußt — von dem Principe 
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ausgehen, Leben und Boefie jeien im Grunde identifch, ul 
was die Wirklichkeit producire, müffe fib auch kunſtleriſch & 
falten lafjen. Nun vermeffe ich mic, keineswegs, beſtinm 
u wollen, bis = welhem Punkte dag möglich ift, denn de 
enie find die Schranken weit geftellt; aber ich glaube dl 
nicht an diefe Fdentität, zum wmenigften bat fie mir fd 
Dichter praktifch bemiefen. Im Gegentheil, ich finde, di 
Poeſie macht e8 überall, wie jene palermitanifche Proceffic 
von der Goethe erzählt, daß fie ſich durch den Schmuß u 
den Unrath der Straße einen mühſam zurechtgefegten Schle 
genweg mühſam binaufwindet; fie fieht und will nicht fehe 
was rechts und links von ihr liegt, ja fie breitet, um ihn nm 
dem Auge zu entziehen, über den Kehrichthaufen einen kof 
baren Zeppih. Das wollen, das können Sie Ihrer ganze 
Richtung nach nicht. Sie fragen fih, was gilt mir eine h 
die bald dies nicht jagen Tann, und bald jenes nicht, die hie 
einen Ummeg und dort gar Halt mahen muß? Ich wär 
nun der Xebte, der Jemandem diefe Frage verargen wol 
im Gegentheil, mir gilt deshalb die Belle in der That w 
niger als andern Leuten; aber wenig oder viel — jedes Fam 
bat feine Geſetze, denen man fich fügen muß, fo lange mm 
im Lande weilt, und wem die Stege des Parnafjus gar 
abgezirfelt vorfommen, der Tann eben meiner Meinung mM 
nichts Anderes thun, als in die profaiiche Ebene —* 
wo er ſich frei bewegen darf.“ 
„So rathen Sie mir, es bei meinen bisherigen poetiſche 
Verſuchen bewenden zu laſſen?“ fragte Walter etwas Heinlamk 
„Ich bin mit der Aufzählung meiner Bedenken ı je 
Ihre poetiſge Thätigkeit noch nicht zu Ende, entgegnete de 
Doctor. „Wie Sie nämlich innerlich durch die Gefſezze des 
Poefte verhindert find, das zu jagen, worauf es Ihnen haupt⸗ 
ſächlich ankommt, fo find Ste e8 äußerlich durch Ihre Stellung 
in demjelben Maße. Sie Era Ihre Novellen anonym ei 
einen laffen — gewiß nicht aus Menſchenfurcht, deren 14 
Sie für hi balte — fondern ich glaube, eher aus eimf 
ewiffen Befcheidenheit, und aus der Echeu, fich offen zu 
Sandwerfe zu befennen. Dennoch kann id) diefe Anonymiilt 
nicht billigen. Ich meine, der Name ift gar nicht eine! 
gleichgiltige Sade. Wir müſſen nach allen Seiten hin me 
treten, was wir thun; der Name aber vertritt ums, fo mänek 
unjere Thaten mit unjerm Namen gezeichnet fein. Wenn SM 
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aber, vielleicht fchon das nächftemal, Ihren Namen nennen, 
Ihe Folgen wird da8 haben? Oder glauben Sie, man 
de Ihnen Ihre Angriffe auf Adel und Kirche, Ihre Ber- 
hnung der „Regierung,“ wie ſich die brutale Polizeiwirth- 
ft, unter der wir leiden, naiv genug nennt — man werde 
nen dies und Aehnliches derart ungeftraft hingehen Laflen ?“ 
„Nein,“ erwiederte Walter, „ich bin im Gegentheil über⸗ 
gt, daß mich, ſobald ich öffentlich mit meinem Namen aufr 
e, eine Disciplinarunterfuhung, Verwarnung, vielleicht 
ntjegung vom Amte erwartet.’ 
„Und Sie find entfchloffen, es darauf anfommen zu Laffen ? 
| „Belt entjchlofien!” 
” Ein paar Augenblide herrſchte Stille in dem dämmerigen 


er Seligfeit vergleichen, die darin befteht, daß man mit fich 
Ibft übereinftimmt. Das ift das Eine, was noththut; alles 
dere ift im Vergleich dazu mehr oder weniger irrelevant. 
Blüdauf alſo, mein lieber junger Freund! Glüdauf aus der 
nung des Zweifels zu dem hellen Licht der Selbfter- 
untniß!“ 
Walter hatte ſich erhoben und war ein paarmal auf und 
ab Sangen; jet nahm er wieder neben dem Doctor Platz 
agte: 


Bverzeihen Sie, wenn mid) das Licht, das Sie auf 
meinen Lebenspfad werfen, für den Augenblid biendet. Was . 
‚hinter mir liegt, das fehe ich deutlicher, als ich es biß jeßt 
Wwermochte; aber wie nun weiter? Wo hinaus führt der neue 
Weg, auf den Sie mich hinweiſen?“ 

— „Driverftehen Sie mid nit, mein junger Freund,” er- 
diederte octor Paulus. „Ich rathe Ihnen keineswegs, die 
Werkzeuge, deren Sie ſich bis heute bedienten, ohne weiteres 
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außgehen, Leben und Poeſie feien im Grunde identifh, ur 
was die Wirklichkeit producire, müſſe fib auch künſtleriſch ge 
ftalten lafien. Nun ak ich mich keineswegs, beftimme 
= wollen, bis a welchem Punkte das möglich ift, denn dem 
enie find die Schranken weit geftellt; aber ich glaube ebe 
nicht an diefe Identität, zum wenigften bat fie mir keiü 
Dichter praftifch bewiefen. Im Gegentheil, ich finde, die 
Poefie macht e8 überall, wie jene palermitanifche Proceſſion, 
von der Goethe erzählt, daß fie fih dur den Schmug fl 
den Unrath der Straße einen mühſam zurechtgefegten Schlaw 
genweg mühfam Binaufwindet; fie fieht und will nicht fehen, 
was recht3 und links von ihr liegt, ja fie breitet, um ihn nur 
dem Auge zu entpiehen, über den Kehrichthaufen einen koſt⸗ 
baren Teppich. Das wollen, das können Sie Ihrer ganzen 
Richtung nad) nidt. Sie fragen fih, was gilt mir eine Une & 
die bald dies nicht fagen Tann, und bald jenes nicht, die hier 
einen Umweg und dort gar Halt machen muß? Ich wä 
nun der Leste, der Jemandem diefe Frage verargen molltez 
im Gegentheil, mir gilt deshalb die Boelle in der That we 
niger al3 andern Leuten; aber wenig oder viel — jedes Tank 
bat feine Gefege, denen man fich fügen muß, fo lange mal 
in Lande weilt, und mem die Stege ded Parnafjus gar z 
abgezirfelt vorlommen, der kann eben meiner Meinung nal 
nicht3 Anderes thun, als in die proſaiſche Ebene hinabſteigen 
wo er fich frei bewegen darf.‘ 
„So rathen Sie mir, e8 bei meinen bisherigen poetifchen 
Berfuchen bewenden zu laſſen?“ fragte Walter etwas Heinlant; 
„Ich bin mit der Aufzählung meiner Bedenfen gege P 
Ihre poetiſg Thätigkeit noch nicht zu Ende,’ entgegnete de 
Doctor. „Wie Sie nämlich innerlid) dur die Geſetze der: 
Poefte verhindert find, das zu jagen, worauf e8 Ihnen haupt⸗ 
fählih antommt, fo find Sie e8 äußerlich durch Ihre Stellung 
in demjelben Maße. Sie haben Ihre Novellen anonym er 
jcheinen laffen — gewiß nicht au Menſchenfurcht, deren id 
- Sie für unfähig halte — fondern ich glaube, eher aus einer; 
ewiſſen Beiderdenbeit, und aus der Echeu, fich offen zums 
Sandwerfe zu befennen. Dennoch fann ich dieſe Anonymitälf 
nicht billigen. Ich meine, der Name tft gar nicht eine fe 
gleihgiltige Sache. Wir müſſen nad) allen Seiten hin ver 
treten, was wir thun; der Name aber vertritt uns, fo müſſen 
unfere Thaten mit unjerm Namen gezeichnet fein. Wenn Sie 
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t ſchon daß nächftemal, Ihren Namen nennen, 
ird das haben? Oder glauben Sie, man 
te Angriffe auf Adel und Kirche, Ihre Ber- 
gierung,“ wie ſich die brutale Polizeimirth- 
ipir leiden, nai genug nennt — man werde 
men vıes uno Aehnliches derart ungeftraft hingehen laſſen ?“ 
„Rein,“ erwieberte Walter, „ih bin im Gegentheil über- 
t, daß mich, fobald ich öffentlich mit meinem Namen aufr 
te, eine Dicipfinarunterfuhung, Verwarnung, vielleicht 
tfegung vom Amte erwartet.” 
„Und Sie find entfchloffen, e8 darauf anfommen zu laſſen ?“ 
Feſt entſchloſſen!“ 
Ein paar Augenblicke herrſchte Stille in dem dämmerigen 
ch, dann fagte Doctor Paulus: 
Das hoffte ih. Sie werden mande ſchwere Stunde 
zumachen haben. Ich, der ih, von armen Eltern ge- 
ren, eine arınfelige, freudloſe Jugend durchgemacht habe, 
was es heißt, ſich feinen Weg durch daß Leben über 
jend und taujend Hinderniffe bahnen zu müffen. Ich weiß, 
es heißt, nichts auf der Welt fein zu nennen, als die 
zur Wahrheit, den Glauben an fich jelbft, und die 
— daß der Meſſias, in meine die Erlöfung aus ber 
er 











ft übereinftimmt. Das iſt das Eine, mas noththut; alles 
e ift im Vergleich dazu mehr oder weniger irrelevant. 
idauf alfo, mein lieber junger Freund! Glüdauf aus der 
ung des Zweifels zu Gen hellen Licht der Selbſter⸗ 
tniß 1" 

Walter hatte ſich erhoben umd war ein paarmal auf und 
A raangen; jegt nahm er wieder neben dem Doctor Plag 

ti 


ie: 

r —5 — Sie, wenn mich das Licht, das Sie auf 
inen Lebenspfad werfen, für den Augenblid blendet. Was 
ter mir liegt, das ſehe ich deutlicher, als ich es bis jetzt 
hte; aber wie num weiter? Wo hinaus führt der neue 

9, auf den Sie mich hinweiſen?“ 
. „Diifperftehen Sie mid nicht, mein junger Freund,” er- 
octor Paulus. „Ich rate Jhnen keineswegs, die 
je, deren Sie ſich biß heute bedienten, ohne weiteres 
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wegzumerfen. Weiß ih doch gar nicht, wie weit Sie e3 ua 
in der geſchickten Handhabung derjelben bringen fünnen, ug 
ob Sie, gerade Sie, nicht berufen find, die alten Formen ı 
einem neuen Inhalt zu beleben, vielleicht die Formen felf 
zu ermeitern? Dichten Sie immer fort! Aber erfchredt 
Sie nicht, wenn Sie eine Tages die Entdedung machen, 4 
Sie ald Dichter nicht ganz fein können, wa Ste fein müfe 
Und was Ste außerdem —* können? Ein Dann der Th 
ein Reformer, vielleicht ein Revolutionär — ein Dann, & 
von der Rednerbühne laut verkündet, was er in feinem Pr 
verfchloffen halten mußte, ein Dann, der fich nicht Länge 
müht, in der Tata Morganı feiner Dichtungen Zauberpalä 
zu fpiegeln, fondern der das ftaubine Schurzfell um die Hi 
ten bindet und mit Hammer und Kelle an dem Haufe bas 
in welchem freie Menſchen neben freien Menſchen wohn 
werden. Und nun muß id) Sie verlaſſen, trotzdem ich noch gen 
itber jo Manches, vor Allem über Ihren Better geſproch 
ätte. Ich habe in einer Vorſtadtkneipe ein Rendezvous d 
ehbein und mit anderen Ketzern. Sie ſollen mir über & 
freien Gemeinden, deren Angelegenheit nächſtens in der Kay 
mer zur Sprache fommen wird, Auskunft geben; bernad) 
eine Parteiverfammlung bei Sonnenftein, zu der auch J 
Ne fommen wird. Leben Sie wohl! Auf baldiges WW 
erſehen!“ 
Doctor Paulus war gegangen. Yu das dunkle Zimme 
warf das Licht der Gaslaterne auf der Straße einen wmatte 
Stein. Walter blieb noch lange, in Gedanken verloren 
fiten „Sa, ja,“ fagte er endlich laut, „er hat redt. 14 
ift eine Yata Morgana, es ift nicht das Letzte, das Höhe 
errungene! Leo wird es erringen; er ift auf dem rechten 
Wege. Wem fällt e3 ein, mich zu jener Verſammlung em 
uladen? Aber Leo wird da fein; das verfteht eich: von ef 
hm öffnen ſich all Thüren — und alle Herzen. fagt Emm 
Sonnenftein. Nun wahrlich, ich freue mich feines Erfolges 
aber ganz ruhmlos möchte ih doch auch nicht zum Hack 
binabgehen.‘‘ 
Frau Rehbein brachte die angezündete Lampe herein uml 
einen offenen Zettel, der eben abgegeben worden war. Da 
Zettel war von Leo und enthielt die Bitte an Walter, m 
zehn Uhr in einem beftimmten Weinhaufe nit ihm zufammen 
zutreffen. 


ie 
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E3 war heute der Abend beim Freiherrn, aber Walter 
Ite fich nicht in gejellfchaftlicher Stimmung. Die Gedanken, 
in ihm angeregt waren, wüblten fort und fort. Leo's 
inladung Tam ihm gerade red. 
) Frau Nehbein war bereit3 an der Thür, als fie fich 
| der ap anbie und Walter mit einem ängſtlich fragenden: 
anſah. | 
„„paben Sie noch etwas, liebe Frau Rehbein?“ fragte 
Balter. . | 
Fr „Ach ja;“ fagte Frau Nehbein, mit beiden Händen ver- 
gen an ihrer Schürze zupfend; „aber Sie müfjen e8 mir 
ht übel nehmen.‘ | 
„Habe id) das während der fieben Jahre, die ich bei 
Yhnen wohne, jemals gethan?“ 
„Ach nein, im Gegentheil; aber Ste haben mir au 
3 den erſten ae a8 Stunden gefagt, daß e8 Ihnen 






t und gefällt, und Ihr Herr Vetter wohnt nun bereits fünf 
ochen bier, und ich weiß noch immer nicht einmal, ob er 
in feinem Bette ſchläft.“ 

„Bortrefflih, liebe Frau Rehbein, gewiß vortrefflich! 
* er ſich, offen geſtanden, noch nicht darüber außge- 
ochen bat.’ 

| — nicht ausgeſprochen, auch Ihnen gegenüber nicht?“ 
ſagte Frau Rehbein ſeufzend. 

„Darüber nicht, und über manches Andere nicht, was 
mir mindeſtens ebenſo intereſſant iſt!“ | 
Frau Rehbein verließ kopfichüttelnd das Zimmer; Walter 
fegte jich wieder an feine Arbeit. 


Bierzigfles Sapitel. 


Walter lebte fo zurlidgezogen, daß er dad von der vor- 

men jungen Deännerwelt —* beſuchte Reſtaurant, in 
welchem er zur feſtgeſetzten Stunde pünktlich eintraf, nicht 
einmal vom Hörenſagen kannte. Ei mar deshalb über die 
frahlenden Kronleuchter, die koſtbaren Teppiche, die Mar- 
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morfamine, die Wandgemälde und die übrige koftbare X 
ftattung der vielen und fchönen Räume einigermaßen erftaz 
und nicht viel weniger darüber, daß ihm "ein demofratifi 
Better gerade dieſes Local zum Rendezvous beftimmt ha 
Indeſſen Leo, der ja jo fremd in der Stadt war, mochte i 
Drt ebenfowenig gelannt haben, und übrigens war der { 
ja auch gleicygiltig. So fette fich denn Walter in einem 
Eäle, der noch am leerften ſchien, an einen der vielen Tif 
beftellte bei dem Kellner, der ihn über die Achfel anjab, e 
halbe Flaſche Wein und etwas zu eſſen, und hoffte, daß 
ihn nicht allzu lange in Gefelljhaft der Diana im Bade 
einem großen Bilde ihm gevade gegenüber und der vier ı 
fünf Herren, welche an dem andern Ende des Gemaches 

einen runden Tiſch faßen und Champagner tranten, alle 
laffen werde. 

Aber Leo ließ anf fi warten und Walter hatte übe 
reichlich Zeit, fich über die badende Diana und die champagne 
teintende Gruppe ein Urtheil zu bilden. Die Diana m 
eine, mittelmäßige Copie nad) eimem alten Meifter, und 
jungen Herren ſchienen auch gerade feine Originale zu fein 
Made, unbedeutende, vom Wein geröthete Gefichter, ganz 

armonie mit der Unterhaltung, die fich wejentlih um Pfer 

unde und die Geheimniffe der Theaterwelt, injonderheit d 

allet8 drehte. Walter konnte nicht umhin, einen Theil & 
ſes Klatſches mit anzuhören, denn man ſprach, wenn at 
nicht eben eifrig, doch ziemlich laut. 

&o verrloß eine halbe Stunde, die Walter ſehr lau 
vorfam, und er begann bereit über Leo's Unpünktlichkeit us 
geduldig zu werden, als das Eintreten eines neuen Gafte 
der fich zu der Gruppe am Tiſche gejellte, feine entjchlummen 
Aufmerkjamkeit von neuem und ernftlicher als vorher erregk 

Es war ein ſchlanker Mann in Mittelgröße, von em 
dreißig Jahren, mit einem Gefichte, das Walter feltjamer 
weife ganz befannt vorfam, trogdem er fich fogleich jage 
mußte, er könne e8 nie zuvor geſehen haben, denn fein pt 
fiognomifches Gedächtniß war ſehr gut, und das Geficht wa 
jo mertwürdig, daß e8 wohl Niemand, der es auch mur ei 
mal gefeben, iA leicht vergefien hätte. Das reihe Haar, We 
lodige Echnurrbart, die geiftvollen Züge, die etwas bunt 
Farbe der Haut, die ſchöne Form des Kopfes — das Alle 
ftimmte zufammen, als wäre es ein Porträt von Ban Dy 
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Bonders frappirten Walter die großen braunen glänzenden 
kgen, die, als der Fremde an ihm vorüberfchritt, mit einer 
htigen Neugier auf ihn gerichtet gemejen waren. Die Klei- 
g des Mannes war elegant, aber fehr bequem, gerade fo 
fe jeine Haltung, fein Gang und feine Manieren. 
Einen hohen Rang in der Gefellichaft, die bier verkehrte, 
ente er nicht einnehmen; denn Walter bemerkte, wie die 
eren am Tiſche ihn nur mit nadhläffigem Kopfniden em⸗ 
mgen, während fie es bei einigen anderen Ankömmlingen 
| ceremoniödjen DBerbeugungen nicht hatten fehlen laſſen. So⸗ 
MD er unter den jungen Gerren — denn fie waren faft alle 
ger ala er — Play genommen, nahm die Unterhaltung 
sen lebhafteren Gang, und meiftens trug er die Koften der- 
ben allein. Er mußte unerfhöpflih an Gefchichten und 
mefooten fein, die er mit leifer Stimme vortrug, und deren 
harafter man aus der gefpannten Aufmerkſamkeit feiner 

er und aus dem Gelächter, das regelmäßig folgte, ab⸗ 
men konnte: Dann pflegte er ein Glas Champagner bin- 
zugießen und fih mit einer jchnellen Demegung, nad) 
ts oder links zu wenden, und auf einen andern Gegen⸗ 
d überzufpringen, als ob es fich nicht der Mühe verlohne, 
dem eben verbandelten noch länger zu vermeilen. In 
em Hinüber und Herüber, in dieſem Seben und Senken 
e Stimme, in dieſem überreichen Spiel der Geberden und 
nienen lag eine Effecthafcherei, die Walter um fo unange- 
ehmer berührte, je lebhafter ihn anfänglich die ausgezeichnete 
önbeit de8 Mannes tiberrafcht hatte. Zulegt wendete er 
A mit Widermwillen von einem Scaufpiel ab, in melden 
F die Shönften Mittel zu den häßlichſten Zwecken vergeudet 
u. Schon war er im Begriff aufzubrechen, da auch Leo 
ernuthlich nun nicht mehr kommen würde, als diefer plöß- 
mit raſchen Schritten in den Saal trat und ihn mit Leb- 
aftigkeit begrüßte. 

„Entfehuldige,“ rief er, „daß ich fo ſpät fomme: man 

* N Ichnell weiter, wenn man mit lahmen Pferden Schritt 

en ſoll.“ ' 
‚ eo war augenſcheinlich fehr aufgeregt; feine dunklen 
Ingen hatten einen ftechenden Glanz, feine jonft bleichen 
Bangen waren lebhaft geröthet, und er trank ganz gegen 
eine Gewohnheit fehnell hintereinander ein paar Gläfer Wein. 
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nach in eine gute um, wenn ein tüchtiger Mann fie un d 
gm genommen bat. Ich habe mir das Schwanfen, di 
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„Wer find die lahmen Pferde, mit denen du haft Schrit 
halten müfjen?“ fragte Walter. 

„Sure liberale Partei,‘ entgegnete Leo, „die ich heut 
um erftenmale von Angeficht zu Angeficht gejehen habe. IA 
abe nie zu denen gehört, die ein befonderes Berdienft darig 
jehen, die Perfon von der Sade zu trennen. Das ift 
zum menigften in der Bolitit — ein Unfinn. Die vernünf 
tigfte, weitefe politifhe Doctrin Tann zum Aberwig werde 


wenn Narren und Dummköpfe fie in’8 Leben führen folle 
und die fchlechtefte Sache gedeiht, ja wandelt fi nad mi 


nconfequenz in der Taktik eurer liberalen Partei nie vol 
erflären können, jo lange ich in der Fremde war; ich fuck 
die Gründe dafür in taufend Nebendingen; feit heute wei 
ih, daß die halben Menſchen, die fi) anmaßen, die Leite 
der Partei zu fein, die eigentliche Duelle aller diefer halben 
Mapregeln find. Bei den Göttern, welche Menfchen fin 
dies! MArmjelige Philiſter, deren Geſichtskreis nicht weiter 
als bis zur Spike ihrer Nafe reicht; hohle Schwäger, di 
den Mangel eigener Gedanken durch den Schwall ihrer Wort 
u verdeden fuchen; ftlbenftechende Pedanten, die an dem 
Bünttejen über dem i leben; fchlaue Sophiften, die wohl 
wiflen, was noth thut, aber aus taufend unlauteren Motive 
fih wohl hüten, die Wahrheit zu fagen; ehrgeizige Stellen 
jäger, die in der Oppoſition nur eine Leiter zu dem erhabenen 
Ziele eines Minifter-PBortefeuilled fehen; Lebemänner, denen 
ein gutes Diner wichtiger ift, als ein gutes Geſetz; progende 
Geldfäde, die nicht den Pfifferling * eine Freiheit Fi 
Den, bei welchen ihre Actien um ein halbes Procent fallen 
önnten.“ 
„Unf” Himmelswillen, höre auf mit deinem Sünden 
regifter! rief Walter lachend. ‚Wenn man dich hört, könnte, 
man glauben, unfere Partei jei ein politiſches Sodom ohne 
einen einzigen Lot, der gerettet zu werden verdiente. 
‚Und in der That kenne ich keinen,“ erwiederte Ten. 
„Aber wo bift du gemefen? Du kommſt aus einer Der 
fammlung bei Sonnenftein; fo mußt du aud Doctor Paulu 
kennen gelernt haben?“ 
„Ich kenne ihn brieflich ſchon feit Jahren, perſönlich ſeit 
dem zweiten Tage meines Hierſeins.“ 
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„Und rechneſt du au ihn zu jenen Menfchen, auf die 
mit denen nicht zu rechnen ih " | 
„Wenn ih es offen fagen fol, ja!“ 
„Du bift in leidenfchaftlicher Aufregung,” fagte Walter 
einer Paufe, während welcher Leo mit düfterem, auf- 
erkſamem Blid die Geſellſchaft an dem anderen Xifche 
fterte, „und in deiner Leidenſchaft zertriimmerft du die 
feln des Geſetzes und rufft Wehe über Gerechte und Un⸗ 
kehhte. Daß unfere Partei nicht die Energie entfaltet, die 
entfalten müßte, daß fich manche unlautere, ja fremde 
emente bineingemifcht haben — darüber find alle wahren 
trioten einig. Aber wir haben doch nun vorderhand fein 
deres Meaterial, mit dem wir bauen können, und jo lange 
rd jolche Männer wie Paulus und Andere, die du mir ın 
Hlallender Weife zu unterfchägen fcheinft, auf dem Plane 
w, will und kann ich an unferem Werke nicht verzweifeln.“ 
„Wie kommſt du beute wieder und immer wieder auf 
Paulus? fragte Leo. 
| „Weil ic den Dann eigentlich heute erſt in feinem 
ven Werthe fennen und jchäten gelernt habe, erwiederte 
alter, und er erzählte ausführlich feine Begegnung mit 
Doctor. 
Leo hatte nicht mit der Aufmerffamfeit und Theilnahme 
ört, die Walter in einer Sache, die ihm fo am Herzen 
erwarten durfte. Für ihm fchien es fih nur um Doctor 
lus, nit um Walter zu handeln, denn er fagte, als 
wier zu ſprechen aufbörte: 
„Ja, ja, ganz recht! Das ift der Mann, wie er leibt 
nd lebt! Der moderne Diogenes, der am hellen Tage mit 
& Laterne nach Menſchen fucht; der Sokrates, der über das 
erhältnig von gut und fchön und wahr die herrlichften Re- 
m führt, und wenn ihn die heilige Polizei beim Kragen 
kmt, ganz gelafien in's Gefängniß jpaziert und mit der 
ſeduld eines Engels den Schierlingsbecher trinkt! Ein 
Wralifcher Holländer, der mit feiner unaußftehlichen Rein- 
chkeit ſich und Anderen das Leben fauer macht; ein politifcher 
ktalift, der den Proceß, an welchem fein und der Seinigen 
Müd und Vermögen hängt, durch feine Halsftarrigkeit eubi 
erloren gehen läßt, weil nach taufend, taufend Fahren doc 
mmal ein weifer Richter Tommen, die Acten repidiren und 
ie längft zu Staub gewordenen Märtyrer in iutegrum 
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'reſtituiren wird! — Gerade Paulus war es, der mich k 
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Abend durch feine heillofe Vermiſchung von Moral und Bıl 
zur Berzweiflung gebracht hat. Du weißt, oder du mi 
auh nit, um was es fih in diefem Augenblide für ı 
handelt. Die Bourgeois, welche, Gott fei es geklagt, gem 
wärtig die liberale —* repräſentiren, fühlen, daß ihn 
der Boden unter den Füßen weggezogen wird, und daß | 
fich, koſte es was es wolle, fo oder fo ftüten, an eine ande 
Kraft, die ihnen wieder auf die Beine hilft, anlehnen müſſ 
Anftatt nun der einfachen politiihen Logik zu folgen und N 
mangelnde Kraft aus dem mütterlichen Boden zu ziehen, a 
dem fie jelbft erwachjen und nur mit der Zeit zu einer faul 
Frucht entartet find, das beint aus dem vierten, aus di 
Arbeiterftande, wendet man fih in dummftolzem Hochme 
und feigem Egoismus von diefem ab, liebäugelt mit de 
Junkerthum umd verfpricht ſich aus einer Coalition mit die 
Zodfeinden aller Freiheit und alles Fortſchritts ich weiß nl 
welche goldenen Berge /Und worauf beruht diefer gam 
herrliche Plan? Der König, fagen fie, ift troß feiner Juge 
phyſiſch gebrochen und kann nicht lange mehr leben; der Kra 
prinz liegt in der Wiege und Tann jeden Tag an einer Ki 
derkrankheit fterben. Jedenfalls folgt dann eine Langich 

Negentfchaft, und der Prinz ift Herr der Situation. { 
wir uns den Mann zum Freunde, fo lange ihm unfe 
Freundſchaft noch etwas wertb if. Er leidet jetzt unter ie 
Eiferfuht der Minifter, ähnlich wie wir. Er wird es u 
nie vergefien, wa8 wir ihm heute Gutes thun. Freilich 4 
er foheinbar ein ftarrer Ariftofrat, aber er fol in ſeinen 
Herzen echt demokratiſche, zum wenigften volksthümliche Au 
ungen haben, er foll mit verfchiedenen notoriſch Freifinnige 
taatSmännern ded In⸗ und Auslandes Correſpondenzen 
flegen, die, wenn fie befannt würden, ihm theuer zu ſtehen 
ommen fönnten; er foll in feiner geheimen Bibliotbef nebeg 
den Liaisons dangereuses und dem Yaublad den Plutar 
und den Feuerbach ftehen haben; er foll — ja, ich weiß nich 
was er, wenn man diefen Gejcdhichtenträgern glauben ti 
noch Alles fol! — Aber in diefem mehr als fraglide 
Liberalismus des Prinzen finden fie ein Feld, auf dem ihue 
der Same der Zukunft reifen muß. Freilich wird es ohm 
Conceſſionen nicht abgehen, aber, du lieber Gott, mit de 
Zange der Compromiffe find noch alle Fortſchrittskinder zu 
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elt gebracht worden. Man ſchwelgt bereit3 in zarter Sehnz 
ht nach diefer herrlichen Berbindung, und fordert, Arm! 
; F mit dem Feudalismus, das Jahrhundert in die 
Kranken.‘ 
„Und Baulus follte zu diefer Felonie Ya und Amen 
gen?“ rief Walter mit zornerglühter Wange, „das ift un- 
glich, abjolut unmöglich!“ 

„Ich wollte, er fagte Ja, anftatt daß er Nein fagt, wie 
| e8 jagt,” erwiederte Leo. „Warum jagt er niht Ja? 
poa weil, wie ich feit überzeugt bin, es mit dem Liberalis— 
#3 des Prinzen Alles blauer Dunft und die ganze heiß 
Arebte Coalition ein todtgebornes Kind ift? Bewahre! Er 
Bo nicht anders über diefe Punkte denfen mie ich, aber das 
Eu Nebenſache; er würde auf den Handel nicht eingehen, 
oft in dem — doch immer möglichen — Yalle, daß der 4 





artei daraus die namhafteſten Vortheile erwäüchfen; er würde 9. 
nit, weil fein Gewiſſen es ihm verbietet! Gein Ge 
Men! ALS ob die Politif ein Gemüſemarkt wäre, we, wenn i 
in auf einen Thaler aus Verſehen zu viel herausbelommen. !; 
t, man die Differenz ehrlich zurüdgiebt! Als ob in der }: 
plitik das Soll und Haben flimmen müßte, wie in ihren ” 
mptbüchern! Als ob die Vorfahren unferer Junker nicht; 
x weiß wie oft den Gefangenen und das Löſegeld dazu be- 
kten hätten! Als ob jene Burfche jest ruhig dafiten und 
mpagnern Fünnten, wenn ihre Ahnen ebenfo biedere Ideo⸗ 
. ae wären, wie Doctor Paulus und Gefinnungs- 
hoflen.‘‘ 
> Walter8 Augen und Stirn hatten fi) während Leo's 
orten merflich verdunfelt. Dennoch bielt er an ſich und | 
hte fo rubig, als er vermodite: 
„Sp viel ich ſehen kann, ift der Umftand, daß die Väter 
ht rechtmäßig zu ihren Freiheiten und Privilegien gefommen 
d, der Grund, weshalb das Gut in ihren Händen fo 
Blecht gediehen ift, und die Söhne in die ſchiefe Tage ge- 
mmen find, in der fie fich jest der Bildung und dem Fort- 
Ritt gegenüber befinden.“ 
e Ueber Leo's dunkles Geficht zudte ein finfteres Lächeln; 
fa bitteres, höhnendes Wort ſchwebte auf feinen feinen Lippen, 
er er ſprach es nicht aus. Die Gefellihaft am andern 
iche war aufgebrochen und kam eben, lachend, jäbelflappernd, 
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a dem Plage, wo Leo und Walter faßen, vorüber, Nie- 
Fr. Spielhagen's Werke. V. 19 
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mand achtete auf die Beiden, mit Ausnahme des Man 
der Walter vorhin fo aufgefallen war. Er bemerfte, d 
der Dann die glänzenden Augen mit einer Art Bermu 
derung auf Leo beftete und Leo den Blid ebenfo erwieberte 
„Wer mag daß fein?” fragte Leo, als die Geſellſche 
fih entfernt hatte. 
„Ih weiß es nicht, erwiederte Walter, „ich bin ns 
nie in dieſem Local geweſen und wollte dich ſchon imm 
fragen, wie in aller Welt du gerade hierher kommſt?“ 
„Gefällt dir der Ort niht? Mir fagt er zu. Ich finde 
es ift eine Erquidung, wenn man fi den Tag über in ng 
feren Alltagsftuben berumgedrüdt bat, des Abends d 
Stunde oder jo in hohen, fhönen Räumen zuzubringen.” 
Walter erflaunte weniger über diefe Antwort, als üb 
den Ton, in welchem Leo ſie hinwarf. 
„Ich denke, es ift für uns ebenfalls Zeit, aufzubreden 
fagte er und rief den Kellner, der fich nicht ſonderlich beeil 
dem Rufe Folge zu leiten. | 
Indeß kam der Fremde wieder in den Saal, ſetzte | 
an denjelben Tiſch, an welchem er vorher mit feiner Geſch 
ſchaft gefefjen hatte, und beftellte eine halbe Flaſche Champagne 
„Gleich, Herr!* rief der Kellner. 
„Willſt du nicht mit?” fragte Walter, als Leo feine X 
ftalt machte, ihm zu folgen. 
„Aufrichtig, ich mönte noch etwas hier bleiben.“ 
„Wohl, aber verzeihe, wenn ich dich verlafie, ich baby 
morgen viel zu thun und muß früh anfangen.” F 
Die Vettern fagten fi) gute Nacht und reichten fich & 
Hände, aber nicht mit der Wärme, wie jonft wohl. al 
war ernſtlich böfe auf Leo, und Leo's Gedanken waren offe 
bar mit anderen Dingen oder Perjonen befchäftigt. 


Einundvierzigfies Capitel. 


Das vorher jehr gefüllte Local batte ſich mittlerweih 
ziemlich geleert; au3 den anderen Räumen ertönte nur no 
zuweilen Lachen und Gläferflirren; in dem Saal aber, I 
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em Leo war, befand fich außer ihm nur noch der Herr, 
feine Aufmerkſamkeit fon vorhin erregt hatte, und zu 
er auch jett wieder über das Zeitungsblatt weg, dag er 
Hand genommen, bin und wieder forjchende Blicke 
weiten ließ. Dabei bemerkte er denn, daß jener in feine 
tung ebenfowenig vertieft war. Endlich legte der Mann 
Blatt hin, trank ein Glas Wein, erhob fi, trat vor 
n der Spiegel, ging ein paarmal auf und ab, blieb dann, 
er zum zweitenmale an Leo vorübertam, ftehen, und fagte: 
„Verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich Sie neugieriger, 
es die Schicklichkeit erlaubt, mit Bliden verfolgt habe, 
Sie find ſelbſt Schuld daran.“ 
„In der That? erwiederte Leo, fein Blatt ebenfalls hin- 
‚ mit einer leichten Neigung ſeines Hauptes. 
„Ganz gewiß,“ fuhr der Andere fort, „wenn man, wie 
je, nicht ‚ansieht wie andere Menjchen, muß man fi) der⸗ 
schen gefallen laſſen.“ 
„Da man in jo höflihem Zone Beleidigungen nicht vor⸗ 
ingen pflegt, nehme ich an, daß Sie eine derartige Ab- 
nicht haben,” ſagte Leo. — 
„Beleidigen!“ rief der Andere, „ſeit wann iſt es eine 
leidigung, wenn Einem geſagt wird, daß er nicht ausſieht 
andere Menſchen? Iſt es je eine geweſen, ſo iſt es heut⸗ 
ge gewiß feine mehr.“ 
„Und warum heute nicht mehr?“ 
„Das wiffen Sie genau fo gut wie ich; oder weshalb 
n Sie bier, nachdem Mitternadht vorüber ift, umd Sie 
en Freund mit den unfchuldigen blauen Augen zu Bett 
idt haben? Sie figen bier, weil Sie allein fein wollen, 
il Sie gewohnt find, allein zu fein; und würden Sie dieje 
erfüße Gewohnheit haben, wenn Sie wären, wie andere 
Rentchen, und in Folge defien ausfähen, wie andere Men⸗ 
ben? Habe id) bewielen, was zu beweifen war?‘ 

„Bollommen,“ Iogte Leo lächeln. 

„Run dem, fo erlauben Sie mir, meinen Wein in Ihrer 
Befellfchaft zu trinken ? 
- Der Fremde wartete Leo's Antwort nicht ab, befahl dem 
Bellner, ihm eine neue Flafche zu bringen, ſetzte fich und jagte: 
: „Es find nicht Alle frei, die ihrer Ketten fpotten. de, 
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ih, trog Nathan, mich freue, in diefer fpäten Stunde 
en alles Erwarten einen Menfchen gefunden zu haben, 
19* 
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und der fi alfo daran genügen laſſen follte, kann Doch ud 
umbin, der ftupiden am npei zu folgen umd mich hm 
vorzuftellen. Mein Name ift Doctor Ferdinand Lippen 
Privatjecretär des Prinzen — ich habe Ihnen fhon taufenM 
mal gejagt, Jean, daß ich diefe Sorte nicht trinfe? Gl 
ben Sie, ich hätte ſchon zu viel getrunfen, um echten Cliqu 
von einem Krätzer und einen Bonneten Kellner von eimd 
unverfchämten hen unterfcheiden zu können?“ 

Diefe Zurechtweiſung hatte Ferdinand Lippert verbk 
dert, zu bemerken, daß, als er feinen Stand nannte, % 
ß berfärbte und es dann fonderbar durch fein ganzes & 

t zudte. 

Entſchuldigen Sie,“ fagte er, „man hat feine Noth m 
dem Gefindel — ich habe wirklich Ihren Namen überhög 
oder nicht ?“ - 

Leo nannte ſich, und Ferdinand fagte, während er naf 
dem Kellner außblidte, der ihm zu lange zu bleiben ſchien: 

„Den Namen follte ich, —* mir, ſchon gehört haben 

„Das wäre fein Wunder; der Adreßkalender füllt jäß 
ih einige feiner Spalten damit aus.” Ä 

„O nein, nicht jo — in einer eigenen Beziehung, & 
die ich mich aber in der That in diefer Stunde nicht befim 
kann; es ift fjonderbar, wie günftig der Champagner der © 
faltung aller übrigen Geifteöthätigfeiten if und ſich doch 
dem Gedächtniß nicht vertragen Tann. Es ift fonderbar, fe 
ſonderbar.“ 

Er ſtützte den Kopf in die Hand. An der weiße 
fhmalen Hand waren die Adern ſehr ſtark bervorgetreten my 
ebenfo an den Schläfen, während e8 auf der Stirn wie ei 
rothe Wolfe lag, und der vorherige ſchöne Glanz der Auß 
fih in ein düfteres Feuer verwandelt hatte. Es bedurf 
nicht Leo's kundigen Blides, um zu erfennen, daß der Kelln 
fih in dem Zuftande ſeines allabendlichen Gaftes nicht ei 
fehr verrechnet hatte und daß Ferdinand in der That mei 
als balbbetrunten war. 

Der Champagner war gebracht; Leo füllte die Gläſt 
und fagte: „Das ift jo jonderbar nicht, und vor Allem ſchei 
es mir eine weiſe Einrihtung. Nunc vino pellite cural 
Wie könnte man dem frommen Befehle folgen, und die So— 
gen vergefjen, wenn der Wein das Gedächtniß aufn | 
anftatt es einzwichläfern ?“ 
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„Sorgen!” jagte Ferdinand, „was haben Sie und ich, 
im Peide noch nicht dreißig Jahre alt ſind, mit Sorgen 
un “ I . 
„sch eben nicht, aber Sie, ein Mann in einer wichtigen, 
antwortlichen Stellung; ein Dann, der fich fortwährend 
der höchſten Geſeũſchaft bewegt, jedes Wort auf die Wag- 
e legen, jeden Blid berechnen, jeden Ton harmoniſch ab- 
men muß; ein Dann, der eine fo fehmwierige Pofition in 
m Moment behaupten und fie nur durch daS Uebergemwicht 
168 Geiſtes behaupten Tann, da ihm nicht einmal der Vor⸗ 
I einer adeligen Geburt zur Seite ſteht — ein folder 
ann, follte ich denfen, muß in der That manchmal das 
ürfniß haben, feine Eeele im Champagner von allen 
gen rein zu baden.” 
„sa, bei den Göttern, Sie haben recht!“ rief Fer⸗ 
and; — „Champagner, das ift das Wahrel Der Cham⸗ 
agner bringt Alles an feine rechte Stelle; von Zwölf bis 
wer in der Nacht feh’ ich die Welt wie fie iſt! Da fallen 
Masten, da fällt der übrige Plunder, mit dem fie ſich 
rausftaffiren auf diefem närriichen Mummenfhanz! Guten 
end, meine fchöne Dame, Sie haben die Tugendbafte vor⸗ 
ich geſpielt, aber laſſen Sie das jetzt, mir gegenüber 
en Sie ſich nicht Mr geniven!- Guten Abend, mein lie 
f, lieber Freund! Wein, wende dich nicht ab, fieh’ mir 
ade in die Augen und fage mir, daß du mich zum Teufel 
nſcheſt! O, e8 ift ein Luft, Iuftig Ding, Alles zu wiffen, 
zu ſehen! Was wollen Sie? Ych fehe den Sean, wie 
mir hinter dem Rüden eine Fauft ballt! Ich fehe in Ihren 
gen ein Licht, ein klares Nicht, das durch den Weindunft 
unten ein Elein wenig blau gefärbt ift, fonft aber nicht 
en fladert, Eu mit dem nei ii in * — 
en leuchten, ganz ruhig, ganz methodifch- wiffenfchaftlich. 
das nicht köſtlich?“ g, ganz 
„Ich muß Ihnen glauben, was Sie mit jo großer Be⸗ 
immtheit ausſprechen,“ fagte Leo. 
F ja, glauben Sie mir immerhin,“ rs Ferdinand. 








meinen Augen werden Sie dadurch nicht Ichlechter. Es 
ein Genuß, ein Gefiht ſich gegenüber zu haben, das 
entlich componirt ift, und deffen großartige Plaftif Einem 
Amer imponirender entgegentritt; es ift ein hoher Genuß, 
Hbft wenn man feinen Meifter gefunden bat, felbft wenn 
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man binaufihauen muß, wie — ja, wie der Enieende fie 
fohleifende Stave, den ich einmal in einem Sculpturenſe 
ſah. Es lag fo viel Erdenjammer in den gedrüdten m 
doc auch wieder jo fchlaffen Zügen dieſes ſtumpfen Menſche 
gefichteß, in der faltenreihen Stirn, in den beruntergezogem 
ippen. Ich jtand lange davor; es wurde mir wehe uf 
Herz. Die langgefchligten Augen waren mit einem bitte 
den, klagenden Ausdrud in die Höhe gerichtet, ganz ſten 
ganz ftarr! Ich folgte endlich dem ftarren Blid, und da f 
ih einen mit dichten Epheufranz und breitem Diadem 
ſchmückten Bachustopf — Lippen, die alle Grazien geii 
Datten, Wangen von einer Zartheit der Formen, die al 
efchreibung ſpottet, herrlichite, große, feuchte, tränmer@ 
mitleidige Augen, die —A auf den ſichelſchleifend 
Slaven ſchauten und deutlich ſagten: Du armer Sohn W 
Zafter8 und der Noth! ich kann dir nicht helfen — Ge 
wie ich bin, und wie oft ich mi auch in Nektar beraufce 
ih habe feinen Dreier .in der Taſche, und ohne Geld Taf 
man unten bei euch auf Erden feinen Champagner trul 
So ſichle du immer fort, biß der große Schnitter kommt 
dich mit dem übrigen Graje abmäht! — Was wollte ic) 
nur mit den beiden Marmorpuppen? Ya fo — die E 
der Bacchus, follten Sie fein, und der Andere ich. Hint 
zubliden kann man fich gefallen Laffen, ſchon der Abweqſelt 
wegen, aber binabbliden zu müflen, wie e8 mir alle Abe 
fo oft ich bier bin, in diefem Saale paſſirt; fehen zu müfle 
wie die glatten, dummen Gefichter immer glatter und inme 
dummer werden, bi8 man zulegt gar feine Menſchengefichte 
fondern lauter Thierfragen, medernde Böde, blöfende Hamm 
wiehernde Pferde um fih bat — das ift ein Spuk, bei de 
man vor gräulichen Efel fterben müßte, wenn man die Sat 
nicht leider fo gewohnt wäre!“ | 
„Aber weshalb fuchen Sie fich eine beſſere Geſellſchaft! 
warf Leo ein. ia 
„Weil es die befte, die anerkannt beſte ift, und dieſe Dei 
Geſellſchaft mich fuht! Ste können ohne mich nicht fer 
werden, die Zröprel Ich, bin das Salz in ihrer magem 
Dettelfuppe. Und dann, iſt es denn nicht überall com 
chez nous? Nur daß die Anderen ihren Unfinn bei ® 
vorbringen und wir bei Champagner. Ich für meinen ZH 
trinke lieber Champagner.“ 
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Und Ferdinand ftürzte Glas auf Glas hinunter, und 
Adern auf feinen Schläfen ſchwollen wie Xefte an, und 
ganze ſchöne Geficht ſah aus wie ein blühender Garten, 
der Sturm zerzauft. 

Er knirſchte mit den Zähnen, ftieß das Glas heftig auf 
ai, daß der Stiel zerbrach und der Bein verſchüttet 
Re. 


„Weshalb fol ich dad Leben nicht genießen, wenn ich 
zu Luft habe?“ flüfterte er in heiferem ‘Zon, „weil ich fein 
vor dem Namen führe, weil mein Vater nicht Kammer- 

, fondern ein gun gewöhnlicher Bedienter ift, der fih 
ftellan tituliren lapt? Ich babe mir den Namen nicht 
jgefucht und der Vater auch nicht; ich hätte einen befferen 
ſchmad bewiefen. Wer fagt, daß ich meines Vaters Sohn 
? Meine Mutter fagt Alles, mas mein Vater jagt. Ich 
wiflen, wer ih bin. Warum kann ich nicht ausgetauſcht 
untergefhoben fein? Wer war der Mann in dem roth- 
nen Schiafroch, zu dem mich meine Mutter einmal ge- 
acht Hat? Ich mar vieleicht drei Jahr alt, und aus der 
it weiß man meiften® nicht viel; aber einzelne beſonders 
efinarbige Eindrüde bleiben denn doch in dem meiden Ge- 
haften, und fo ein Eindrud war das! Von der Dede 
eine Lampe, und ihr Licht fiel hell auf dem rothen 
lafrod. — Einen rothfeidenen Schlafrod zum Vater 
1, ift das nicht merkwürdig? Man könnte eine fpufhafte 
elle im romantifchen Styl daraus machen, wie man fein 
lang nad) feinem Vater ſucht umd ihn eines ſchönen 
ages ar dem Trödel kauft, mit nach Haufe nimmt und 
ven Nagel hängt. Auf einmal fängt der Kerl an mit 
Schößen zu mehen umd zu ächzen, und bittet uns, wir 
ten ihn um Gotteswillen abfchneiden, denn, Schuft wie 
fei, daß habe er doch nicht um uns verdient; und wie man 
x binftebt, ift e8 gar fein Schlafrod, fondern ein guter 

ter Herr umjerer Bekanntſchaft in Kammerheren - Uniform, 
die Augen verdreht und mit den Beinchen zappelt, daß 
ihn ſchnell vom Nagel nehmen — und da raffelt und 

ı Haufen Knochen vor die Füße Warum ſoll mir der 
chen nicht paffiven? Mir Tann in dieſer Welt Alles 
firen, denn ic bin die Welt; in meinem Gehirn drehen 
Sonne, Mond und Sterne; — ih bin ih — und fie 
feine Götter haben außer mir. Sie benft, weil fie meine 
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ſchönſte Bachantin ift, könne fie mit mir, dem Gott Bacchn 
fpielen! ber, bei meiner Götterfchaft, das foll fie nid 
Ich will fie zerreißen lafien! Nadt will ich fie meinen Pa: 
thern dormersen — nadt, ja, nackt!“ 

Ferdinand batte fi) bei den legten Worten erhober 
lötzlich ſank er wie todt in feinen Stuhl zurüd. Leo b 
ahl dem Kellner, ein Glas Wafler zu bringen; als bg 
ener damit herankam, taumelte Ferdinand fchon wieder 
ie Höhe und ftand endlich aufrecht da. Er fragte mit lalla 
dem Zone, ob Nachtdroſchken da feien, verficherte Xeon im tru 


zur Thür yinans, die ihm Jean dienftbeflifjen öffnete. 
am zurüd, lächelnd. 

„Iſt der Herr —“ 

„Summer ſo?“ unterbrach Jean Leo's Frage. „I ı 
er iſt manchmal fchlimmer; freilich immer erft, wenn er alle 
ift, dann geht's oft ein wenig wild zu, daß wir unfere lie 
Noth mit ihm haben. Er darf ſich mehr erlauben, als d 
reichfte Graf oder Baron, denn mit ihm würden wir d 
halbe Rundfchaft verlieren. Und das ift, wie gejagt, imm 
nur, wenn er zum zweitenmale fommt. Über dag erft 
mal in der feinen Gefellihaft — ei, da künnen fie Alle v 
ihm lernen! Und das Geld fieht er nit an. Wenn 
mandmal auch ein bischen ausfallend wird — er bezahlt‘ 
und anftändig. — Dante ergebenft, mein per!“ 

Leo wanderte, in tiefe® Sinnen verloren, die lang 
geraden Straßen nad) feiner Wohnung zurüd. Er wied 
bolte fich die Reden, die er heute in der politifchen Verſamm 
lung gehört hatte, er wog die vorgebradhten Argumente geog 
einander ab. „E8 find unpraftifche Träumer,‘ fagte er ent 
Gh zu fih, „und ich will es ihnen beweifen, daß fie ih 
Rechnung ohne den Wirth gemacht haben. Dieſer Tips 
fommt mir wie Be r wird morgen nicht mehr wife 


hemata, als über die er heute Abend radotiıte. 
Menſch, der den großen Mann fpielen will, ohne das Zer 
dazu zu haben, und der fih Wunder wie erhaben über a 
dere Menjchen vorkommt, wenn er als der lebte Gaft at 
der Kneipe geht. Man kennt das Gelichter! Aber brant 
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I Aber er beeilte ſich nicht, denfelben zu erbrechen, ſondern 
bog ion finnend in der Hand. 
In 


ein Junge aus feinen Kleidern. Da. liegt jo ein Kleid!“ 
d er deutete mit einem melancdholifchen —* nach der 
khür, die zu Walters Zimmer führte. 
Der Brief lautete: 
„Du fiehft, ich habe e8 ohne dich nicht lange in der 
mei ausgehalten. Uebrigens war meine Anmejeneit bier 
ingend nöthig. Der Handftreich gegen *** mußte berathen 
erden; die Häupter **, **, **, alle waren hier! man wun⸗ 
e fi) fehr, dich nicht auch bier zu fehen, noch mehr aber, 
man den Grund erfuhr, der dich bewogen bat, fo Knall 
Tall deinen Poſten in unferm Lager zu verlaffen und 
in daß der Feinde zu begeben. an würde über 
ath gefchrieen haben, wenn ein Anderer als du dies ge⸗ 
ätte. Du darfft mehr, weil du mehr kannſt. Und 
moch! — Liebling meiner Seele, es ift lange ber, daß ic) 
e Mentorjchaft fiber dich aufgegeben habe, aber heute 
dir ein mwarnendes Wort gefallen; denke, bedenfe nod) 
al, was du thuft! Du behaupteft, daß wir mit unferen 
tganifirten Kräften nicht von der Stelle fümen, daß du 
disciplinirte Maffe — mie fie die liberale Partei unſeres 
e3 ſei — und märe fie noch fo fchwerfällig, noch fo 
id, bei weitem vorzögeft; daß man menigftend den Ber- 
maden müſſe, ob es nicht möglich fei, diefe Macht in 
ewegung zu fegen, ihr einen neuen Geift einzuhauchen, end» 
eıne Koalition derfelben mit dem Arbeiterftande zu be= 
elligen. Bu diefem Zwecke fei e8 freilich nöthig, Daß 
dich für einige Beit im einen Bourgeois verwandelteft, 
nur auf einen Denen in rangirten oder ſcheinbar 
irten Berhältnifjen würden fie hören; jeder Andere würde 
von vornherein verdächtig fein. So, oder ungefähr fo, 
kurzen Worten dein Plan. 









* 
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Ein ſchöner Plan — wenn er ausführbar wäre! Abe 
ift er das! Ich fage nein — und taufendmal nein! BR 
dieſen Menſchen ift das Kanaan, nach dem mir fireben, ul 
zu erobern; fie müſſen umkommen in der Wüſte, fie müfl 
— und fie werden. Keiner vermag dies Schidfal vom ihnd 
abzuwenden. Selbft du nit! Du wirft dich bald gem 
davon Überzeugen — haft dich vielleicht fchon jetzt danck 
- überzeugt. J 

Das Ganze wäre alſo im ſchlimmſten Falle ein verfeh 
tes Experiment. | 

Das möchte noch fein, obgleich es immer ſchade iſtn 
die koſtbare Zeit, die du nutzlos darauf verwendet. 

Aber, wenn die Leute erft einmal in's Exrperimentiref 
fommen, finden fie nicht leicht ein Ende. Und könnte es M 
nicht auch jo gehen? 

Könnteft du nicht — werde nicht zornig, Leo, fondei 
höre mich ruhig an — könnteſt du nicht auf den Einfall Tod 
men, nun auch mit dem Königthum einen Verſuch anzuftellet 
Das Eine würde in, meinen Augen nicht fchlimmer fen & 
das Andere, wenn e8 nicht fo viel gefährlicher für dich wäg 
Diefe Täufhung könnte länger dauern als jene erfte, dei 
du findeft dort, was du vor Allem refpecirft: Wacht! 
deine Sache wäre e8 dann, die Macht zu deinen Zmeden z 
verwenden. 

Auch von. dieſem Irrthum würdeſt du zurüdtonme 
Aber wie weit, wie weit wäre der Umweg! 

Bleib' auf der geraden Straße, Leo! auf der, die DW 
Fuß in jener Nacht betrat, als wir unſerm Heimathsthal de 
Rüden wendeten, und die Flammen der Häufer, die fid € 
unferm Grimme entzündet hatten, uns den Pfad wiefen, % 
wir wandeln müffen! Zwifchen uns und ihnen ift fein Yihl 
niß! Wir find, was wir find, oder wir find nichts. nd 
gänzlichen Tosfagung von allen und jeden VBorurtherlen, W 
fonft die Menſchen in ihrem Denten und Handeln bu 
biegt unfere Kraft. Hier ift der archimedeiſche, fefte Pu 
von dem aus wir die Welt aus ihren Angeln heben können 
Leo, Leo! Raube dir nicht den Glauben an dich jelbit! 

Doch, mas will ich denn? Und wohin treibt mM 
meine Sorge um dih? Vielleicht lacht du in diefem Auge 
blick über mi! Lade nur, ich will e8 gern verdient habe; 

Aber Leo lachte nicht, als er den Brief aus der Ha 
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te und mit leifen Schritten auf und ab zu gehen begann. 
eine Stirn war in büftere Falten Bogen und Die feinen 


ichfein, an feine Unwiderſtehlichkeit. Was hilft der Glaube 
uns felbft, wenn wir an die Menfchen, mit denen wir 
fere Idee in's Werk fegen follen, nicht glauben? Was 
ringen jene Manchaner denn fertig? Was wird es fein, 
3 jie in London einmal wieder ausheden? irgend eine 
tlatante Dummheit, die ihnen den Helm de8 Mambrinus 
& tiefer auf die leeren Schädel drüdt! 

Du bift der Edelfte ımter ihnen! Du märeft eines 
eren Looſes werth! Aber der Fanatismus hat auch dich 


ad auch wir werden aufgehört haben, und zu verftehen. 
BB iſt Fa meine Schuld. Wer nicht für mich ift, ift wi- 
x md.” 

Er nahm den Brief wieder zur Hand. An dem Rande 
Janden noch ein paar Zeilen. 

„sch vergaß, als wir fchieden, dir den Namen von Eva’3 
ODnkel zu fagen, bei dem fie ſich, fo viel ich weiß, noch be- 
Andet. Der Mann heißt Lippert, und ift, glaube ih, Ca- 
Allan oder etwas derart im Schloffe des Prinzen. Dur thuft 
fir die Liebe und fiehit dich nach dem Mädchen um. hr 
Kid ja alte Belannte.‘ 

„Das trifft fich fonderbar,“ fagte Leo, „der Weg wird 
ir ja förmlich mit Teppichen belegt. Wenn ich abergläu- 
ih wäre, könnte mich das faft ſtutzig machen.” 

Er lachte; es war fein heiteres Lachen. Bon dem 
Thurme der nahen Kirche fchlug es zwei Uhr. Es fing Leo 
a zu fröfteln; er fühlte fich ermattet, feine Schläfen ſchmerz⸗ 


n. 

Er zählte die Schläge feines Pulſes. 

„Kein Wunder,‘ murmelte er, „mie Tann man, wenn 
fo fibert, an ſich felbft glauben!‘ 



















Bweinndvierzigfies Capitel. 


Das Palais des Prinzen unterfchied fich in feiner 
Facçade nicht eben von den Miniſter⸗ und GefandtichaftShotel&, 
deren eine ganze Anzahl in demfelben ftillen Quartier lag 
Ein großes, maffive® Hauptgebäude im zopfigen Gejchmat 
der erften Jahre des vorigen Gabrbunderts, von zwei Seiten 
gebäuden, die ihre Giebel nach der Straße richteten, flanfirtä 
die offene Seite des fo gebildeten Hofes mit einer Colonnade 
geſchloſſen, zwiſchen deren plumpen Säulen plumpe Statue 


ihre ungeichlachten Glieder verrenkten; in der Mitte Dei 
düfteren Hofes auf einer Säule von polirtem Granit ei 
colofjaler vergoldeter Adler mit weit außgejpannten Ylügelg 
— offenbar eın Wert auß neuerer Zeit und in feiner gläg 
zenden Neuheit mit der grauen Umgebung ſeltſam contrafi 
rend — das war fo ziemlich Alles, mas das prinzliche Pa 
lais dem Auge des Vorübergehenden darbot. 

Nichtödeltoweniger war es in den Sehenswürdigfeiteg 
der Refidenz aufgeführt, und wurde auch bin und wieder vg 
durechreifenden Fremden und von einheimifhen Künftlern uf 
Kunftliebhabern beſucht, denn es enthielt einige werthooß 
Sammlungen von Münzen, gefchnittenen Steinen und eine 
Galerie von Gemälden, meift älterer Meifter, die von Ken⸗ 
nern ſehr gepriefen wurde. 

An der Thür des linken Flügels war eine Klingel aus 

ebracht, dazu ein fehr verwmittertes, kleines Schild, auf wel⸗ 
Dem die Worte: „Zum Caſtellan“ nur noch eben zu lejen 
waren, 

Bor diefer Thür ftand einige Tage fpäter in der Mit 
tagsftunde Leo, Er war im Begriff zu klingeln, als die 
Thür von innen geöffnet wurde und ein Officier heraustraf, 
in welchem Leo, troßdem er ihn nur wenige Etunden, 
das vor Jahren, geſehen hatte, alsbald den General vor 
Tuchheim erkannte. Die Gefichter der Brüder von Tuchheim 
hatten bei aller Verſchiedenheit de Ausdrucks einen unver 
fennbaren Yamilienzug; der General war ftarf ergrant, ſeit⸗ 
dem Leo ihn nicht geſehen, und feine dunklen Augen noch 
tiefer in ihre Höhle geſunken. Er fehlug den Kragen feines 





en 


Mantel3 in die Höhe und fihritt, Leo's nicht achtend, nad) 
kinem Wagen, der in einiger Entfernung an der Ede der 
Straße hielt. - Der Jäger öffnete den Schlag, der General 
flieg ein, und der Wagen rollte fehnell davon. 

„Ex ift alt geworden,“ dachte Leo, „sehr alt! Wie lange 
A das nun her? Neun Jahre etwa! Und ein fchlimmer 
Bag war’3, an dem ich dies ber kalte Geficht ſah! Oſt 







ab’ ich es ſeitdem im Traum geſehen, wenn ich wieder durch 


inmal eingefchlagenen Bahn? 
Auf dem bohen, geräumigen Flur fand Leo Niemand, 
an den er fich hätte wenden fünnen; aber an einer Thür 
rechts trug ein Schild wiederum die Aufjchrift: „Zum Ga» 
ſtellan.“ An diefe Thür pochte er; er öffnete fie zögernd, 
als auf fein mehrmaliges Klopfen feine Antwort erfolgte. 
ı Sn der einen der beiden tiefen Fenfternifchen des niedri- 
gen, aber jehr weiten Gemaches ſaß eine Frau vor einem 
—X Sie hatte das Geſicht in die Hände gedrückt 
md war jo in ſich verſunken, daß fie den Schritt Leo's nicht 
örte, bis diefer faft unmittelbar vor ihr. ftand. Dann erft 
r fie mit einem leifen Schredensruf jäh in die Höhe, und 
e erfte Bewegung war, von ihren gutmüthigen Geſicht, 
has einft recht fchön geweſen fein mochte, die Spuren der 
teihlichen Thränen zu vertilgen, die fie foeben geweint hatte. 
Sie fragte mit leifer, fehlichterner Stimme, was dem Herrn 
a Dienften ftehe? 
Rep erwiederte, daß er gekommen fei, die Kunftfammlun- 
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gen des Schloſſes zu fehen. Die Verwirrung der Frau fleig 
erte fi, als Leo ein Geſuch vorbradte; fie murmelte, def 
ihr Dann, der fonft die Fremder herumzuführen habe, aus 
gegangen und fte felbit in diefem Augenbiide nicht gut ablom 
men könne. Leo fagte, daß er zu gelegenerer Zeit wiebere 
fommen wolle, und war ſchon im Begriff, ſich zu entfernen 
als durch eine Thür, welche in die anderen Wohnungsräunt 
führte und, wie es ſchien, nur angelehnt geweſen war, ein 
Frauengeſtalt raſch hereintrat, die, als ob der unermartei 
Anblid des Fremden fie erfchrede, mit einem gut gefpieltem 
Erftaunen zurüdprallte, 
„Ach, Verzeihung!“ fagte fie, „ich glaubte, die Tante ſei 
allein,‘ und fie wollte fi) mit einer Verbeugung entfernen. 
„Der Herr möchte das Schloß jehen, Eve,“ fagte bie 
Frau, „der Vater ijt ausgegangen; ih —“ | 
‚Vielleicht vertraut id der Herr meiner Führung an, 
unterbrad Eve die Tante; ich Fann freilich nicht viel meby 
als die Thüren auffchliegen — wenn der Herr damit zug 
frieden iſt.“ 
Leo beeilte ſich, zu verſichern, daß er damit vollfommeg 
ufrieden ſei, daß er es aber nicht verantworten könne, da 
* von jedenfalls intereſſanteren Beſchäftigungen abze 
alten. 
Die Tante ſchien unzufrieden und ängſtlich. Sie flüſtern 
mit Eve, und es verging noch einige Zeit, bis dieſe, die 
Schlüfjel in der Hand, an Leo's Seite durch Den langem 
Eorridor fohritt, der, den Flügel in feiner ganzen Läng 
durchichneidend, nad) dem Hauptgebäude führte. 
Leo hatte unterdefjen Zeit gehabt, von dem Erſtaunen 
urückzukommen, mit weldem ihn die Veränderung, die mit 
ve in diefen Jahren vor fich gegangen war, erfüllte Er 
würde fie, wäre er nicht vorbereitet geweſen, ſchwerlich wieder! 
- erkannt haben. Das Bauernmädchen hatte fich in eine Dame! 
verwandelt, deren einfache, elegante Toilette eimen nicht ges 
mwöhnlichen Geſchmack bekundete. Ihre Sprache, ihre Half 
tung, ihre Manieren trugen den Stempel einer Bildungs 
deren Echtheit nur fehr feinen Ohren und Augen zweifelhaft 
fein mochte. Auch ſchien fie Leo größer und jchlanfer, un 
trogdem in ihren Formen nody voller und üppiger als fon; 
ja, er mußte fich fagen, als fie jeßt vor ihm her ein paar 
Stufen hinauffchritt, daß er felten eine Geftalt gefehen halt, 
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welcher ih Kraft und Weichheit fo harmoniſch mifchten. 
8 ihrem Gefiht war das Baäͤueriſchrohe vollftändig ver- 
unden, obgleich ihre grauen Augen einen Glanz —* 
auf ihren Wangen eine Friſche lag, die den Städterinnen 
t eigen zu ſein pflegt. Das überaus reiche, ſehr dunkle 
ar, das nf in ein paar unfchöne Zöpfe geflocdhten war, 
gab jett in einer modifchen kleidſamen Frifur den wohlge⸗ 
ten Kopf, und Leo fiel das Wort Ferdinands von der 
nn at antin ein, die jener nadt den Banthern vorwer⸗ 
wollte. 


Dingen mehr verſtehen als ich, wozu, nebenbei geſagt, 

t viel gehört.“. 

„Ich bin nur ein Liebhaber, kein Kenner,“ ſagte Leo, 

ſich ohne Ihre Güte ſchwerlich unter dieſen alten Herr⸗ 

keiten zurechtfinden würde, und Sie ſind, wie ich ſehe, in 

Kunſtgeſchichte ſehr bewandert.“ 

„Das lernt ſich fo,” erwiederte Eve leichthin, „ich babe 

gutes Gedächtniß für Namen, und vielleicht auch ein 

e für Beichnung und Yarbe. rüber bin ich oft mit 

den — dieſe Räume gewandert: jetzt komme ich nur 
ierher. 

„Ihre Frau Tante ſchien Ihnen nur mit Widerſtreben 

Schlüſſel auszuhändigen,“ fagte Leo. 

Eve zeigte laͤchelnd ihre weißen Zähne. 

„Sie beobachten ſcharf, mein Herr.“ 
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„Und hir: nicht minder ſcharf,“ fagte Leo; „ala 
einen Augenblid mit der Tante flüfterten, hörte ich die Work 
Er wird es ja nicht en Habe ich recht gehört?“ 

„Dein Herr!“ rief Eve und trat mit einer erfünftelte 
Miene der Entrüftung einen Schritt zurüd. | 

„Run, nun, Eve, unter alten Freunden nimmt man da 
nicht IN genau;“ fagte Leo, Eve’3 Hand ergreifend. 

iesmal zitterte die Hand wirklich, die Farbe auf ihre 
blühenden Wangen kam und ging, ihr fehöner Bufen hob m 
fentte fich haftig, und ihre Augen maren mit dem gefpannte 
ften Ausdrud auf Leo's Geſicht geheftet. 

„Kennen Sie mic) wirklich nicht mehr, Eve?" fragte er 

Eve that einen leifen Schrei und blidte noch einmal 
Leo’3 Augen, auf Leo's Mund. Leo faßte auch die ander 
Hand. Eve lehnte, wie in plöglicher Ohnmacht, ihren Kog 
an feine Schulter. Leo bielt die ſchöne Geftalt in feine 
Armen, ihr Gefiht war zu ihm emporgewendet; er FübEM 
den warmen Athem; wie er fie noch näher an ſich zog, drüdl 
fie ihre Lippen auf die jeinen. | 

Eve richtete fich wieder auf. 

„Sie böfer, böfer Menſch,“ fagte fie, „mie haben & 
mich erfchredt! Wie kommen Sie hierher? Seit wie lang 
find Sie hier? Nein! und wie haben Sie fich verändert 
Wie groß und ftattlicd und — fehön find Sie gworden! ZU 
—7 Sie, gewejen? Nein, wie freue ih mid, Sie wiebel 
aufehen!' 

So fragte und lachte Eve durcheinander, und jegt mad 
wieder etwas von der Eve von damals in. ihr, dem heißbiä 
tigen Mädchen, das feine anderen Gebote kannte, ald di 
Regungen und Triebe ihrer eigenen, unbändigen, halb ver 
wilderten Natur. 

Sie hatten auf einem niedrigen Divan in einer Nifche des 
Saales Plag genommen. Eve konnte fi) noch immer über dad 
Wiederſehen thres Jugendbefannten nicht beruhigen. Na 
ihrem Bruder fragte fe nicht weiter, als Leo ihr die Grüß 
deffelben mittheilte. Es genügte ihr zu. hören, daß er nicht 
mit Leo zurüdgefommen ſei. „Konrad hat mic) immer tyrane 
nifirt,“ fagte jie, „ich will von Niemandem tyrannifirt fein 
höchſtens von Jemandem, den ich liebe, und ich habe meinen 
Bruder nie geliebt. Er bat mir jede Freude verborben, wen 
es in feiner Macht ftand, und fo hat er auch Sie aufgehehk 
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& Sie fo fchlecht gegen mich waren. Ja, ja, Sie waren 
cht gegen mich, —*— ſchlecht. Was konnte ich dafür, daß 
mich für Sie intereſſirte. Sie ſahen ſo ſeltſam aus mit 

hren dunklen Augen und dem dunklen Haar und dem ma⸗ 

eren braunen Geſicht. Und Sie waren ein Waifenfind, wie 
das allein ftand wie ich, bilflos war wie ih, und doch 
etwas Höheren ftrebte, gerade wie ih. Nun, Sie haben 
ht, wonad Sie ſtrebten: Sie haben gewiß eine glän- 
mde Barriere gemacht —“ 
' „Noch nicht," fagte Leo lachend. 
„Oder werden e8 doch noch einmal,” fuhr Eve eifrig 
„Sie haben taufend Mittel dazu; aber ih! — Ich bin 
blieben, was ich war.“ 
Leo wollte diefe legtere Behauptung nicht zugeben; er 
‚daß er noch nie an Jemandem eine fo gewaltige Ber 
ung in verhältnigmäßig fo kurzer Zeit beobachtet habe; 
er diefe Veränderung für unmöglich halten würde, wenn 
fie nicht mit feinen eigenen Augen wahrnähne. 
Eve lachte, daß ihre weißen Zähne in dem Halbdunfel 


sten. 

t „Ih war damals fehr garjtig?“ fagte fie. 

„Das meine ich nicht,” erwiederte Teo, „jedenfall hatten 
e jehr fchöne Augen. Die Erklärung de Wunder wird 
baupt wohl! nur darin liegen, daß der fiebenzehnjährige 
he zu dumm war, einen Demant von einem Gtüd 
las zu unterfcheiden. Aber wiffen möchte id), wer der 

filer war, der diefen koſtbaren harten Stein zu fchleifen 
Keftand, fo dag nun Niemand über feinen Werth im Unkla⸗ 
m jein Tann.“ 

' „Wer der Künftler war?” entgegnete Eve, „Wenn Sie 
Kim Ernft wiſſen wollen: die — 325 — 

„Das müuſſen Sie mir erklären,“ ſagte Leo. 

„sch wäre ein Närrin,“ rief Eve, „wenn ich es *— 

U id ne noch eitler machen, als Sie es jedenfalls 
Won jetzt find?“ 

„Und ich ſchwöre Ihnen,“ fagte Leo lachend, „daß Sie 
W die Gefahr bin ruhig reden mögen. Ich bin fo eitel, 
BB ich eitler gar nicht mehr werden kann.‘ 
' Run,” entgegnete Eve, „wenn wirklich an Ihnen nichts 
* zu verderben iſt — und je länger ich Sie anſehe, deſto 
ehr möchte ich glauben, daß Sie in dieſem Punlte die 

Fr. Spielhagen’3 Werke. V. 20 
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he fagen — darf ich Ihnen ja wohl das Geftändui 
maden, daß ich Sie in jener Zeit leidenſchaftlich geliebt hab 
Lafien Sie meine Hände in Ruhe! Sie brauden ſich nid 
dafür zu bedanken. Sie haben auch in der That nichts dag 
getban, denn, wie ich ſchon fagte, Sie find fehr fchlecht geges 
mich gewejen. Ste haben nie ein freundliche Wort für mi 
gehabt, ja Sie haben mich eigentlich von ſich gefloßen, m 
doh war ich bereit, für Ste durh Wafler und feuer 3 
gehen. Noh an jenem Winternachmittage — ich werde di 
nie vergefien — als meine Mutter geftorben war und ihr i 
Tuchheim das Schloß flürmen wolltet, glauben Sie, ich hätte 
um Konrads willen die langen, langen Stunden oben auf de 
Bergeshalde im ſchneidenden eißfalten Winde gefeffen und ge 
duldig gewartet? Ich that es, weil ich wußte, daß er © 
ſchicken würde, den ich fo lange nicht gefeben hatte und wiede 
zufehen mich fo unendlich ſehnte; und als Sie endlich kame 
und vor mir zurüdjchauderten wie vor einem wilden Thie 
ja, da wollte ıch nichts weiter fein, als wofür Sie mid) nal 
men; und wie ein wildes Thier lief ich durch den Wald me 
Schnee hügelabwärts, hügelaufwärts, bis ich oben b 
Schloſſe anfam und dem gnädigen Fräulein ohnmächtig nt 
Arme fiel. Das Schloß wurde gerettet, aber der oh me 
ned Verrathes blieb nicht aus. ch fagte mir immerfet 
Tag und Nacht, daß ich es fei, die Sie in die Ferne getrie 
ben; ich weiß nicht, ob es wahr ift, aber ich glaubte es un 
fonnte es mir nicht verzeihen. Ich haßte mich, ich haßte al 
Menfchen, am meiſten aber Ihre Couſine, die eitle Silo 
an die ich jegt noch nicht denken kann, ohne daß fich mir bei 
Blut zum Herzen drängt. Sie war fo Flug und übermütig 
und Alle trugen fie auf den Händen, und einmal hörte 1 
Walter erzählen, dag Sie früher Gedichte auf fie gemat 
hätten, und ich erinnere mich nicht mehr, mag er noch weile 
und was die Anderen fagten, aber ich wußte nun, warım U 
Silvia haßte. Don dem Augenblid babe ich feinen ander 
Gedanken gehabt, als auch jo Flug zu werden und mir di 
Stellung in der Gefellihaft zu verfhaffen Was war je 
denn mehr als ih? Warum follte mir das Alles nicht eben 
gut erreichbar fein, wie ihr? Deshalb bin ich mit Freu 
hierher gegangen, denn in dem Haufe bed Freiherrn, in DM 
Nähe der Verhagten, konnte und wollte ich nicht bleiben 

und feit der Zeit bin ich bier gewefen und habe mich mittiem 
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in, mein Herr, Sie find ja ans nachdenklich geworden! 
Apfinden Sie Neue über das Unglü 




















R und freut ſich nur berzlich, einen alten Freund nad) fo 
gen Fahren endlich einmal wiederzufehen.“ 
Eve reichte mit anmuthigem Läden die Hand hin, die 
eifrig drückte. 
Kr danfe Ihnen nicht minder berzlih, liebe Eve,” 
Be er. „Wer, wie Sie und ich, in der Welt allein ftebt, 
un wohl von Blüd fagen, wenn er einen Freund findet, 
ihm mit Rath und That zu Hilfe fommt. Ich werde 
hlenoch Gelegenheit haben, beides von Ihnen in Anſpruch 
nehmen, aber lafien Ste uns für diesmal von mir fhmei- 
®, und halten Sie es nicht für Neugierde, fondern für auf- 
htige Theilnahme von meiner Seite, wenn ich von Ihnen 
hf, von Ihren Verhältniſſen, mehr zu erfahren wünſche. 
babe vorhin im Scherz die Indiscretion gehabt, zu fra- 
‚ wer ed nicht gleich erfahren fol, daß Sie einen Unbe⸗ 
mten in dieſen Näumen berumführen; ich mwiederhole jest 
Ernft die Frage: Sind Sie verlobt, Eve? Und wer ift 
der die Schäge dieſes Herzens einmal fein nennen ſoll?“ 
Eve's friſche Wangen glühten, aber in ihren glänzenden 
gen, um ihre vollen Rippen fpielte ein kokettes Lachen. 
„O, über diefe Männer,‘ rief fie, „alſo verlobt, oder 
Kliebt zum menigften' muß ein Mädchen fein, wenn fie Ans 
ad nimmt, mit dem eriten beften hübfchen jungen Mann, 
des Weges kommt, fi auf ein paar Stunden in eine 
ame Bildergalerie einzuſchließen?“ 
„Sie weichen mir aus, Eve,“ fagte Xeo, „aber die Sache 
wichtig, ımd ich, als Freund, habe dag Recht, in einer jo 
htigen ef far zu ſehen. Uebrigens hatte Ihre alte 
e Zante offenbar ftärlere Bedenken ald Sie, woraus ber- 
xgeht, daß Sie der Liebe des Mannes, um den es fi 
delt, ſehr ficher find, oder fich nicht viel daraus machen, 
r vielleicht daß beides zugleich der Fall iſt.“ 
„Wiſſen Sie nicht no mehr ?“ fragte Eve, ‚indem fie 
| nicht eben mit Erfolg, zu laden bemühte, wollen Sie 
| 20* 


308 



















mir nicht auch gleich den Namen des betreffenden H 
nennen ?“ 
„Wenn Sie wünſchen — warum nicht,‘ erwiederte %q 
Eve ſcharf in die Augen fehend; „der dert nennt fi 
Fe Ferdinand Lippert, Privatfecretär Sr. Hoheit ! 
rinzen.“ 
Eve erröthete bis in die Schläfen hinauf und wur 
dann auf einmal fehr blaß. 

„Wer — wer bat Ihnen das gejagt?" ſtammelte 14 
„Niemand, eriwiederte Leo lädeind, „jeien Sie 
böfe, Eve; e8 war ein Scherz.” 

„Mein, nein, es ift kein Scherz,” ſagte Eve eifrig; „S 
wiſſen mehr, als Sie ſagen wollen; was wiſſen Sie?“ 
„Nichts weiß ich,“ erwiederte Leo, und erzählte, daß 4 
vor einigen Abenden mit Ferdinand znfammengetroffen fei w 
ein gleich iltiges Gefpräd mit ihm gehabt habe. Jetzt be 
er fi) aurs athen gelegt, und er fer nicht wenig erſtam 
daß. er fo richtig gerathen. | | 
„Ja,“ ermwiederte Eve, „Sie haben richtig gerathe 
Terdinand liebt mich ſchon feit Jahren, aber — ich Tann ng 
nicht entfchließen, Im von Herzen wieder zu lieben. Eri 
ja ein fo ſchöner Dann, und er könnte große Erfolge hab 
wenn er wollte; aber ich fürchte, er wird nicht wollen. & 
bat feinen Willen, er bat blos Launen, fehr liebensmirbig 
gebe ih zu, aber was foll man mit einem Manne, der bie 
aunen hat? Und dazu hat er auch fehr unliebenswärdig 
zum Beifpiel die, daß er wahnfinnig Wr ift, one 
ein. Erm 






alle Augenblide die fehredlichften Auftritte hat.“ 

Eves,imar in's Erzählen gefommen, und Leo mußte el 
lich felbft fie daran erinnern, ob es nicht Zeit fei, den Sa 
wieder zu verlaffen. Eve erfhrat. ES war die Stil 
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wu 2m, wo weromano aus dem Cabinet des Prinzen kam 
vorzufprechen pflegte. ‘Die Tante in il — Dignhen 
Bar: jabe ganz gewiß nicht reinen Ar 
Bi wieber einen — Lärm geben. den. erklärte fi 
, mit Eve zu gehen; er fei überzeugt, daß Ferdinand in 
genwart eines Dritten feine Heftigteit zügeln werde; über- . 
müffe er ja doch die —S von Herrn md Frau 
rn m haben Sie ſich nicht gleich te 
jarum haben Sie nicht gleich zu erfennen gege- 
1 Kan jte Eve, während fie ſich ſchon wleber auf den lan⸗ 
Doren befanden, die ans dem Hauptgebäude zur 
— Wohnm, führten. 
„Ich wollte, often geftanden, das Terrain erſt einmal 
oSciren,“ ermieberte Leo; „ich dachte, es mwärr bann 
immer Beit, die Rechte eine alten Freundes geltend zu 


io mas werden Sie meinen Verwandten jagen?” 


a ich als Knabe Sie öfters gefehen, daß ich in der 
ie die Bekanntſchaft Ihres Bruders nr habe und 
ihm mit Grüßen an Ste und Herrn und Yrau Lippert 
agt fei. Ich denke, das wird genügen.“ 
PBollkommen,“ fagte Eve, „ich mbchie ſogar nicht, daß 
mehr fagten — aus, aus — 
„Aus Gründen, die ein alter Fremd, wie ich zu reſpec⸗ 
Te,» fagte Xeo, indem er Eve's Hand nahm und drüdte, 
ve fehien nicht abgeneigt, dem Freunde ihre Dankbar⸗ 
für die Derfprochene Discretion nod) lebhafter zu erkennen 
he als fie — aus der Lippert'ſc en Wohnung, vor 
Thiir fie a he —* die laute und heftige time 
Mannes — men. 
„Sagte ich e8 nicht?“ rief Eve, bie ganz blaß gewor⸗ 
var. 
„Laffen Sie uns gemeinfam den Sturm aushalten,“ er- 
keberte Xen, indem er Eve die Thur bed Zimmers öffnete. 
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Dreiundvierzigfies Capitel. 


‚  &8 bedurfte für Jemand, der in die Lippert'ſchen Taug 
lienverhältniſſe bereitö fo eingeweiht war, wie Xeo, nur eini 
Dlides, um die Scene, die hier vorging, zu überfehen. 

Mitten im Zimmer, mit dem Rüden nad der Ih 
ftand Ferdinand, laut fprechend ımd dabei heftig gefticuliveng 
Sein Hut lag in einiger Entfernung von ihm auf der ( 
und war augenjcheinlich von dem Zornigen dahin gefchlende 
worden. Die Mutter faß noch am Fenſter auf demfell 
led, ja in derſelben Haltung wie vorhin, denn fie be 
wieder des vornüber gebeugte Geſicht mit beiden Händen I 
dedt. Sntereffanter als diefe beiden ihm ſchon bekannten F 
guren war für Leo die Geftalt eines fehr langen, hagem 
Mannes, welcher zwiſchen den beiden Anderen, und etmg 
abjeit3, als ginge ihn die Sache nicht an, die Hände 
den Rüden gelegt, ruhig am Ofen ſtand. Er war in 
langen Rod mit den auf Aermel und Kragen angebradk 
Abzeihen der Diener des prinzlichen Haushaltes gefteil 
was von den Beinen noch zu fehen war, ftaf in bram 
Gamaſchen; und forgfam zugelnöpft, wie Rod und Gamaſcht 
erfhien auch das Weſen des Mannes. Keine Miene reg 
fi) in dem blaſſen Geficht, deffen etwas plumpes, unſchön 
Profil Leo deutlich gegen das helle Fenfter ſehen konnte. 24 
kurze, krauſe Haar auf dem auffallend Heinen Kopf war be 
reits ftarf .ergraut; er trug den Kopf etwas geneigt und hal 
die Augen halb geſchloſſen, als ftünde er ortmährend je 
einer Thür, hinter der es für den, welcher Obren dazu hal 
viel zu bören gab. 

r war auch der Einzige im Zimmer, der das Eintr 
der Beiden fofort bemerkte; dennoch beeilte er fich nicht, fer 
Sohn zu unterbrechen, der noch immer jener Kae m 
Zügel Ühieken ließ und überlaut rief: „Der Teufel foll m 
holen, wenn ich mir das gefallen laſſe. Ich fage es em 
jet zum legten Male: ich leide e8 nicht, umd ich mache an 
dafür verantwortlid. Warum lauft ihr alle Somtage zm 
mal in die Kirche und fpielt vor den Leuten die Se en 
wenn ihr feine Zucht und Ordnung in eurem Haufe haltet — 

Plöglih verftummte Ferdinand, er hatte in dem Spieg 






























hie Geftalt Eve's und eines Fremden gefehen. Ein kaum 
merfliches Lächeln flog über Herrn Lippert kaltes Geſicht. 
Er ließ die Hände von dem Nüden berabfinfen und wendete 
Ah) nach der Thür; Ferdinand nahm jenen Hut auf und be- 
wühte fich, möglichit unbefangen das Bild Sr. Hoheit an der 
Band zu betrachten; die Mutter richtete ſich aus ihrer ge⸗ 
kücdten Haltung auf. | 
„Mit wen habe ich die Ehre?‘ fragte Herr Lippert. 
Leo nannte fi), und bei dem erften Ton feiner Stimme 
ihr Ferdinand herum und ftarrte ihn, Scham und Schreden 
Geſicht, an. Leo riß ihn aus der Verlegenheit, indem er 
hm feine Freude ausdrüdte, eine fo intereffante Bekanntſchaft 
Bald erneuern zu können. „Wie hätte ich gedacht,‘ rief er, 
WB ich geitern Abend noch aus dem Briefe eines Freundes 
KHahren follte, in melcher nahen Beziehung Sie und Ihre 
Rrehrten Eltern zu Fräulein Eve ftehen, die mir aus der 
eit meiner Jugend eine liebe, wenn auch allerdings nur 
Achtige Erinnerung ift; und wie freue ich mich, jeßt die ganze 
milie Tennen zu lernen und meinem Freunde aus eigener 
aſchauung ein Bild des behaglichen Loſes entwerfen zu kön⸗ 
en, das feiner Schweiter gefallen ift! Ihm iſt nicht ganz 
B wohl geworden, dem braven Menſchen!“ — Und Leo erzählte 
Tusky und der Schweiz und dem Leben der Ylüchtlinge 
> der armen Teufel, die das DVergnügen, ihrer Ueberzeu- 
ing zu leben, fo theuer erfauften! — und war fehr gejprä- 
Mg, während Herr Lippert zugefnöpft blieb, wie immer, und 
Bir zuweilen ein unbeftimmtes Lächeln durch feine bleichen, 
abeitinimten Züge irrte. Frau Lippert hörte andäcdhtig, Eve 
poller Vergnügen, daß Alles jo gut abgelaufen, und Ferdi⸗ 
band mit einer Miene zu, die — gewiß Fe gegen feinen 
Willen — jeine getheilten Empfindungen deutlich genug verrieth. 
Endlich ſchien e8 Leo Zeit, fich zu verabjchieden; Ferdi⸗ 
d bat, ihn begleiten zu dürfen. 
"Kaum auf der Straße angelangt, faßte Ferdinand Leo's 
und Iogte: „Laſſen Sie uns zufammen fpeifen! ich 
Ihnen Manches mitzutheilen. ollen Sie?” 
Leo war e3 zufrieden, und bald faßen die neuen Freunde 
einer benachbarten Weinftube fi) einander gegenliber, 
dinand beftellte Eſſen und fein Lieblingsgetränk und fagte, 
obald fie allein waren: 
„Es ift mir fehr fonderbar mit Ihnen gegangen. Sie 
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haben geftern einen wunderbaren Eindrud auf mich gemad 
wie ich mich nicht erinnere, je einen ähnlichen von eine 
Menſchen empfangen zu haben. Dann habe ich die gan 
Naht von Ihnen geträumt — jeltfame Träume, mie 
laube ich, nur mein Gehirn erzeugen kann — heute jehe 
ie wieder ohne mein an in meine Yamilie eingeführ 
das heißt, es ift fein Zweifel, daß Sie beftimmt find, 
meinem Leben eine große Rolle zu übernehmen. Alle auße 
gewöhnlichen Dienfchen find abergläubifh — Sie ohne Zwei 
auch — ih bin e8 in hohem Maße. ch weiß, oder 
ahne, dag mir von Ihnen viel Glück oder viel Ungläd ! 
men kann, und daß ich Sie deshalb zum Fremde —* 
muß. Sehen Sie, Doctor, ich glaube an gar nichts, abe 
an nichts. Gott und Teufel, — und Hölle waren be 
le für mich Empfindungen überjpannter Köpfe; ich habe am 
en Autoritäten diefer Erde den Proceß gemacht umd gefun 
den, daß fie hohl find, alle, ohne Ausnahme, hohl. ;M 
gewöhnlich ift mir ganz behaglich in diefem reinen Aether, 
welchem gar nichts eriftirt, und man fi alfo, man ma 
geben, wohin man will, an nichts floßen fann. Aber mang 
mal bat man doch da8 Verlangen nad einem feften Punll 
Sch babe immer von einem ſolchen feften Punkt geträum 
und diejer fefte Punkt follen Sie mir fein — der einz 
Menih, der, ih kann es mit einem Eide verfichern, mir 
imponirt bat. Und num laffen Sie mich Ihnen danken für ! 
Gewandtheit und Zartheit, mit der Sie mir vorhin aus ei 
mich befhämenden Situation geholfen haben. Es ift imme 
ärgerlich, fi von einer Heftigkeit hinreigen zu laflen, jelk 
wenn man fo gutes Recht bat, beftig zu fein, wie ich vorhr 
Damit Sie aber das verftehen, müflen Sie mir erlaube 
etwas weiter augzuholen.” 
Ferdinand flürzte ein Glas Wein hinunter, und fub 
ohne Leo’8 Erlaubniß abzumarten, fort: 
„Ih bin das einzige Kind meiner Eltern. Mein 
Mutter ftammt aus Fhrer Gegend und kam als ganz junge 
Mädchen bierher, und nun meiß ich au, weshalb mir F 
Name geftern Abend fo befannt in's Ohr Hang. Die Tank 
die Sie vorhin in dem Gefpräd mit meinen Eltern ermat 
ten, Fräulein Sara Gutmann, welche Bonne des Königs IN 
und jest noch im Schloß wohnt, ift es, die meine Au 
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8 ihrem Dorfe FAR 309. Sie fennen obne Zweifel dieſe 
ante und haben fie auch wohl ſchon befucht ?“ 
) „Rein, erwiederte Leo; „um es offen zu geftehen, dieſes 
käulein Sara ift fchon feit langen Jahren mit meiner Ya- 
lie gänzlich zerfallen. Sch weiß nicht fo recht eigentlich, 
as man ihr vorwirft.“ 
„sch glaube, Ihnen darüber Auskunft geben zu fönnen,” 
Byte Ferdinand, „wie jo ziemlich über allen Hof- und Stadt- 
fatich jeit füinfundzwanzig Jahren. Ihre Tante war Wirths 
afterin oder Haushälterin bei dem Minifter von Yalfen- 
in, dem Onkel des jegigen Oberjägermeiſters von Falken⸗ 
in. Es war damals, gegen da8 Ende der Ywanzigerjahre, 
me etwas ftille Zeit, wie Sie wiſſen; die Leute waren lüder- 
dans lieber langer Weile, und Falfenftein, der nicht ver⸗ 
Firathet und lange Jahre Gejandter in Paris geweſen war, 
t dafür, ein abgefagter Feind der langen Wetle, oder um 
ofitiv auszudruͤcken, ein gejchmorener Freund der Lüder⸗ 
hleit zu fein. Jene Jahrgänge unferer chronique scanda- 
pause enthalten Dinge, wie fie in den fchlüpfrigften franzöſi⸗ 
sen Romanen nicht Schlimmer vorfommen künnen, und was 
en Höllen-Breughel noch interefianter und pifanter macht, 
ar der Schleier des Geheimniffes, den man, der fpießbürs 
xlichen Ehrbarkeit des alten Königs iu Liebe, darüber deden 
ißte. Neben Falkenſtein galt der General von Tuchheim 
B einer der galanteften Cavaliere, und es ift wirklich rüh⸗ 
ud, daß dieſe Beiden es waren, die fich der höchften Gnade 
d des intimften Vertrauend Sr. mürrifhen Majeftät er- 
Renten. Nun, und in das Haus jenes Falkenſtein wurde 
dh meine Mutter als ein na RE Mädchen von 
Ihrer Tante geleitet — und ein Jahr darauf wurde ich ge- 
Boren. Meine Mutter hatte meinen Vater, der bei der Ge⸗ 
genheit aus den Dienften des Minifters in die des Prinzen 
des Vaters meines Herrn — überging, vierzehn Tage 
or meiner Geburt geheirathet. Es ift ja wohl möglich, daß 
Bei Alles mit rechten Dingen zugegangen ift, recht mohl 
Eglich — aber umwahrfcheinlich ift es doch, Alles in Allem. 
Meinen Sie nicht ug 
Ferdinand hatte bereitö dem Weine wieder eifrig zuges 
kochen. Es ſchien, als ob ihn die Erwähnung, feiner zmei- 
Aboften Abflammung immer in beſonders gemwaltfame Erres 
Aug verjettte. Leo Dörte mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu. 
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Er hatte in legter Zeit, wo er fo eifrig mit den verſchiedene 
Barteien im Staate rechnete, und fich ihm die Nothivendig 
feit, überall feine Agenten zu baben, immer klarer heraus 
ftellte, oft fhon im Vorübergehen an die von feiner Fanill 
geächtete Tante gedacht, und ob ſich durch fie, die mit dem 
Önige noch immer in einem intimen Verkehr ftehen jolig 
nicht Manches von Wichtigfeit erfahren ließe; jetzt ſchien I 
der in der Luft müßig bin und ber wehende Faden an diejq 
Punkte anfegen zu wollen, und bier fam ein anderer Faden 
der fi) wieder mit jenem erften verfnüpfte. Den Gene 
von Tuchheim hatte er vor ein paar Stunden an dem EM 
gang des Flügels im Palais gelehen — bemjelben Eingung 
er auch in die Lippert’she Wohnung führte! — dieſel 
Wohnung, in deren Familienzimmer er Ferdinands Mukke 
in Thränen gefunden hatte! 
„Kennen Sie den General?” fragte Leo. 
„Run, gewiß,“ erwiederte Ferdinand, den Kopf, den 4 
in die Hand geftügt hatte, erhebend, „ich kenne ihn von KM 
desbeinen an. Er wohnte vordem links vom Palais in de 
Hotel, da8 ihm der verftorbene König eingeräumt hatte, 
das er erft bei dem Negierungsantritt des jegigen, der i 
gum Scloßhauptmann machte, mit einer Dienftmahun | 
efidenzichloffe vertaufchte. Der Garten des Hotels fig 
unfern Bart, und da habe ih manchen Sommerabend 
Sofephe von Tuchheim Haſchens und Verſteckens gefpielt. © 
war ein paar Jahr jünger als ich, und ſchön genug, und IM 
liebten und ſehr, obgleich fie jet nicht mehr davon mit 
will, und wenn wir und einmal in Gefellichaft begeguem 
thut, als ob fie mich zum erſten Male im Leben ſähe. D 
alte ger: war immer ſehr freundlich zu mir, Elopfte mid am 
den Kopf, fo oft ich ihm in den Weg lief, fragte, was 
treibe und ob ich fleißig in der Säule ſei, und ſchenkte m 
einen Thaler. Ueberhaupt hat er ſich meiner ſehr angenen 
men, bei meinem Vater durchgefegt, daß ich ftudirte, mir au 
ernach die Stelle beim Prinzen verfchafft; und dieſe offe 
Theilnahme, die er mir ftet3 bewiefen bat, ift der einziM 
Grund, weshalb ich nich: glaube, daß er jelbit mein Dan 
iſt. Er ift Eng genug, um, wenn er es wäre, fein SE 
verftedter zu ſpielen. Möglich, daß er meine Mutter, al I 
in das YFalfenjtein’she Haus kam, auch hübfch gefunden WM 
aber der Minifter, fagt man, ließ fich nicht gern in's Gem 
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Poinmen, und wenn mein Pater nicht mein Vater ift, fo ift 





ben getaumelt, und ich möchte den fehen, der dabei immer 
ſt auf feinen Füßen geftanden hätte!‘ 

Auf Ferdinands Stirne lagerte ſich ſchon wieder Die 
tbe Wolle, die bei ihm das heraufziehende Gewitter ver- 
ndigte. In feinen fonit fo ſchönen Augen fpielte ein fahler, 
ferner Schein, und feine Stimme Tlang rauber, als er 
ch einer Baufe, in welcher er fortwährend haftig getrunken 

e, wieder zu fprechen begann. 

.Ich babe oft gelefen, und es mag auch wohl feine Rich- 
feit damtt haben, daß ſolche Deenfchen, wie ich, nur durch 
eine edle Liebe vom Untergange gerettet werden können. Aber 
f den Wegen, die ich. gewandelt bin und wandle, wo foll 
an die koſtbare Perle finden? An mir hat e8 nicht gelegen, 
id an den Frauen wahrhaftig auch nicht, denn fie haben es 
leicht genug gemacht — die guten Dinger! Und das ift 

Grund, weshalb ich nicht mit meinen Eroberungen prable, 
Shalb ich aber auch nicht gefunden habe, was mir noth 

Bhat. Sch habe keine Frau gefannt, der ich nicht in Allem 
Überlegen geweſen wäre. ie fann man lieben, was man 
tbft bat, und in reicherem Maße bat, und wenn und nım 
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auch noch dad Einzige geopfert wird, was man nicht hat 
Unfhuld und Zugend — wa8 in aller Welt Tönnte u 
zwingen, vor einem folchen zerbredhlichen thönernen Göye 
auf den Knieen liegen zu bleiben? Mögen blöde Thoren 
tbun, denen die Selbfttäuſchung ein angeborenes Bebürfuig 
if. Ich ward mit fehenden Augen gefchaffen und mill nich 
‚dienen, wo ich herrſchen kann. Ste laden, Docor? Si 
benten an die Scene, von der Sie vorhin Zeuge geveigg 
find, und aus der Ihr beobachtender Scharffinn " pt 
Schlüſſe gezogen —8 wird, daß ich das Bedurfniß fühlg 
Ihnen Alles zu jagen. Ja, ich liebe Eve, das heißt, ich 
liebe fie nicht eigentlich, ich bin blos in fie verliebt, aber zum 
Rafendiwerden. Ar weiß, daß fie es nicht verdient, und Dog 
fönnte ih, wenn ich ein Gott wäre, meine Götterſchaft ſtg 
das Mädchen verlaufen. Sie fennen Eve, oder Sie kennch 
fie auch nicht, denn um fie zu kennen, muß fie Einen jahr 
lang gequält haben, wie fie mich gequält bat. Ich war nt 
Student, als fie zu meinen Eltern in's Haus kam — & 
blutjunges, fonnverbranntes, brünettes Ding, hager und Üpp 
pualeih, wie eine Zigennerdirne, und mit Augen, die unit 
en dichten Brauen wie die Augen einer wilden Katze fut 
telten. Und wie ein eingefangenes Raubthier bewegte fie f 
in unferer fteifen, engen, langweiligen Häuglichkeit, inm 
raftlo8, raſtlos, und dabei immer leife, leiſe, niegenbs ui 
ftoßend, Alles beobachtend, und fcheinbar jeden Augenkil 
bereit, die Hand, die unvorfichtig durch das Gitter Tangte, 8 
zerfleifhen. Sie war fo unmifjend, daß fie kaum leſen 
reiben fonnte, und von dem, was in der Welt vorge 
hatte fie die abentenerlichften Korftellungen. Das war abe 
nur in der allererften Zeit, denn mit einer Schnelligteit, I 
mir noch heute unbegreiflich ift, lernte fie in wenigen Donate 
Alles, was unferen Gröden auf höheren Töchterſchulen u 
ebenjo viel Fahren beigebracht wird; und etwas brauchte fe 
nicht zu lernen, denn das befaß fie bereits in der höchſte 
Vollkommenheit — die Kunft, anzuziehen, jo weit es ihr 9® 
fiel, abzuftoßen, fobald e8 ihr beliebte. Ich fagte Ihnen 
dag ich no Student war, ich brauche wohl kaum biz 
fügen: ein toller Student, und Sie können fidy Leicht denleh 
welche berrlichen Blüthen meine ftudentifche Tollheit in & 
Nähe diefer Zauberin trieb. Sie machte eben aus mir, 
fie wollte. Es war ein ewige Suchen und Meiden, Flüſten 
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ud Banken, Streicheln und Kragen, Lieben und Haflen, ein 
pahrer Herenjabbath, von Leid und Luft, bis ich zulegt fand, 
eh ich, dem fie taufendmal gefchworen hatte, in mehr zu 
eben, als ihr Leben, ihr nicht3 weiter war, als ein gefälli- 
Ber Spiegel, vor dem fie ihre Grimafjen einübte, ein dum⸗ 
Be Modell, dem fie ihre Garderobe anprobirte. Ich jah 
Ben; deutlich, daß ich meinen Einfag verloren hatte, daß ich 
gen mein eigenes Geld fpielte, aber e8 war, als wenn der 
Beufel mich an dem Unglüdstijche fefthielte — es war nicht 
Behr der Gewinn, der mich reizte, e8 war das Spiel felbit, 
e fieberhafte Aufregung, die io nicht mehr entbehren konnte. 
„Und fie hat redlich dazugethan, mich in diefem Fieber 
pi erhalten. Die Sonne Tann nicht gleihmäßiger auf ©e- 
echte und Ungerechte fcheinen, als fie auf Alle, die in ihre 
ibe kommen, ihren Zauber wirkten läßt. Sch glaube, die 
e Stadt Tennt fie unter dem Namen der „ſchönen Ca⸗ 
ellanin“, und e3 giebt feinen ſchlanken Garde-Dfficier, der 
ht feine Neiterfünfte vor ihrem Fenſter probirt und mir 
ernach vorgefchnarrt hätte, daß meine Coufine auf Ehre ein 
moſes Mädchen fei. 

„Ich debe mich ſchon oft gefragt: Wo foll das hinaus, 
BR will Eve? Schlieglich nimmt doch Alles ein Ende, au 
Me lockendſten Reize verblühen — und Eve ift fünfundzwan⸗ 
9 Sabre! Und da ift mir ein Berdacht gekommen, der in 
| jeibt wie ein brennendes Gift, und den aller Champagner 
+ Welt nicht erfäufen Tann. Sehen Ste mir nit fo prü- 
Bed auf die Stirn — ich bin vollfommen nüchtern. Ich weiß 
ganz gut, daß ich Ihnen noch immer vie Grflärung ber Scene 
Bon vorhin jchuldig bin. Sie find ein Enger Dann, Sie 
Bad von anderem Kaliber, al3 die elenden Burfche, die fi 
son mir amüſiren lafien. Denen kann ich nicht vertrauen; 

bräuche Jemanden, dem 2 vertrauen kann, und nun bes 
aatworten Sie mir die Eine Frage: Warum hat der Dann, 
in Bater, dies Mädchen fommen, warum fie fo forgfältig 
erziehen, fie in Allem unterrichten lafjen? Warum verfchwens 
Yet er — ber Geizhals — feine halbe a al an ihren 
Buy? Warum In: er fi von ihr Alles gefallen? Was 

m? Ich flehe Sie an, beantworten Sie mir daß eine 
Ben] Ans allgemeiner Dienfchenliebe? aus Berwandten- 
bebe? Pah! Was weiß der Mann, mein Bater, davon? 


Worauf vathen Sie? Nun, ich will Ihnen die Antwort er- 
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fparen. Ein ſchönes Mädchen, und ein Mädchen, das geil 
reich und gewandt ift, ift für Jemanden, der bei Hofe Car 
riere machen will, ein unfhäßbarer Schatz. Er kann du 
fie erreichen, was er fonft durch nichts in der Welt erreiche 
würde. Nun, und wern ſich der Dann, mein Pater, eine 
folchen niedlichen, rentablen Schag in diefem Mädchen hätt 
anlegen wollen? Und wenn er, als ein verfländiger Mamg 
entfchloffen wäre, jein Geld mur zu den höchften Zinfen anf 
uleihen, und das Tiere, Eluge Geld ganz auf die Enge AM 
cht des Befizers einginge? Wie? Oder wäre fo etwas ned 
gar nicht vorgelommen? Giebt es etwa im unferen Zürfte 
ſchlöſſern feine Hintertreppen mehr, durch die man zu einen 
höchſt bebaglichen Sophaede in dem Boudoir einer verſchwie— 
genen Billa fo in der Nähe, oder zu einem Schaufelftuhl i 
der jchattigen Veranda eines — am Comerſee ge 
langt? Hat e8 noch fein Bürgermädchen gegeben, dem ſei 
hübjches Mästchen . ven Titel einer Gräfin von fo oder} 
einbrachte? Und war die erfte Katharina von Rußland dem 
mehr als eine Bauerndirne? Das Alles find gar nicht am 
zumwerfende Fragen, und — das Palais hat viele Hintertre 
pen. Können Sie e3 mir verdenken, wenn ich nicht leide 
will, daß Eve Fremde im Schloffe berumführt, rende, % 
vielleicht die Gefälligkeit haben, zu gelegemer Zeit zu ve 
|Gminden, zum Beifpiel, nachdem ſie ihnen die Privatgemächer 
es Prinzen aufgefchlofien bat?“ 

Leo verfuchte, den Aufgeregten einigermaßen zu berube 
gen, indem er ihm vorftellte, daß dies Alles doch nur di 
eerer Verdacht fer; aber es war vergeblich. 

„Was mollen Sie?“ rief Ferdinand, „Beweiſe UM 
ſchwer zu ſchaffen, wenn man e8 mit einer fo gefchmeidigek 
Schlange zu thun hat; aber Verdachtgründe habe ich mehr 
als zu viel,“ 

Er rüdte näher an Leo heran und fagte im leijerem 
Tone: „ES find nun bereit fünf Jahre, Daß ich in dem 
perjöntichen Dienft des Prinzen bin, und ich glaube ohr 

ebertreibung jagen zu können, daß ihn fein Menſch befiet 
fennt, als ih. Er bat mich gern, wie ein fo hoher Her 
einen Mann unferesgleichen gern haben kann; er vertraut mt 
viel; Correfpondenzen, bei deren Anblid fehr klugen Dipl 
maten die Augen übergepen würden, laufen durch men“ 
Hand, und dann andere Correfpondenzen, die fin die up 


n Privatperfonen, die zufälligerweife hübſche Töchter oder 
iber haben, gefährlicher find, ald für die des Staates. 
t Prinz ift em Wüftling, der der Luft um fo zügelloſer 
Whnt, je beimlicher er dabei zu Werke gehen muß. Gegen 
e, wie ih, braucht man fich natürlıch nicht & geniren, 
kann man feiner Zunge freien Lauf Ku agen Sie, 
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eber Lippert, wer ift denn das hübfche Mädchen, das ich 
a öfter unten beim Gaftellan am Fenſter figen ſehe? — 
eine Coufine, Hoheit. — Ad, Ihre Coufine! Weiß der 
eufel, was für hübſche Coufinen ihr immer habt. Ein ſehr 
bſches Mädchen. Erinnern Sie mid doc wieder emmal 
an! Man muß die Schönheit cultiviren, bejonderd wenn 
in unferer Nähe blüht! — Dergleichen Reden bat er ein 
r Jahre lang geführt, und ic) Babe nicht viel darauf ges 
ben; er hatte zu viel Intriguen in anderen Richtungen; 
bat er aufgehört von Eve zu fprechen, aber ich weiß, 
er fie nicht vergeflen bat, dem ich fand neulich auf fei- 
EC chreibtiiche einen Bogen, auf dem ein Brief angefan- 
ei und dann verjchtedene Schnörfel, fo ganz verloren: 
e Eve.” 

„Haben Sie fi) auch nicht getäufcht?* fragte Leo, „man 
ht fich leicht, wenn man —“ | 
„Es Schwarz auf Weiß hat?” unterbrad) ihn Ferdinand. 
Hier haben Sie e8 Schwarz auf Weiß!“ | 

* Er nahm ein Platt aus feinem Portefenille und breitete 
8 vor Leo aus. Leo's Augen flogen gierig über die Zeilen, 
Be der fürftliche Briefiteller offenbar nicht ohne manches Be⸗ 
enken mit vorfichtiger Weder Hingefchrieben hatte. Ferdinand 
tte den Kopf in die Hand geftügt, war augenfcheinlich mehr 
8 halb beraufcht und bemerkte durchaus nicht, daß e8 fehr lange 
uerte, bis Leo mit der Unterjuchung des Blattes fertig war. 

„Run,“ ſagte er endlich, „zweifeln Sie noch?“ 

„Rein,“ erwiederte Leo; „aber an wen ift diefer Brief?“ 
„An den Fürften von M.! an wen ſonſt!“ Iallte Fer⸗ 
Knand; „er hat mich eine Abfchrift davon machen laffen und 
Bir den Reſt in die Feder dictirt.” 

„Und dies Original?“ 

„Nun dies Original ift verfchwunden, verzettelt, ver- 
kannt — was weiß ich! Aber fie foll es fehen, mit eigenen 
Augen ſehen, daß ich nicht blind geweſen bin, daß ich längft 
kwußt habe, wie fie mich am Narrenfeile führt.“ 






— 
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„id plaube, e3 wäre befler, wir verbrennten den Brief 
nd er näherte das Dlatt der Flamme des Fichtes, 
den F Kellner vorhin mit dem Kaffee auf den Tiſch gel 
ellt hatte, | 
„Unmöglich!“ xief Ferdinand, mit Heftigfeit Leo's Hank 
zurüdreißend. 
„So geben Sie den Brief mir,” fagte Leo, „er iii lg 
mir befier aufgehoben, als bei Ihnen;“ und er faltete di 
Blatt und ftedte e8 in feine Taſche. | 
Ferdinand wollte etwas erwiedern, aber plößlich fuhr « 
mit der Hand nad dem Herzen und ftieß einen leifen Wehe 
ruf aus. 
„Beben Sie das dfter?“ 
„Manchmal.“ 
„Congeſtionen nad) dem Herzen; laſſen Sie ſich dieg 
Pulver machen und nehmen es in Waſſer, und jetzt mol 
wir gehen; dieſe Atmoſphäre iſt Gift für Ihren Zuſtand.“ 


„Das könnte Sie leicht Ihre Stelle koſten,“ — 

















Bierundvierzigfies Capitel. 


„Aber weshalb waren Sie geſtern nicht im Handwerle 
verein, Herr Doctor?“ fragte Herr Rehbein von feinem 5 
fhneidetiihe aus, als Walter an einem der nädhften Morge 
bevor er zur Schule ging, einen Augenblid in feined Wiriie 
Werkſtatt vorſprach. 
Ich mußte die letzten Correeturbogen man, erwil 

— — Fra indem er fi in Herrn Rehbeins Nähe auf b 
iſch ſetzte. 
„Keine Entſchuldigung, keine Entſchuldigung!“ rief Re 
bein, eifrig meſſend und ſchneidend; „Gottesdienſt — ſiebe 
undzwanzigdreiviertel — geht vor Herrendienſt — achtzeh 
einhalb — die Aermellöcher müſſen ausgeſchnitten werde 
Leuthold, und die Knopflöcher find näher aneinander 
rüden, Leuthold, der Kerl kommt ja fonft nicht hinein! 
ich meine, Doctor, man muß das Eine thun und das Ande 
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icht laſſen! Ich hätte Ihnen nachher bei der Correctur ges 
olfen, und Sie könnten mir dafür jegt helfen, mir die ver- 
mte Rede auf den Leib zu pafjen, die mir nirgends fo 
echt figen will.‘ 
„Was für eine Rede?" fragte Walter. 
Was für eine Rede?“ wiederholte der Meifter, indem 
die Scheere für einen Moment finten ließ, „fallen Sie 
en aus dem Monde, Walter? haben Sie nicht von der 
de gehört, die Ihr Vetter vorgeſtern im Arbeiterverein ge⸗ 
lten bat? und ven der heute alle Blätter Referate brin⸗ 
? Ich ſag Ihnen, Walterchen, er hat geredet, daß Mo⸗ 
8 auf dem Sinai ein tehrjunge Dagegen ift; zwei Stunden 
ang, meifterhaft — aber die Sache, Walterchen, die Sade, 
ir Gehalt, meine ich, die dee, die paßt mir nicht, Walter- 
en, paßt mir nicht ; 's ift Flidwerf — er mag jagen, was 
will, und hält nicht! bloßer Kettelftih -- ritih! da ſaß 
e Naht — die ift auch nicht viel befler, Klapproth; die 
ben Sie mit Staatsfubvention genäht — nähen Sie fie 
ur auf eigene Rechnung und Gefahr noch einmal!‘ 
Walter wünfchte zu wiſen, was denn dieſe Rede Leo's 
igentlich behandelt habe; aber Rehbein behauptete, das in 
—* Eile nicht auseinanderſetzen zu können. „Kommen 
die, wenn wir Feierabend gemacht haben, zu mir,“ ſagte er, 
‚oder ich komme zu Ihnen, da können wir uns in Ruhe 
rüber ausſprechen; jo viel fann ich Ihnen ſchon jagen, das 
mmt davon, wenn Einer fi) nicht praftiih um die Sache 
fimmert, fi mit dem Handwerk und dem Handwerker nicht 
ertraut macht; und hat er wohl in den drei Monaten, die 
r bei uns wohnt, je die Nafe in meine Werkftatt geftedt? 
fih von mir über Die biefigen ——— 
errichten laſſen? Hut ab vor dem Genie, und allen Re⸗ 
vor den Büchern; Aber Genie und Bitcher find nur 
pf und Hand, umd Nadel und Scheere — aber das Zeug, 
Iterchen, das Zeug, das zugeſchnitten werden ſoll, das 
praktiſche Leben, Walterchen, das praktiſche Leben!“ 
Walter mußte zur Schule, und es wurde ihm heute nicht 
t, feine Stunden mit der gewohnten Gründlichkeit zu ge⸗ 
; das Scidjal ſeines Romans, der nun im Drud voll- 
det war und in wenigen —5 ausgegeben — mit feinen 
Den Namen auf dem Xitelblatte — ausgegeben werden 
plte, ging ihm durch die Seele, und ließ ihm die pompbafs 
Fr. Spielhagen's Werte. V. 21 
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| 
ten Phraſen, mit denen der gute Cicero den böfen Gatilinad 
überfchüttet, ziemlich intereſſelos erjcheinen. Dann dachte ei 
wieder an Leo's Rede, die er verfäumt, und über die er nof 
auf dem Wege in die Schule ein Referat in einer liberale 
Zeitung gelejen hatte, das Rehbeins Urtheil vollkommen bee‘ 
ftätigte. Ein ganz aufßergewöhnliches Talent — ſtaunens— 
werthe Selebriamteit — aber Verkennung der praktiſcher 
Berhältniffe, Erperimentiren mit focialiftifyen Syſtemen, der 
ren a nun ſchon des öfteren erprobt fei. 

Dergleichen Urtheile über feinen Better Bi Malte: 
heute nicht zum erftenmale, und mas das Schlimmfte war) 
er Tonnte nicht anders, al3 im Guten und Böfen dies Urtheil 
u dem jeinen machen. Er zweifelte feinen Augenblid ax 
teo’8 Redlichkeit; aber die Verjchiedenheit ihrer Anjchaumgen 
in Beziehung der Mittel, durch weldye man zu den Ziele 
gelangen fönne und müſſe, trat Doch immer offener zu Tage 

a3 that ihm beratic leid, denn er liebte Leo, und wünſhe 
innig, daß der Mann, den er fo hoch hielt, mit dem ihn W 
Bande des Blutes und taufend liebliche Erinnerungen im 
Kindheit verfnüpften, ihm auch ein wenig wieder liebe; abe 
die Erfüllung dieſes Wunjches hatte jeder Tag due Aufan 
menfeind in weitere und weitere Ferne gerüdt. Leo fchien de 
Freundſchaft, der traulihen Mittheilung, des gemüthliche 
Verkehrs, der Liebe nicht zu bedürfen, es war ihm auf faı 
Weiſe beizulommen. ' 

Frau Rehbein hatte es erfahren; fie war durch die falte 
Höflichkeit, mit welcher Leo ihr unausgefegt begegnete, halb 
zu Zode geängftigt. Sie meinte es dod) geriß gut, und 
wenn fie au, Walter zu Liebe, ſich aus dem geftidten Pr 
radiefe ihrer Pußftube und der befeligenden Nähe der Bilder 
ihres angeftammten Herrjcherhaufes mit Freudigkeit verbamt 
hatte — ein Opfer war.e3 immer, umd es ſtritt in ihrer 

einung gegen alles menfchliche Gefühl, der Anerkennung 
eines foldden Opfers keinen Ausdrud zu geben. Das hatt 
Leo nie gethan — ja, was vielleicht noch ſchrecklicher war, € 
ſchien nicht einmal für Vergeßlichkeiten, wie fie auch der ſorg 
famften Wirthin je zumeilen paffiren können, eine Empfindun 
u haben. So war es vorgelommen, daß fie ihm eimm 

bends feine Lichter bingeftellt, an einem anderen Abend ni 
eingeheizt hatte — er war das einemal im Dunkeln zu Dei 
gegangen und hatte da8 anderemal in der eißkalten Stubt, 
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Standpunkte der tiefgefränften Frau aus, der Anficht, daß 
o in der That hier in ihrem Quartier die vortrefflichiten 
hancen babe; aber trog Walter Abmahnung, Herrn Reh⸗ 
ans verftändigen VBorftellungen und Frau Rehbeins De 
mder Indignation ftand Leo's Entſchluß feft, und noch be= 
br der frühe Winterabend hereinbrach, war das geftidte Pa⸗ 
Mdies von feinem undanktbaren Bewohner verlafien. 


Fünfundvierzigfies Capitel. 


Walter fuchte, ſobald e8 ihm feine Zeit erlaubte, Leo in 
neuen Wohnumg auf, und war nicht wenig erftaunt, als 
das neue Doctorſchild an dem Portal eine der ftattlich- 
äufer der fchönften Straße des vornehmen Quartiers 
fidte. Kopfſchüttelnd erftieg er die mit einem Teppich bes 
e Treppe zur Bel-Etage und klingelte. Anftatt Leo's, 
er erwartet hatte, öffnete ein jugendlicher Diener in ein⸗ 
er, Heidjamer Riorde die Thür, und Walter hatte nicht ges 
21* 
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ringe Luft, in Lachen auszubrechen, als ihm der jugendliche 
Diener ernſthaft mittheilte, daß die Sprechſtunde des Her 
Doctor8 ſchon vorüber fei; ob der Herr die Güte haben 
wolle, einen Augenblid in dem Vorzimmer zu verziehen, wäh 
rent er dem Herrn Doctor die Karte des Herrn bringe. Hi 
fällig hatte Walter keine Karte bei fich; der Jugendliche ſchiet 
darüber einigermaßen betreten, und fagte mit ſebr machdenfig 
ur era er wolle ſehen, ob der Herr Doctor noch # 
aufe ſei. 
Das VBorzimmer war ein ziemlich großes Gemad, in 
pompejantfchem Styl decorirt. Die ſchwebenden Geftalten auf 
en braunrothben Wänden, und die Arabesfen, welche die eine 
geinen Gemälde umfchloffen und verbanden, waren Flemi 
unftwerle. Zwiſchen den beiden Fenftern war in em 
Niſche eine fchöne Büſte des Aeskulap. In der Mitte ſtau 
ein zierlicher Tifh, auf der Marmorplatte deffelben Waller 
caraffe und Gläſer; ringsumber an den Wänden leichte Stühß 
und Bänke, die dem Geſchmack der übrigen Ausftattung voll 
fommen angepaßt waren. Der Chamotteofen an der Wan 
dem Fenfter gegeniiber, hatte die Form einer ſchlanken Säulk 
die oben mit einer Kugel, auf die eine geflügelte Victori 
ihre Fußſpitzen fette, —28 us 
Walter war eben mit der Mufterung diefer Herrlichth 
ten fertig, als der Jugendliche wieder erjchien und die ZUR 
F nächſten Gemach öffnete; der Herr Doctor werde ſogleih 
erſcheinen. | 
Die Einrichtung diefes nächſten Gemaches fand mit bes 
clafftfchen Einfachheit des Vorzimmers im auffallendten Ge 
genfab;: Modernsbequeme Stühle und Sophas im veridiei 
enen Formen, elegante Möbel aller Art, an den Wänden 
koſtbare Kupferſtiche, Nippesfachen auf dem Marmorſims dei; 
Kamins, ſchwere Vorhänge an den Fenftern in derjelben Fark! 
wie die faltigen Portieren itber den Thüren. Walter wußte 
nicht, was er zu diefem Luxus fagen follte, und ed kam ihm 
ber Gedanke, er fei am Ende gar aus Verjehen in eine fall 
Wohnung gerathen. 
Aus diefem Zweifel wurde er indefien von Leo felbf ga 
riſſen, der jegt durch eine Tapetenthür aus feinem Schlafgte 
made trat und feinem Vetter die Hand entgegenftredtee . 
„Guten Tag, Walter! wie freundlich, daß dis den Flücht⸗ 
ling fo bald auffucft Willſt du nicht Play nehmen?“ 
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. „Gleich,“ fagte Walter, „laß mich nur erft von meinem 
Erſtaumen zu mir kommen.“ 
, „Bon deinem Erftaunen? Worliber ?” fragte Leo. 
‚. „Run wahrhaftig!" vief Walter, „du verdienteft, daß ich 
ch gar nicht wunderte, fondern dies Alles als etwas Selbſt⸗ 
ändliches anſähe. Aber dagegen fträubt fich meine Ehr- 
feit, und fo wundere ich mich denn, wie man ſich nur im⸗ 
r wundern Tann, und frage ganz naiv: Wie zum Teufel, 
‚ Tommft bu in diefe Iururiöfe Wohnung?“ 
„Ja fo,” fagte Leo, „ich habe div bei der Schnelligkeit, 
it der fich die Sache machte, nichts Näheres mittheilen kön⸗ 
en. Wie ich hierher komme? Auf die einfachfte Weife von 
Welt. Mein Vorgänger, oder vielmehr mein Wirth und 
er Beſitzer diefer Koftbarkeiten, ift ein Attach der franzöfis 
hen Geſandtſchaft, Marquis de Sade, den ich mit nad) 
Fgypten habe jchiden helfen, da ich in dem ärztlichen Areopag, 
Br über fein Schidfal entfchied, Sig und Stimme hatte. 
3 Dankbarkeit vn der Franzofe mir dieſes fein Quartier 
Br Dispofition geſtellt. Ich fürchte nur, er ſtirbt, ehe er die 
yramiden fieht.“ 
 „„Aufrichtig, Leo, du nimmſt mir einen Stein vom Her⸗ 
fen,’ entgegnete Walter, ‚ich dachte fchon, du hätteft dich auf 
Bgene Rechnung und Gefahr, wie mein guter Nehbein jagen 
hürde, im dieſe koſtbare Speculation eingelaſſen.“ 
„Nun, ganz umfonft wohne id auch nicht hier,‘ ſagte 
keo, „indeſſen fteht der Miethspreis, den ich dem —* 
en Marquis aufgendthigt habe, in feinem Verhaͤltniß mit 
Werth der Wohnung, die im jeder Beziehung für meis 
ven Zwech, in möglichft kurzer Zeit ein fehr gefuchter Arzt zu 
werden, wie gemacht ift.“ 
, „Und du glaubft wirklich, diefen Zwed fo befler zu er= 


„Ganz gewiß,” erwiederte Leo, „es giebt nicht Falſche⸗ 
red, als die Annahme vieler Leute, man könne mit einem 
keinen Unlagelapital große Erfolge erzielen. Wer feine 
Barriere in einem Winkel anfängt, hat alle Ausficht, fie in 
emſelben oder irgend einem anderen Winkel zu bejchließen. 
Der Einfag muß dem erhofften Gewinn entpreen; aus 

t8 if, jo lange die Welt befteht, noch nichts geworden, 
Ich babe mit dem, was ich mitgebracht und einem ausnahınd« 
deiſe fehr anftändigen Buchhändlerhonorar, das ich Fürzlich 
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eingenommen, für ungefähr ein halbes Jahr zu leben. Wen 
ich nad) diefer Zeit nicht fo weit gefommen bin, wie ich zw 
verſichtlich zu kommen gedenke — nım, dann ift ed noch m 
mer Beit, in den Winfel zu friechen. Ich babe, fo Lange id 
auf eigenen Füßen ftehe, immer der göttlichen Macht des Zu 
falls gläubig vertraut. Wollte ih jet anfangen, jede 
Schritt vorfihtig abzumefien, jede Ausgabe ängftlıch zu be 
rechnen, jo würde ich dadurd in Widerfpruch mit mir jelbfl 
da8 beißt, in das eigentlibe Unrecht hineingerathen, um 
Fönnte allerding8 dann nur lieber gleich das Spiel verlora 
eben.“ 

s „Mag fein,“ erwiederte Walter mit freundlichem Eruß 
„aber auch der eigenfte Charakter, der noch fo fehr mit fid 
felbft übereinftimmt, kann in Berlegenheit, zumal in Gelb 
verlegenheit gerathen, und wenn dieſer Fall je bei dir eim 
treten follte, h bitte ich dich um Eins: Wende dich an Nie 
manden, als an mich! Ich felbft habe, um einer doch mögß 
hen Kataftrophe in meinem Neben befjer begegnen zu können, 
Einiges zurüdgelegt, und was ich nicht felbit befige, kann 
mir zu jeder Beit von guten Freunden verfchaffen, ohne 
auch nur dein Name dabei genannt wird. Wenn ich dei 
einmal aus deines Herzens Rath verbannt fein fol, Leo, 
verjprih mir die zum menigften! Das bift du dem B 
das in meinen Adern wie in deinen fließt, das bift du des 
Andenken an unfere Jugend ſchuldig.“ 

Leo batte feine Zeit, auf diefe Worte etwas zu erwies 
dern, denn von dem Jugendlichen, dem er auf dem Yufe 
folgte, angelündigt, trat Ferdinand in das Zimmer und be 
grüßte — zu Walterd nicht geringem Erftaunen — erit Ye 
mit der Corbdialität eines alten Belannten, dann Walter mi 
feiner Höflichkeit in Haltung und Worten. Er babe Wal 
ter3 Geſicht nicht vergeffen und immer bedauert, daß er mil 
(don an jenem Abend in der Weinftube feine perfönfiche Be 
anntſchaft gemacht habe. Er hoffe, dag ihm Walter Gele 
genheit geben werde, das Verſäumte nachzuholen. 

„Wir Ieben heutzutage zu ſchnell,“ jagte er, „als daf 
man irgend etwas, es fei, was es fei, auf den morgenden 
Tag verfchieben dürfte. Ach, diefe Räume mahnen den, der 
fie fennt, mit fonderbar beredter Stummheit an die Fluch 
der Zeiten und die Vrrganglichteit aller irdiſchen Freuden 
Es iſt mir ſehr lieb, Doctor, daß nicht ich an Ihrer Stelle 


| 
| 
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ier zu wohnen habe; mich würden die Geifter der Stunden, 
‚Die ich hier verlebte, nicht fchlafen laſſen. Sie würden zu 
werir kommen in ftiller Naht. Da würde ich ſüßes Mädchen- 
Jachen zu hören glauben und das geheimnigvolle Raufchen 
Ichwerer Gewänder und das verlodende Klingen von Gold- 
ſtücken, die von einer Seite des Tiſches auf die andere rou⸗ 
ren; da würde fich mir die Luft anfüllen mit den feinften Par⸗ 
‚fin? wie mit magifhen Wolfen, und aus den magiſchen Wol- 
‚ten würden fie nad) und nach hervortreten, die lieblichen, 
Schönen Weiber mit den glänzenden Augen und den allzu nad- 
ten Schultern, und die braven Jungen, von denen mehr als 
„Einer jenes fonderbare Spiel des Stirnmuskels über den 
kAugenbrauen bat, das Hoffmann an feinem Don Juan be- 
merkte; und ad, zulegt würde er felbjt fommen, Der. Ie 
| Marquis, diefer aus der Sündfluth fo vieler Revolutionen 
‚gerettete, echte Brillant der Ariftofratie mit feinen Facetten, 
| wie fie nur in dem Yaubourg St. Germain nad) treu über- 
ı lieferten Kunftregeln des ancien regime fo fein geichifen 
‚werden können. Pauvre homme! Was konnte er dafür, daß 
Messieurs les Marquis, feine Ahnen, bet den Feſten von 
Krianon und den Orgien des Palais Royal fo wenig an 
Abre Nachlommenfchaft gedacht hatten, und in Folge deſſen auf 

Lesten des Haufe nur ein Minimum des Yamilien- 

markes gekommen ift! Die unbefchreibliche Anmuth, mit der 
er fich ruinirte, war doch fein eigen, und fie wird ihn nicht 
‚ verlaffen, bis er den legten Seufzer aus feiner müden, jun- 
‚gen Bruft ausgehaucht hat.“ 
Walter batte, während Ferdinand fo plauderte, feine 
Handſchuhe angezogen; er war nicht gefommen, um geiftreich 
| ® ſchwatzen oder nahen zu hören, und dann Flang bie und 
' da in Ferdinands Rede ein falfcher, gemachter Ton mit an, 
‚ der Walter Obr empfindlich beleidigtee Er nahm es feinem 
Vetter ernftlich übel, daß er feiner Gefellichaft den Umgang 
mit Diefem Schwätzer vorziehe, und er empfahl fi mit einer 
fühlen Zurüdhaltung, die bei ihm nicht eben häufig war. 
Ich habe Ihren Herrn Better vertrieben,“ BR Fer⸗ 
dinand, ſobald Walter zur Thür hinaus war; „ſonderbar, 
wie ſchnell ſich Verwandtes findet und entgegengeſetzte Natu⸗ 
ren einander abſtoßen. Ihr Herr Vetter und id, glaube ich, 
' würden nie Freuuve werden.“ | 
| „Das glaube ich ebenfalls,“ meinte Leo troden. 
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„aber weshalb ich eigentlich gefommen bin,“ fuhr 
dinand fort, „id wollte mir einen neuen Beweis Ih 
Freundſchaft und Ihres Vertrauens erbitten, und diefer 
weis follte darin befteben, daß Sie mir die Frage erlauben, 
ob Sie vielleicht jegt, wo Sie gewiß ungewöhnlich viel Aus 
lagen haben, baares Geld brauden. Unjereiner braudt i 
mer Geld, und Sie find noch fremd bier und könnten Leicht 


„Ich danke,” erwiederte Leo, „Sie werden Ihren Ueber 
ber jhon wieder los werden, ich bin vorläufig reichlich vers 
eben.” 

„Das thut mir leid,“ fagte Ferdinand, „denn ganz auf 
richtig, ih hätte Sie mir gern verpflichtet und fo von dem 
Dank, den ich Ihnen fchulde, ein wenig abgetragen.‘ | 

„Dank? Und Dank wofür?” 

„Für alles Mögliche?” rief Ferdinand, „Für die ſchönen 
Stunden, die ich mit Ihnen verlebt, für die befiere Meinun 
die Sie Even von mir beigebracht haben. Wen anders alt 
Ihnen verdanke ich es, daß Eve jetzt gütiger und liebevollet 
gegen mich ift, als früher. Seitdem Ste des Abends ein 
aarmal dageweſen find und vernünftig mit ihr geſprochen 
baden, ift da8 Mädchen wie außgetaujht. Sie jchmollt nicht 
mehr, fie fofettirt nicht mehr, und geftern hat fie wir me 
dem reizendften Lächeln von der Welt die Hand gereicht und 
dabei gefagt: Laß uns Frieden fchliegen, Ferdinand, ich denke, 
wir gefallen ihm fo beffer; und dann hat fie mich mit emem 
Blick angefehen, daß es mir wunderbar dur alle Adern rie⸗ 
felte. O, mein Freund, jet erſt weiß ich, wie reizend dieſes 
Mädchen iſt! Sie ıft hinreigend in ihrem tollen Uebermuth, 
ihrer unberechenbaren Launenhaftigleit; aber mit dem finnen 
ben Ernſt in den beißen Augen, auf den üppigen Lippen if 
fie unmwiderfteblid. Wer dielen ſchönſten Buſen ſich nur ein⸗ 
mal ſo ahnungsvoll hat heben und ſenken ſehen, wie ich es 
geſtern ſah, als fie mit mir im halbdunklen Fenſter flünterte 
— ber iſt auf ewig verloren. Helfen Sie mir dies We 
ewinnen, und ich will Beit meines Lebens Sclavendienfle R' 

ie verrichten! Aber nun muß ich fort. Sch Habe um 
Uhr ein Rendezvous, das ich verjänmen würde, wenn 
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icht das Bedürfniß hätte, diefe infipiden Liaifons alle Knall 
— Treffen wir uns ſpäter vielleicht bei 
olini ꝰ 


„Schwerlich, ich bin für den Abend anderweitig verſagt.“ 

„Sie Bielumworbener! Nun denn, auf baldiges Wieder- 

Hen!“ 

Ferdinand war ſchon an der Thür, als Leo plötzlich 
e 


„Apropos, Herr Doctor! Ich habe noch immer den Brief.“ 

„Welchen Brief?" 

„Den von neulich.“ | 
.„Ach fo! Behalten Sie ihn nur. Ich mag ihn r 
neder baben; jest zum menigften nicht, wo ich mit Eve fo 
nt ſtehe. Adieu! Adieu!“ 

Und Ferdinand eilte davon. 

Leo ging in fein Schlafzimmer, fi) umzukleiden, 

„Es ift nothwendig,“ murmelte er. „Es muß ihnen der 
Fr Borwand genommen werden, und Diefer Brief wirft 

ihre feinen Argumente über den Haufen. Vielleicht be= 

f es, wenn fie zur rechten Zeit Vernunft annehmen, gar. 

einmal, daß ich diefen Lippert opfere. Und wenn es nö⸗ 

wäre? Nun denn, fo near bei einer Exploſion, die eine 
üchtige Breſche in den Wall des Feindes reißt, ein Narr 
Min die Luft. Er ıft ein Narr und nicht einmal ein amüs 
wer Narr. Ich kann es Eve nicht verdenten, daß fie ihn 
kht will, obgleich, fie wahrlich nıcht beffer ift, als er. Nicht 
Mer, aber Elüger, und doc nicht Flug genug.“ 
Leo entließ den Jugendlichen für heute feines Dienftes, 
nd machte fich auf den Weg zu dem Bankier Sonnenftein, 
te ihn hatte bitten laſſen, ihn heute Abend zu einer vertrau⸗ 
hen Unterrebung zu befuchen. 


Sehsundvierzigfies Capitel. 


. Leo hatte nicht weit zu gehen, denn das Haus Sonnen 
8 lag in derjelben Shrake, deren ganz befondere Zier und 
glicher Schmud es, wenigftens in den Augen des Bes 
Werd, war. Andere wollten den Geſchmack nicht ganz loben, 
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und tadelten beſonders die Meberladung mit Ornamen 
Wie dem aud fein mochte, daß gewaltige Haus machte ei 


30g, kam eine glänzende Equipage ſchnell die Rampe bera 
eh ren, und Emma 
er Thür zufanımen. 

„Ach, das ift charmant,‘ vief die junge Dame, , 
trifft fih herrlich! Ich habe doch einen wahrhaft divinate 
oe Geiſt. In dem reizendften täte-a-töte mit einer X 
enfreundin ließ e8 mir feine Ruhe; ich ahute, daß Sie le 
Fa ich babe fehr, jehr nothwendig mit Ahnen 
prechen.“ 

Leo verbeugte ſich, konnte aber nicht leugnen, daß 
nicht der Tochter, ſondern des Vaters wegen, der ihn 
warte, gekommen ſei. 

„Die böſen, böſen Männer,“ rief Emma, „gewiß } 
wieder politifirt werden, aber hernach erwarte ih Sie 
timmt. Ich muß um act in's Concert; wenn Sie fo lat 
leiben, Tann ich Ihnen noch Jemanden vorftellen, der | 
intereffiren wird.“ 

Damit raufchte Emma. davon, und Leo folgte dem | 
renden Diener in das Gabinet des Bankiers. 

Herr von Sonnenftein empfing Leo heute mit befondt 
Freundlichkeit. Er ließ Rheinwein bringen, fchob eigenhän 
die fchweren Lehnftühle näher au den Kamin; fragte, % 
Leo fich in feiner neuen Wohnung gefalle, und kam nad 
fer Einleitung zu feinem Thema. 

„Einem flugen Dann wie Ihnen gegenüber,“ fagte | 
an dem Wein nippend, „ift unummundene Aufrichtiglet i 
mer die befte Politik, und fo fage ich Ihnen denn ganz 
richtig, lieber Doctor, daß ih — daß Sie mir einen groß 
Dienſt leiften können, und daß ih im Begriffe bin, ð 
um diefen Dienft zu erfuchen.“ 00. 

Leo erklärte feine Bereitwilligfeit und hoffte, daß er 
Stande fei, fi fo, wie er wünſche, dienftbar zu erweiſen 

„Ste find dazu im Stande,” fagte der Hanfier, 
oder Keiner, wie es im Luftfpiel heißt — fehmedt Ihnen 
Wein? — ja, Sie oder Keiner, denn Keiner fteht deu & 


“ 


4 





da 


Parteien fo nahe, wie Sie, ohne von der einen oder der 

eren Seite beeinflußt zu fein, und hat zugleich Geſchäfts⸗ 

iß genug, um in der Sache ein competentes Urtheil zu 

en. Sie ahnen wohl ſchon, daß es fich um eine Diffe- 

3 handelt, die zwiſchen meinem Schwager und mir nun 
n feit vier Jahren obmaltet.* | 

r „Sch ahute etwas der Art,“ erwiederte Leo mit leichtem 

kheln, „denn der Freiherr hat mir ganz-fürzlich, allerdings 

hr entfernte Andeutungen über vdiejelbe Angelegenheit ge= 

adht “ 


331 


‚ „Und was hat er Ihnen gejagt?“ rief der Bankier eifrig; 
r warum frage ich danach,“ fuhr er achfelzudend fort; 
n was er Ihnen auch gejagt haben mag, das Wahre ha- 
en Sie auf jeden Fall nicht erfahren, das können Sie nur 
un mir hören, von einem Gefchäftsmanne hören, dem es ſchon 
Hl leid genden ift, daß er fich mit einem Grand- 
eur in ein Geſchäft eingelaffen bat.“ 
Herr von Sonnenftein fagte dies in einem Ipöttifchen Ton; 
war liberhaupt erregter, als Leo ihn je gejehen hatte. 
„Sehen Sie,” fagte er, „die Sache Hi für Jemanden, 
x überhaupt denfen kann, die einfachfte von der Welt. Ich 
uche Ihnen die Motive, die mich vor nun fieben Jahren 
ogen, auf den Gütern meines Schwagerd die Fabrilen 
egen, nicht lange zu detailliren. Ich wollte Geld ver: 
en, das verfteht fich, und hier lag es ſozuſagen auf der 
traße; billige Arbeitslöhne, mohlfeile Betriebsmittel, Wafjer 
Hülle, Kohlen in der Nähe, fahrbare Straßen, in Aus⸗ 
ftehende Eifenbahnen. Ich dachte fogleih an Eiſenhäm⸗ 
und Mafchinenfabrifen; es konnten in dem Artifei große 
fhäfte gemacht werden. Wir vereinigten ung auf Grund 
olgenden Beftimmungen: Ich gab das ganze Anlage: und 
trieb3fapital, nebenbei viermalhunderttaufend Thaler aus 
einer Taſche, jedoch in der Weife, daß die Hälfte dieſer 
me von mir flr Rednun meines Schwager, der da- 
jals gerade keine baaren Mittel verfügbar hatte, und dem e8 
a unbequem war, ſich dur Hypotheken oder jonftigen Real- 
vedit das nöthige Geld zu verfchaffen, gezahlt wurde, natürs 
ih gegen die üblichen Binfen. Zu meiner Sicherheit ließ ich 
kr Kapital als erfte Hypothek auf die Fabrikgrundſtücke 
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agen. Der Werth des Grund und Boden ward zu 
nem niedrigen Tarwerthe dem Unternehmen zur Laft und 
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dem Eonto des Freiherrn gutgefchrieben. Ich Habe mi 
Ihnen doch deutlich gemacht ?* | 
„Vollkommen,“ Jagte Leo. „Sie hatten bei diejer E 
richtung von vornherein den Freiherrn in den Händen.” 
Der Bankier warf unter feinen buſchigen Augenbram 
einen fchnellen, prüfenden Blick auf feinen Gaſt; dann, ı 
er Leo's unbewegtes Geficht ſah, fagte er lächelnd: 
„Run ja, er hätte mit Semandem, der die GSituatk 
rückſichtslos außgebeutet hätte, ſchlimmer fahren können: u 
mir war daß natürlich ancerd. Ich machte die Propofitig 
weil ich auf andere Weiſe nicht hoffen konnte, meinen Schu 
ger bet der Sache zu intereffiren, und dann, weil ih h 
allem meinem guten Glauben an die Rentabilität der Unte 
nehmung ein doch immer mögliches Rifico als vorſichtig 
Geſchäftsmann niht allein tragen mochte.“ 

„Gewiß,“ fagte Xeo, „denn, gaben Sie aud) das ganj 
Kapital ber, fo war Ihnen der Freiherr doch für die Hal 
Gerant und konnte Ihnen im Berluftfalle aus feinem Da 
mögen Erſatz leiften, ohne daß zu einer Subhaftation & 
Yabrifen gejchritten zu werden brauchte. Im ungünftigke 
Valle, wenn der Freiherr andere Zahlmittel nicht [chen 
fonnte, blieb Ihnen immer die Hypothek, durch melde © 
fi das Eigenthumsrecht auf das ganze Unternehmen fick 
ten. Ich bemerfe dies blos, um Ihnen zu zeigen, daf 1 
Inez mit Aufmerkſamkeit gefolgt und, wie ich glaube, = 
ait bin.* 

„Durchaus,“ fagte der Bankier, „Sie haben einen berg 
lihen Kopf für Geihäfte, Nun, die Sache kam in Gang 
Fremde Arbeiter, die wir unter annehmbaren Bedingung 
acquirirten, gaben den einheimifchen die nöthige Anleitung 
ein anfehnlicher Gewinn ward erzielt; die Harmonie zwiſch 
mir und meinem Compagnon und Schwager, der, mir G 
willen, unterdeſſen in die Stadt gezogen war und — ll 
und — ein großes, ein fehr großes Sans machte — fonnt 
nicht vollfommener fein; er war mit feinem Gewinnantheil jeht 
zufrieden, und dankte mic wiederholt für die Harmäcigkeit 
mit der ich ihn in die Unternehmung gedrängt hatte. — AM 
Thon gegen Ende des zweiten Jahres befam dag Ding MM 
anderes Ausſehen. ch hatte immer gefürchtet, daß die CM 
currenz fich alsbald gierig auf die von mir aufgededte Fähr 
flürzen werde, und den etwaigen Ausfall aud von vor 
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kein in Rechnung gebracht; aber es kam fchlimmer, als ich 
vohtet hatte; Die Fabriken wuchfen rings am Walde mie 
Alze in die Höhe, zum Theil unter noch günftigeren Bebdin- 
he dazu wurden gerade damal3 die Conjuncturen in 
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erer Branche überhaupt fehlechter; wir hatten an Außen- 
den große DVerlufte, und um das Unglüd voll zu machen, 
rachten uns ein paar Waldbrände oben nad Tarnnenftädt 
d den anderen Dörfern hinauf — die jedenfall3 angelegt 
Ad, obgleich die Unterfuhung nichts herausgebracht hat — 
sen foichen Waffermangel, daß wir uns eniſchließen muß- 
B, einen artefiihen Brunnen anzulegen. Ste wiffen, was 
38 jagen will! Kurz, e8 ward nicht nur fein Gewinn er⸗ 
gÜt, es wurden neue Kapitaleinfhüfje zur Dedung der Ver⸗ 
Me erforderlih. Der Freiherr, der vertraggmäßig die Hälfte 
izuſteuern hatte —“ 

A natürlich nicht,“ warf Leo ein. 

„Bahlte natürlich nicht,“ wiederholte eifrig der Bankier; 
* verlangte vielmehr, daß ich feinen Theil mit übernähme 
ter denfelben Bedingungen, wie den urjprünglichen Kapi⸗ 
kontheil. Das Tonnte ich nicht und das wollte ich nicht. 
) war in meinem Bankiergeichäft bedrängt; ich verlangte 
a meinem Schwager nicht allein die Zinfen des Anlagela- 
tal, fondern auch mit Beitimmtheit die neuen Einzahlungen.” 
„Die der Freiherr verweigerte,“ fagte Leo. 
„Die der Freiherr verweigerte,” fuhr der Bankier fort, 
drotdemt ich bat, wo ich ein Recht hatte, zu fordern, endlich 
r mit Subbaftation drohte.“ 

no der Sie es felbftverftändlich nicht kommen ließen,“ 
eten 


eo. 

„Bewahre,“ ſagte der Bankier, „es ſollte nur ein Schreck⸗ 
für ihn fein; aber die Drohungen hatten nicht befjeren 
Ig als die Bitten. Können Sie ſich ein ſolches Beneh- 
erklären?“ 

„Nur durch eine Annahme,“ erwiederte Leo. 

„Und die it?“ 

„Der Freiherr traut Ihnen nit." 

| Br er das gejagt?“ 

Ich erwähnte ſchon vorher, daß der Freiherr ſich nur 
3 den allgemeinften Andeutungen gegen mid) bewegt hat,” 
wiederte Leo ruhig, während Somnenfteind ſchwarze Augen 
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faft änagfılih an feinem Geſichte hingen; „oder vielleicht I 
er wirklich fein Geld.“ 

„Unmöglih!“ rief der Bantier. 

„So bleibt eben nur die erfte Annahme; aber Sie }$ 
ben mir die Sache noch nicht zu Ende erzählt. Wir we 
bei den mageren Jahren; e8 folgten denfelben, wenn ich ni 
irre, refpectabel fette, die ja wohl auch noch andauern.“ 

„Run ja,“ jagte der Bankier; „ich hatte die Fabriken 
türlıh fortwährend im Gange erhalten; ich lebte mich m ? 
Concurrenz ein, machte fie zum Theil todt; die Preife fi 
gen, während die ArbeitSlöhne fo ziemlich auf der urfprä 
Lucen Höhe blieben; das Gefchäft ging gut und geht ge 
. aber —* 

„Derzeihen Sie, daß ih Site unterbreche,“ fagte Le 
„weiß das der Freiherr?“ ü — 

„Nun ja, ohne Frage, das heißt —“ 

„Das heißt, er hat ſeit dem Ausbruch des Conflic 
nie wieder Abrechnung erhalten?“ 

„Aber mein Gott,“ rief Herr von Sonnenſtein, „das i 
ja felbftverftändlih. Was hilft e8, mit einem Partner ı 
rechnen, der todter als todt iſt?“ 

„Dann ift es, wie ich vorhin muthmaßte,“ fagte %e 
„der Yreiberr kann fich nicht denken, daß ein Unternehme 
welches in den erflen Jahren jo gute Früchte getragen, ſi 
von einigen Salamitäten, die es im dritten und vierten Tal 
betroffen, und deren Größe er jedenfall3 unterfchägt, 
glüditheren Conjuncturen, wie fie jeitdem eingetreten fi 
nicht ſchon längſt erholt haben follte, und jetzt die bebew 
tendften Gewinne abwirft. Eine Recdhnungsablegung, die ih 
über den Stand der Dinge auffläten würde, Tann er nich 
gut fordern, da er zuvor zahlen müßte Er ift aljo mp 
trauiſch und glaubt Ihnen nicht; er muthmaßt, daß Sie il 
bintergehen, daß Sie alleiniger Eigenthümer der Yabrıle 
werden wollen, bildet fi) auch vielleicht ein, daß Sie w 
vornherein die Sache darauf angelegt haben, denn ohn 
Zweifel ift für ihn bie Ointragumg feines Kapitalantbei 
als Hypothek auf die Fabrikgrundſtücke im Anfang & 
reine Formſache gemwefen, bi ihm allmälig über die ſeh 
ernile Dedeutung dieſes Factums die Augen aufgegange 

nd.“ 
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+ „Das war doc) das Miindefte, was ich zu meiner, zu 
8 Geſchäftes Sicherheit thun konnte,” rief der Bankier. 
„sch behaupte nicht das Gegentheil,“ erwiederte eo, 
aus der dem Freiherrn fo ſpät gewordenen Einſicht, 
jeder Andere von vornherein gehabt hätte, nämlich: daß 
die Situation von Anfang an beberrjchten, iſt fein Miß⸗ 
auen entjprungen und erhält ohne Zweifel aus derfelben 
elle fortwährend Nahrung. Er ift über den Stand des 
häftes im Unflaren, weil er nicht zahlt, und er zahlt 
‚ weil er im Unllaren if. Das & fo viel ich Beben 
, der eirculus vitiosus, in welchem fich der Freiherr jeit 
Jahren bewegt und aus dem er fchwerlich herauszubrin- 
Mm fein wird.‘ 
| „Aber er muß heraus,’ rief der Banfier hitzig, „er muß 
haus, oder er muß aus dem Gefchäft, und Sie, lieber 
ſeund Sie müſſen ihn herausbringen.“ 
„Aus dem Geſchäft?“ fragte Leo lächelnd. 
„Nun, vorläufig aus den unfinnigen Einbildungen, die 
fi) in den Kopf gejett hat. Ich wiederhole es, Sie find 
ine legte Hoffnung. Sch weiß durch meine Tochter, daß 
Greiherr die größten Stüde auf Sie hält, daß er ſich 
die Seltenpeit Ihrer Bejuche bitter beklagt, daß er Ihre 
te, Ihre Kenntniffe, beſonders Ihre Ein! 
bichaftlihe Dinge böchlichft preift.“ 
Das Leptere follte mir bei Ihnen nicht zur Empfeh- 
g dienen,” warf Leo ein, „Sie wiſſen, daß unjere An⸗ 
en auf diefem Felde über jehr viele und ſehr wichtige 
He bedeutend auseinandergehen.“ 
„Ab bah!“ fagte der Bankier, „das find theoretifche 
efechte, in der Praxis fieht das Alles ganz anders aus, 
bier handelt es fih um einen rein praftifchen Fall, an 
ar nichts zu drehen und zu deuteln iſt.“ 
deo war im Grunde nicht abgereigt, die ihm anvertraute 
terige Miſſion zu übernehmen. Er zweifelte nicht, daß 
diefem Falle, wie in den meiften Fällen der Art, auf bei- 
Seiten Uebergriffe umd een vorgelommen fein 
Reden; jedenfall mußte fein Einfluß bier wie dort fteigen, 
die Kunde von dem ehrenvollen Amte eines Vermittlers, 
um in einer fo wichtigen Angelegenheit geworden war, 
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ten in volks⸗ 











nfeben bei der Partei und felbft bei dem Publikum — 
dergleichen immer erfährt — vermehren oder gründen, 
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Außerdem — umd das mar dag Wichtigfte — erlangte er I 
das Recht, von dem Bankier einen Gegendienft zu forden 
Erft in Sonnenſteins Händen gewann der Brief des Prin, 
die rechte Bedeutung, das rechte Gewicht. 
Während er dies bei fich überlegte, drang der Banfı 
mit taufend Gründen in ihn, alle Bedenken fahren zu lafle 
Einfiht in die Bücher, fo weit fie ihm zur befonderen Sg 
net nöthig jcheine, verftehe fi von felbft; überhag 
ei er zu jeder Auskunft bereit; er könne e8 bei Grofchen a 
Pfennig nachweiſen, daR der Freiherr fich gröblich irre, men 
er glaube, daß die Berlufte, welche die Firma inzwiſchen ag 
fein Eonto übernommen habe, bereit3 gededt ſeien. 
fam er wieder darauf zurüd, daß Leo der einzige [hilf 
Bermittfer fei. Alfred habe nicht den rechten Sinn für — 
fhäfte, fei zu fehr der glänzende Cavalier; Hemi, der übn 
gend dem Onkel vollfommen recht gebe, ftehe mit dem Dat 
auf einem zu fchlechten Fuße; er felbft babe früher wieder 
bolt —* dem Freiherrn das Sachverhältniß darzulege 
aber es ſei unmöglich geweſen. | 
„Wie wollen Sie Gefhäfte abmachen mit einem Maut 
ber die Perfon nicht von der Sache zu trennen weiß, der m 
feine Ahnen vorrückt, wenn er ſich verrechnet hat, und feim 
unbefcholtenen Namen, wenn er nicht zahlen will? Was th 
ich mit der Unbefcholtenheit? Warum bat ſich mein Gr 
vater tanfen laſſen, wenn ich noch immer der Jude bin, 3 
dem vornehmen Herrn das Blut ausfaugt? Warum hat de 
König meinem Vater den Adel gegeben, wenn mein Wor 
nicht gelten fol, wie eines anderen Edelmannes Wort? 24 
rum bat man mir die Tochter antrauen lafjen, mern 3% 
Schwägerfhaft nur fo lange dauert, als ich geduldig ai 
Grobheiten einftede, mit denen man mir mein gutes Oel 
verzinft 2° 
Die ſchwarzen Augen des Bankiers funkelten unter &x 
buſchigen Augenbrauen hervor und feine zarte, fehlante Gg 
ftalt bebte. Es war das erfte Mal während dieſer Unten 
redung, daß die verhaltene Leidenfchaft des Mannes blitzglei 
hervortrat, umd ſchnell wie ein Blitz war fie auch wieder da 
fhwunden. 4 
„Mit Ihnen ift das anders,“ fuhr er, fich zum Lücke 
zwingend, fort. „Sie find ein Mann der eiffenihaft u. 
gilt Jeder fo viel, als er werth ift. Ueberdies haben 4 
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eidenswerth ſtarke Nerven und Laffen fich nicht imponiren 

ch Blide von oben herab. Sie müfjen mir belfen, ich 
Bam nicht offen brechen mit meinem Schwager; damit würde 
er Bortheil der Verſchwägerung mit den Tuchheims zum 
f fein. Die alten Gejchlechter bangen an einander wie | 
Kletten, und wenn der Freiherr auch jest politifch ein 
enig anrüchig ift — wehe mir, wenn ich es wagte, ihm die 
zu rühren!. Der Adel, der Adel, lieber Freund! Sie 
en nicht, was das bedeutet!“ 
„Dielleiht,* erwiederte Leo, „weiß ich doch Einiges da- 
u. Man fanmelt das fo beim Wege auf, wenn man die 
en nicht verfhließt. So finde ih zum Beiſpiel diefen 
f aus der Feder eines höchſt Adeligen ſehr lehrreich. 
en Sie die Handſchrift?“ 
Und er breitete den Brief, den ihm Ferdinand gegeben, 
dem Banfıer aus, | 
Herr von Sonnenftein gelte nur einen Blid darauf ge= 
fen, als er im höchſten Erſtaunen außrief: 
„Wie fommen Ste dazu?“ 


„Sie Tennen aljo die Handfchrift?” wiederholte Leo. 
ke „Nun natürlich! rief der Bankier, „ich habe fie wieder- 












gefehen; der alte General von Schnabelsdorf, deſſen An⸗ 
genheiten ich beforge, und zu dem ich häufig fomme, bat 
deftens ein Dugend eigenhändiger Briefe von ihm. Aber 
um Alles in der Welt —“ 

„Leſen Sie!’ fagte Leo. 

Der Bankier nahm feine Torgnette wieder vor die Augen 
begann, unterbrady fi aber al&bald und rief mit dem 
drud faft des Schreden?: 

„Das ift ja u an den Fürſten von —“ 

„Leſen Sie!" jagte Leo. | 

Der Bankier fam nicht fchnell mit der Lectüre zu Ende; 


WB er nad) einiger Zeit das Blatt auf den Tifch finten ließ, 
fein Geficht den Stempel äußerfter Rathlofigkeit. 


„Das ift unerhört,” fagte er. 
„Durchaus nicht,“ erwiederte Leo, „wenn Sie und Ihre 
de nur hätten hören wollen — ich habe e8 Ihnen fehon 
wr Wochen gefagt.”. 
ke „Das beite Einvernehmen mit dem Erzfeind aller euro- 


hen Freiheit, dem alten ſchlanen Intriguanten; der 
" Fr. Spielfagen’s Werke. V. 9 
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offenfte Hohn aller Eonftitutionen, cynifher Spott, fobald « 
auf die DBeftrebungen der liberalen Parteien zu ſpreche 
kommt — es ift unglaublich! Aber um Gottes wile 
Doctor, von wem haben Sie die?" Und Herr von Sonnen 
ftein legte feine zitternde Hand auf Leo's Arm. 
„Leider ift ed nur das DBrouillon eines Briefes,“ ſagt 
Leo ausweihend, „daß e3 aber der Brief felbft fein folk 
läßt ſich aus der Handfchrift der erften Seite deutlid d 
ſehen. Uebrigens weiß ich mit Beftimmtbeit, daß der Bri 
abgejendet if. Ich verbürge mich dafür. Das muß Yınd 
genügen.’ u 
„Und Sie wünjchen, daß ich diefeß Blatt Anderen, i 
meine den politiihen Freunden zeige?“ | 
„ abe e3 vorzüglich zu dieſem Zwede mitgebrad 
ja, daß Sie Ihren ganzen Einfluß aufbieten, dieſem Brief 
in der Partei die Beachtung zu verichaffen, die er verdieg 
ift die einzige Bedingung, unter der ich mid) verpflichten kan 
meinerjeitö zu verfuchen, wie weit mein Einfluß bei de 
Freiherrn reicht.“ 
„Ich will fehen, was ſich machen läßt,” fagte der Bankie 
Leo die Hand reichend. 
„Und fo will ich mich Ihnen für heute empfehlen. J 
hatte er vor, Ihrem Fräulein Tochter meine Aufwartum 
u maden.‘ 
j „Thun Sie daß, thun Sie das, lieber Freund!” rief d 
Bankier, und er begleitete Leo mit einer Höflichkeit in Wow 
ten und Geberden, die faft an Unterwitrfigfeit grenzte, dur 
fein Borzimmer bis auf die Entree, rief dort einen Bedient 
und befahl demfelben, den Herrn Doctor zum gnädigen Främ 
lein zu führen. 
eo fand Emma nicht allen. hr gegenüber an def 
Kamin in einer behaglihen Stellung faß Henri. Ex wa 
offenbar auf Leo's Kommen nicht vorbereitet geweſen, um 
die Ueberrafhung mußte feine angenehme fein, denn jeine le 
galten Züge nahmen einen fehr düfteren Ausdrud an, A 
eo verlor für einen Augenblick die ſichere Haltung, ald 4 
fih fo plöglid — zum zweiten Male in Emma's Salon + 
dem alten Schullameraden gegenüber ſah. Die beiden jM 
gen Männer begrüßten ſich fehr ceremoniell und wurd 
eide nad diefer ftummen Einleitung mit einem Male ji 
geſprächig und mittheilfam. Emma war entzüdt, fi jo 9 


mr 
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kterhalten zu bören. Sie lachte über Henri's Anekdoten, 
md Leo zu farkaftifch, zu er und verlangte zu wiffen, 
eshalb fich die Herren nicht öfter bei ihr träfen. „OD, wie 
Kzend wäre daS!” rief fie; „wie jollte dies bejcheidene Ges 
ach ein Tempel des Geiftes und Wiges werden; aber fo lauft 
x in eure abſcheulichen Clubs, oder vertändelt eure Zeit bei 
mm Onfel Freiherrn; und an mich armes verlafienes Mädchen 
mit Keiner. Aber ich weiß, was ich thue; ich werde in ein 
Lofer geben und Nonne werden. Was fol ein finnigeg, 
m Höheren zugewendetes Gemüth, wie dag meine, in dieſer 
ten, Liebeleeren Welt.“ 
; Und Emma ftellte ihre Heinen Füße auf das Kamin- 
ter und lehnte ihren Kopf bintenüber in das weiche ‘Bol- 
des Fauteuils. 
Alfred von Sonnenſtein unterbrach dieſe Unterhaltung, 
er, Hut und Reitpeitſche in der Hand, hereintrat und 
n im Hereintreten rief: „Aber Henri, was ſoll denn das 
en! Ich warte und warte! Es iſt die allerhöchfte Zeit!“ 
Was giebt es nun ſchon wieder, ihr Barbaren!” rief 


a. 

„Wir haben heute Probe, die letzte vor der General⸗ 
pbe,“ ſagte Alfred. 

„„Willſt du fort, du böſer Menſch!“ rief Emma, zu 
enrt gewendet. „Sie müſſen wiffen, Herr ‘Doctor, daß * 

Geburtstage des Kronprinzen ein Carouſſel im Coſtüm 
en wollten. Henri commandirt — ich freue mid) fo dar⸗ 
H mit ihm Ehre einzulegen, und nun will er nicht zur 

be! Fort, fort, du Ungethüm!“ 
; Und Emma trieb Henri mit Fächerſchlägen zum Zimmer 
naus, kam dann zu Leo an den Kamin zurüd, warf fich in 
Sehnfefiel und brach in ein Gelächter aus, dag gar nicht 
wollte. j 

‚Nein, das war zu fchön, zu ſchön!“ rief fie einmal über 

andere; „haben Sie denn fein Geficht nicht beobachtet, 
B Alfred in's Zimmer kam, und er ſah, daß er fort mußte. 
reſtes hätte faft feinen Pylades verleugnet!‘ 

„Er ſchien in der That je ungern zu geben,” fagte 
0; „aber was finden Sie dabei jo wunderbar? Daß bie 
Bıte Sie ungern verlafien, müffen Sie doch gewohnt ſein.“ 
: Emma warf Leo einen dankbaren Dlid zu. 

„Ach!“ fagte. fie, „daß es keine wahre Freundſchaft giebt! 
22* 


— — — — —— au, 


340 





















Was bat er nur davon, daß er mir dieſes ungeſtörte Zuſam 
menfein mit Ihnen nicht gönnt! Was ift der Grumd 
leugnen Sie es nicht, ich habe es wohl bemerkt — daR & 
felbft ihn lieber gehen, als bierbleiben fahen? Können w 
nicht in Liebe und Unſchuld zufammenleben, zumal jekt, X 
wir Nachbarn find? D, Doctor, Ihre Wohnung fol ja 
wahres kleines Mufeum fein. Pompeji und Berfailles! 3 
muß einen Blid in dies SHeiligthum werfen, und menn 
nicht anders geht, werde ich vor Sehnſucht Frank werden m 
mich in Ihrer Sprechſtunde einfinden. Dann dürfen Sie mi 
ja nicht abweifen. Sie müfjen überhaupt mein Arzt werdt 
Doctor! mein Seelenarzt! Unfer alter Geheimrath verfie 
von meiner complicirten Natur nichts. Er bat feine Ahnuz 
von dem feinen Zuſammenhange meines pigchifchen und pbyf 
—* Lebens. Deshalb darf er wagen, mir in's Geſicht 
agen, daß mir gar nichts fehle. Nun, ich kümmere mi 
wenig darum, ob mein harmloſes Dafein ein paar ah 
länger oder fürzer dauert; aber mein Bruder, mein ar 
Bruder!” 

- Emma drüdte ihr Tafchentuh an ihre Augen und fa 
hinter dem Tuche hervor in düfterem Zone: | 

„Geben Sie meinem Bruder ein langes Leben?” 

leo ermwiederte, daß er ohne vorhergegangene gem 
Unterfuchung eine ſolche Frage zu beantworten gar nicht I 
Stande fei. Alfred fehe allerdings ein wenig angegriffen m 
das könne aber auch ebenfo gut die Folge des etwas raſch 
Lebens fein, das er in Gefellichaft feiner Altersgenofjen 
führen fcheine. 

„DO, diefe Männer, diefe Männer!” feufzte Emma; ‚A 
ift entfeglich, es muß entfeglich fein, obgleich mir keuſch 
Frauen gar feine Ahnung haben, maß ihr eigentlich trei 
Ich vermuthe, ihr fpielt bis in die Nacht hinein umd trim 
über die Gebühr viel Champagner. Oder 1ft das nod ng 
Alles? Antworten Sie mir, Doctor! Oder antworten & 
mir lieber nicht. Ich will nichtä weiter wiffen, wenn 1 
nicht Alles iſt!“ 

Leo hatte Emma's Geſchwätz Herzlich fatt und wollte f 
entfernen, aber Emma hielt ihn zurüd. | 

„Sie dürfen nicht fort, Doctor! Ich babe Jhnen f 
noch eine interefjante Bekanntſchaft verſprochen. Sie muß 
wenigen Minuten kommen, mic zum Concert abzuholen.” 
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„Wer ift es?“ 
„Deine Couſine, Joſephe von Tuchheim.“ 
.Ich glaubte, Sie hätten mit jenem Zweige Ihrer Fa⸗ 
ie gar feinen Verkehr?“ ſagte Xen. 
.„O Gott, das ift auch mieder fo ein Beifpiel der Arg- 
diefer Welt!” rief Emma. „Wir armen Mädchen müfjen 
büßen, daß unfere Väter nicht harmoniren, als ob wir 
nur das Mindefte dazu oder davon thun Tünnten! So 
e ih nun fchon feit Jahr und Tag faft ftet3 allein zu 
Freiherrn, denn der Vater und der Onkel fünnen fi 
nicht miteinander ftellen, und der Onkel bat fi ja au 
johl gegen den Vater in der Fabrifangelegenheit ſehr ſchlecht 
mommen, und mit dem General fteht der Vater ja auch 
jo, daß e3 nicht Krieg und nicht Frieden ift. In Folge 
en ſehen wir Mädchen uns auch jo felten, daß es immer 
| Danen Feſt für uns if, wenn e8 einmal geſchieht.“ 
vn elcher Ihrer Coufinen geben Sie den Vorzug?“ 
agte Leo. \ 











_ 2eo wurde die Antwort auf diefe Grage erfpart, denn in 
em a meldete der Bediente Baronefie Sojephe 
uchheim. 

, Emma flog der Hereintretenden entgegen; aber wenn es, 

pie fie vorhin behauptete, für die Couſinen ein Feft war, fo 

ft fie das Glück hatten, fich zu fehen, fo mußte Joſe ine 
denigſtens die lebhaften Empfindungen trefflich zu — en; 

8 regte ſich nichts in ihrem ſchönen Geſichte, während Emma 

ie mit übertriebener Zärtlichleit umarmie und fie unter einem 
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Schwall von Worten an den Kamin zog. Leo war ein weni 

urüdgetreten.. Emma ftellte ihn als einen werthen Su r 
Fund vor; Joſephe erwiederte feine Berbeugung mit ein 
faum merflichen Neigung ihre Hauptes. 

„Das ift jo lieb von dir, ur du fo pünktlich gefom 
men bift!* rief Emma, „und ic Treulofe babe noch nid 
einmal Toilette t. Sei nicht böfe, Liebe! es joll nich 
lange dauern. Hanf inuten! Nur eine befcheidene Blu 
in's Haar, wie es ſich für mich unbedeutendes Mädchen ſchie 
Der Herr Doctor wird dir Gefellichaft leiſten.“ 

mma eilte aus dem Gemade; Sofephe ſaß, bie Al n 
gelömeijten Brauen unmillig in die e Döhe and a, uni 
lidte, an Leo vorüber, auf die W eo ftand in dei 
Nähe, an einen Tiſch gelehnt, und — in einem Albun 
Die Siusuhr auf dem Sims des Kamind tidte leife d 
ie 
‚sh böre, das Concert heute Abend wird eine ber 
ſchönfien in dieſer Saiſon ſein,“ ſagte Leo. 
ch glaube, ja,“ erwiederte Sofephe, den Blid auf die 
Wand ebeftet. 
an ift jehr muſikaliſch in der Reſidenz,“ ſagte Yes 

BL glaube, ja,“ ermwiederte Joſephe, ohne ihre Halt u 
zu ändern. 

Ueber Leo's Geſicht flog ein Lächeln; er ſchlug eine 
Fuß über den andern und begann wieder in dem Album 3 
blättern. 

Die Stuguhr auf dem Kamin tidte noch lauter al} 
vorhin. Die fünf Minuten, die fi) Emma für ihre Toiletle 
erbeten hatte, waren längft vorüber, ohne daß eine von den 
beiden Berfonen im Zimmer die Lippen geöffnet hätte. Eud⸗ 
Ih fam Emma zurüd in einem andern Kleide, mit eimem 
reihen Pug in dem dunklen Haar und einem fliegenden: 
Ueberwurf um die nadten runden Schultern. 

——— Verzeihung! Meine neue Jungfer iſt ein 
Monſtrum von Langſamkeit nd Ungeſchicklichkeit. Aber ih; 
wußte di in der Geſellſchaft des unterhaltendſten Mannes, 
Tiebe! Das war mein einziger Trofl. Warum lächeln Sie, 
Sie böfer Menfh? Iſt er nicht ei ſarkaſtiſch, Liebe“, 

ollen mir Er fagte Joſephe, indem fie fich er⸗ 
bob and nach. der Thür fchritt. „Ich babe den Wagen war 
en laſſen.“ 
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„Run, mie gefällt fie Ihnen?‘ flüfterte Emma, indent 
beim SHerausgehen Leo's Arm ftreifte; „hat fie nicht große 
anteren ?’ 

„Ich glaube, ja,‘ erwiederte Leo laut. 

„O, Sie find horribel! Gehen Sie und kommen Sie 
3 nächfte Mal in einer weniger farkaftifchen Laune.“ 

Die Damen raufhten an Leo vorüber aus der Thür. Der 
diente warf den Staa zu und fprang zu dem Kutfcher 
fden Bod. Als der Wagen fi eben in Bewegung fekte, 
hfen Leo die ſchwarzen Augen Joſephe's, die ſich vorüber- 
jengt hatte und ihm voll in's Geſicht jah. 

„Sie ift in der That jehr ſchön,“ murmelte Leo. 


Siebennndvierzigfles Gapitel. 


Die Wintermonate maren fehwer und traurig über das 
pu8 des Freiherrn hingezogen. Bon Jahr zu Jahr jchon, 
ter befonders im letzten Winter, hatte die Freude, Die der 
jensluftige Mann jonft an den Vergnügungen der —* 
dt und ejonber? an dem gefellfchaftlichen Treiben in feinem 
nufe gehabt hatte, abgenommen; immer häufiger, zulegt 
uchmal auf ganze Tage, ſchloß er I in fein Studirzim- 

ein und vertiefte Nih in feine Bücher und Zeitungen. 
men näberen freundfchaftlicden Umgang hatte er, feitdem er 
der Stadt lebte, mit Niemandem gehabt; jest aber ließ er 
h auch vor den wenigen Herren, die er jonft in feinen 
rivatgemächern zu empfangen pflegte, verleugnen, felbft vor 
nem Bruder, dem General. Sein Schwager, der Banlier, 
tte ſchon feit Jahren die Schwelle ſeines Zimmers nicht 
ehr überjchritten, und der Einzige, der ſtets bei ihm vorge= 
fien wurde, war fein Gejchäftsträger, ein Advocat von wenig 
mehmendem Aeußern, aber gewandten Manieren und gro« 

Sungenfertigtett, deſſen —* man nicht allerorten 
ben wollte. Endlich in neuerer Zeit war er mit Leo in 
maueren Verkehr getreten. Charlotte vermuthete, daß er 
m jungen Dann, von deflen großen medicinijchen Kennt⸗ 
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nifjen er oft mit Anerfennung geſprochen hatte, auch über 
feinen Gefundbeitszuftand confultire. | 

Es war bei dem Freiherrn von Jugend auf eine Maxim 

emwefen, man dürfe ſich mit den Aerzten nur in den Außer 
den Fällen, oder, wie er jich außdrüdte, wenn vorausſichtlich 
nicht8 mehr zu verderben ſei, einlaffen, im Uebrigen aber deg 
Natur vertrauen. Er hatte es leicht gehabt, dieſer Marimg 
iu folgen. Mit einem zart organifirten, aber kräftigen, durch 
ie Jagd und andere Uebungen abgehärteten Körper hatte em 
allen Unbilden der Jahreszeit und der Witterung Trog bietem 
können, und feitden er al8 halber Knabe in der Franzojenzeil 
an den erhaltenen Wunden darniedergelegen, war er vom 
Krankheiten, die ihn auch nur einen Tag an das Bett ges 
feflelt hätten, immer verjchont geblieben. ‘Das war geweſer 
Io lange er auf dem Lande gelebt hatte; aber faft mit demg 

ugenblide, in weldem er in die Stadt 309, war eine auf 
fallende Wandlung in feinem Sefundheitssuttande eingetreten, 
Der Mangel der Frifchen Luft, der Fräftigen Bewegung, Tonne 
ten einen Organismus wie dem feinen nicht zujagen. Er 
fing an zu fränfeln, obgleich er nichts davon wiſſen wollte, 
und eigenfinnig umſoweniger davon wiſſen mollte, je angene 
foheinlicher fein Wohlbefinden abnahm, und mit dem WBohly 
befinden feine muntere Laune, feine Leichtlebigfeit und dey 
freie, fröhlide Muth, der ihm bis dahin ein e treuer Ge⸗ 
fährte im Leben geweſen war. F 

Freilich konnten das Alles nur die bemerken, melde ih 
fehr genau zu beobachten Gelegenheit hatten; für die 
Draußenftehenden war er, menigitend in feinem Betragen, 
derfelbe geblieben. Noch immer umichwebte ihn, wenn er m 
feinem Salon erfhien, ein Zauber von Freundlichkeit und 
Anmuth, aber e8 war eben nur ein rofige3 Ficht nad) Sonnen» 
untergang. Die ihn liebten, ahnten, daß dies jonnige Leben 
zur Rüſte ging. 

Kiemand mehr und Niemand fchmerzlicher, als Char⸗ 
Iotte. Sie hatte diefem ihrem Lieblingsbruder die Fülle ihres 
reichen, liebevollen Herzens dargebracht feit den Tagen ihrer 
Jugend, wo fie für immer mit der Welt abgeſchloſſen hatte; 
er war ihr Jahre und Jahre lang ihre Stüße ‚und zuglei 
der Gegenitand Ihrer unaufbhörlichen Sorge, ihr —A— 
zugleich ihr Ideal geweſen, und er ſeinerſeits hatte dieſe Liebe, 
dieſes Vertrauen im höchſten Maße erwiedert, hatte es oft 
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it Rührung anertannt, daß nur Charlotte ihn den ſchmer⸗ 
nöreichen: —* Verluſt ſeiner angebeteten Gattin habe er⸗ 
agen machen, ja daß Charlotte ihm im ſchönſten und edel⸗ 
m Sinne die Gattin erjegt habe. 
" „Und dag,” fagte Charlotte oft in heißen Thränen zu 
u jelbft, „jollte gewejen fein! Ich ſoll nicht mehr wie fonft 
m ihm gerufen werden, fobald ſich ihm ein ſchwieriges 
oblem, eine wichtige, folgenreiche Entfcheidung darbietet; es 
M fortan zwifchen uns, die ein langes Leben Freud' und 

jo geiöwifterlich getheilt haben, von einem Mein und 
in die Rede fein!“ Charlotte hatte fid) im Anfang gar 
t in ein ſolches Verhältniß finden können, und hatte Sich 
jegt immer nur erft äußerlich bineingefunden, indem fie 
gehört hatte, den geliebten Bruder mit Bitten, Vorftellun- 
Thränen zu bejtürmen; im Innern aber brannte die 
de unaufhörlih fort, und unaufbhörlih trug fich die 
gfligte Seele mit taufend Fragen, taufend Ueberlegun- 
, or alle darauf Hinausliefen: Was iſt e8 mit meinen 
er 
Daß die traurigen Erfahrungen der legten Jahre ohne 
ifel viel dazu beigetragen hatten, den heiteren Sinn des 
ers zu trüben, mußte fich Charlotte fagen, und fagte fie 
oft: aber dies, und felbft wenn fie fein beklagenswerthes 
bältniß zu Henri und fein körperliches Uebelbefinden dazu 
biete — es reichte Alles noch nicht aus, ihr die tiefe Ver⸗ 
ung, die fonderbare Unruhe zu erklären, von denen er 
der legten Zeit jo graufam gefoltert wurde. 

Charlotte ſann und ſann. Sie wußte, daß Differenzen 
tihen den Schwägern obwalteten, indeflen war von diefer 

die anfänglich fehr eifrig discutirt wurde, in den legten 
ren kaum noch gefprochen worden, und überdies hatten 
nehmlichleiten in Geldangelegenheiten den Bruder nur 
er vorübergehend verftimmen können. E83 jchien unmög- 
daß er, der dieje Dinge von jeher fo leicht, nur zu leicht 
Sollte batte, plöglic) fo ganz andern Sinnes geworden 
plite, 
Denmoch blieb Charlotte zulett nichts übrig, als gerade 
w fcheinbar Unmögliche fir möglich zu halten. Es fiel ihr 
ke jener Adoocat, gegen den fie wegen ſeines unange= 




















en Aeußeren in ihrer Weile von vornherein, gleichfam 
inctiv, Partei genommen hatte, häufiger und immer häu⸗ 
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figer zu ihrem Bruder kam, und lange Conferenzen mit ih 
— von deren Inhalt fie nie — nur das rind efte € 
uhr. Einige Umftände kamen binzu, die ihrem Verdi 
eine bedenkliche Nahrung gaben. Einmal war während ! 
Abmefenbeit des Bruders ein Wechfel über eine fehr bede 
tende Summe präfentirt worden, und der Bruder hatte, & 
er nah Haufe fam und fie ihn von dem Vorfall in Kem 
niß jegte, eine Verlegenheit an den Tag gelegt, welche Tau 
eine andere als eine fible Deutung zuließ. Ein anderes M 
hatte fie in feinem Zimmer einen lebhaften Wortftreit 4 
nommen, und glei darauf war ein Mann herausgekomm 
der fich in beftigem Zorn und mit manchen unziemlid 
Aeußerungen entfernte. Und wieder hatte der Bruder, tref 
dem die Bläſſe feiner Stirn und fein düfterer Blick, al | 
am Abend auf ein paar Minuten in dem Familienzimmer 4 
Ihien, die innere Erregung nur noch zu deutlich verrieiig 
auch fiber diefen Borfall daS tieffte Stillfehmeigen beobacht 
Charlotte gerieth in die äußerfte Beitürzung. Sie ba 
Niemanden, dem fie ihre Befürchtungen, ihre Sorgen, ij 
Angft mittheilen konnte. punderimet am Tage fland fie 
dem Punkte, zu dem Bruder zu gehen und ihn fußfällig 
bitten, ihr Alles zu jagen, und immer und immer wie 
fcheute fie fi) vor einem Schritte, der gleichfam das SH 
auf die Entfremdung gedrüdt hätte, welche zwifchen ihr ı 
ihm eingetreten war. Dann mollte fie fich wieder an 
Freund menden, der ihr in allen Fährlichkeiten ihres Lebe 
jo treu zur Seite geftanden Hatte; aber auch davon hielt 
ein ſchweres Bedenken zurüd. Ye mehr fich der Bruder I 
gegenüber in Geheimnik hüllte, um fo unwürdiger ſchien 
de Gleiches mit Gleihem zu vergelten, und dann war | 
ihr aufgefallen, daß der Bruder, fo oft in leßterer Zeit & 
Förſters Erwähnung gefhah, ftet3 eine eigenthümliche U 
fiherheit verrieth, als peinige ihn die: Erinnerung an # 
Freund feiner Jugend, den maderen Genoſſen feiner beA 
Sabre, den Bertrauten fo manchen Geheimnifjes, den * 
walter feiner Güter. | 
Charlotte wußte fih nicht mehr zu rathen und zu heiß 
Sie verfuchte ſich ihre Angft auszureden, den grauen Wil 
bimmel für ihre trübe Stimmung verantwortlid zu mac 
aber e8 wollte ihr das nicht gelingen. Sie wußte nm: 
wıhl, daß e8 andere Wolfen waren, die über ihrem Ha 
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ingen, und fi mit jedem Tage tiefer und tiefer auf fie 
krabjentten. - 
Und fon bufchte die Schattengeftalt einer neuen Sorge 
die Schwelle ihres einfamen Gemaches. 
Charlotte hatte die Liebe Walterd und Amelie’ von der 
Men zarten Senoäpe an beobachtet, mit den Augen eines 
nigen Gärtners, der eine Pflanze, die er jahrelang gehegt 
id gepflegt, der Erfüllung ihres fchönen Dafeind entgegen= 
e —* fieht. Sie hatte in den ſonnigen Tagen von Tuch⸗ 
fm den Lieblihen Traum, den die reinen jungen Seelen in 
a Meorgenftunden des erwachenden Bewußtſeins träumten, 
Btgeträumt mit, ach, wie zärtlicher Theilnahme, mit, ach, wie 
Bien, frommen Wünfchen, daß die belle Sonne des herauf- 
immernden Tages die duftigen Traumgeftalten nicht graufam 
beicheuchen möge. Ste hatte es erfahren, wie graujam Die 
onne fein kann, fie! aber nicht noch einmal —* zwei 
Age Herzen brechen, und die unheilbare Wunde das lange 
fen Hindurch nicht verfchmerzen fünnen! Cine Jugend 
kloren zu haben mit allen Frühlingswonnen — das fei 
nung! Über diefe zweite Jugend, an der fie feinen Theil 
te, als den, welchen unendliche Liebe giebt, diefe zweite 
gend, die fie jet mitlebte, in die auch nicht der Schatten 
felbftiichen Regung fiel — die mußte ihr der Himmel 
AL und ganz gewähren — da8 war ihr heißer Wunſch, ee 
k Hmung, ibr Slehen, ihr Gebet gewefen Jahre und Fahre 
| nd war es doch, als wenn ihr Gebet nicht unerhärt 
iebet War e8 do, als ob gütige Feeen ihr Gärtlein 
kteten und ihre lieben Blumen mit dem reinften Thau des 
inmels freundlich nährten! Gab es ein milderes Licht, als 
5, welches aus den fanften Augen des -heiteren, nedifchen 
indes leuchtete? Konnte eine Stirn von der inneren Klar⸗ 
ft herrlicher umfloffen fein, als dieſes Knaben Stirn? Und 
F wuchfen fie heran, und jeder neue Tag erfüllte nur, was 
vergangene verfprochen; mit jedem neuen Tage entfaltete 
bh) töftlicher die zierliche Anmuth des Iieblichen Mädchens, 
ob fich ftolzer und freier das Haupt des Jünglings, der 
Km Manne reift. Nun, helle Sonne, die du an den Hori- 
ht emporflammft, fei gnädig, wie du mächtig bift! trinke 
ht zu gierig den Morgenthau von den Kelchen, die fich in 
uſcher —**8 liebend öffnen, daß ſie am Mittage in 
Der Herrlichkeit prangen und duften — eine Wonne dem 
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müden Wanderer, der Troft und Labung aus den erfchloffene 
Kelchen trintt! 
Und e8 fam Alles, wie fie hoffte; die Sonne des Leben 
hatte ihre Lieblinge nicht gefchädigt. Sie ſah zu ihrem S 
güden, daß ein * das fi in reiner Liebe eines dem a 
ern weiht, immer wieder das erite Menichenpaar tft, wm 
jenes Paradies, das die Mythe mit dem leuchtenden Fri 
- ling8tage der ſchöpfungsfriſchen Erde für immer ſich ſchließ 
läßt, fich jeden Augenblid wieder öffnen kann mitten im bes 
jenden Lärm der Städte Das bunte Treiben des gefq 
Ihaftlichen Lebens hatte Amelie daS finnige, beitere Kind ı 
lafjen, dag jie im ftilen Tuchheim war; der Iuftige Verlke 
mit übermüthigen Genoffen, der bildende Umgang mit er 
fien, würdigen Männern, die mübfelige Arbeit, bittere Em 
täuſchungen, bejcheidene ‚Erfolge — Alles war an Wall 
herangetreten, Allem batte er dia willig hingegeben, und ſei 
blauen Augen leuchteten noch jo klar und muthig, wie Ehe 
lotte fie gejehen hatte, wenn fie vor langen Jahren 2 
Knaben das lodige Haar aus der heißen Stirn ſtrich. Ka 
diefer Beiden war fie fiher, wie ihrer ſelbft. Sie würk 
nie freventlich fich jelbft zerftören; von ihnen Tonnte das if 
heil nicht kommen. 
Und warum follte Unheil fommen? . 
Das fragte fi Charlotte oft und wollte lächeln, a 
die Erinnerung ihres eigenen Geſchicks verfcheuchte jebedum 
das vertrauendfrohe Lächeln. Was weiß die Welt von jem 
Liebe, die Alle gleich macht, die nur nach Würdigfeit richtig 
nad) Liebenswürdigkeit, und in den Augen der Welt 4 
Amelie nur die bochgeborene Tochter aus uralt adligem S 
Schlecht, und Walter eines niederen Förſters niedrig geboreng 
Sohn. Ja, mären fie e8 nur in den Augen der Welt g 
weſen — wie leicht würde ſich Charlotte darüber gettöf 
haben; aber waren fie e8 in den Augen von Amelies Das 
minder? Würde Amölie's Pater feine einzige Tochter 24 
Sohn feines Diener3? mit freudigen Herzen zum Wen 
eben . 
Charlotte konnte fi) dieſe Frage nicht anders als 
Nein beantworten. Sie war überzeugt, daß ihrem Braf 
sie auch nur der Gedanke gefommen war, eine folde & 
ſcheidung könne jemals an ihn herantreten. Sie erinnerte J 
aus feinem Munde mander zufälligen Worte, die es nur 
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lich ausſprachen, wie er in Walter, troß der Achtung, die 
vor deſſen Geifted- und Charaftereigenichaften empfand, 
der Zuneigung, die er offenbar für ibn hatte, doch immer 
er den angenommenen Förfterfnaben jab, der ihm — und 
allein — feine höhere Stellung im gejellichaftlichen Leben 
ankte. Charlotte wußte — und hatte oft im Stillen ge- 
It — wie er gerade dann, wenn er der Milde feines 
zens, dem Drange der Yreigebigfeit, der Neigung zum 
hlthun frei zu folgen glaubte, am allerinnigiten ſich feines 
chtgefühls, des Bewußtſeins feiner Herrlichkeit erfreute. 
$ hatte oft bemerkt, daß die Freundlichkeit feines Weſens 
gegen den Schüßling, den Untergebenen immer am offen- 
entfaltete, und in dem Maße abnahm, als der, mit wel- 
er zu thun hatte, durch Anfehen, Macht oder gejell- 
ftlihen Rang aufragte.e Um Andere glüdlich zu machen, 
te er ſich ſelber glüdlich fühlen; nicht, weil ihn das eigene 
lück ſchlecht, fondern weil es ihn zaghaft machte, ja be- 
te, und er dann dieſe innere Zaghaftigfeit und Beſchä⸗ 
g durch einen zur Schau getragenen Stolz vor den An- 
‚ vielleicht vor fich jelbft zu verbergen ſuchte. Sp hatte 
gezeigt, als der Aufftand feiner Bauern ihm die Illu⸗ 
feiner Serrlicheit fo graufam zerftörte; und Charlotte 
e fi, daß, wenn der Glüdliche vielleicht fein Vorurtheil 
Liebe zu feinem Kinde geopfert hätte, der Unglüdliche ſich 
3 gewiß zu diefem Opfer nicht verftehen würde. 
An einem der legten Abende mar Walter zu einer frü- 
n Stunde als fjonft gefommen und hatte feinen Roman 
ebracht, der nun mit feinem Namen auf dem Titel und 
einem kurzen Borwort, in welchem er fi) zur Autorſchaft 
Novellen bekannte, erjchtenen war. Er batte mit dieſem 
fe geheinmißpoller gethan, als mit feinen früheren, batte 
Plan nur in den allgemeinften Zügen angedeutet und die 
men, wenn fie neugierig in ihn drangen, immer auf das 
felbft vertröftet.. Nun war e8 da, und Amelie ftand 
Tiſche und legte die zitteruden Hände auf das ſchön ge- 
dene Eremplar, als wollte fie da8 Werf des Geliebten 
‚daß ihm auf feinem Laufe durch die Welt nur Gutes 
Liebes begegnen möge. Charlotte ftand an der andern 
ite des Tiſches; ihre fanften Augen ruhten mit inniger 
lichkeit auf den Beiden. Sie bat Walter, nun auch das 
gegebene Berfprechen zu erfüllen umd fein Werk vorzulejen, 
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Walter erröthete; es fiel 'hem plöglich ein, daß er m 
einen großen Baden lateini cher Exercitien zu corrigiren hal 
und ob es nicht beffer ei, einen Abend zu wählen, an we 
hem Silvia, die heute bei Emma von Sonnenftein zum B 
ſuche war, ebenfall8 zuhören könne. Dann mußte er übe 
feine Henchelei lachen und gutmütbig geftehen, daß er & 
Stillen gehofft, ja halb und halb gewußt habe, Silvia mer 
nicht zugegen fein. 
„Ich weiß,“ fagte er, „daß Silvia gemiffe Stellen, « 
die ich mir nebenbei gerade beſonders viel einbilde, nicht Dil 
ligen würde, und ich möchte heute Abend nur gelobt fen.“ 
„Und find Sie deſſen von unferer Seite fo ficer? 
fragte Amelie mit ſchalkhaftem Lächeln. 
„Kommt, fommt Kinder, und verfchwaßt die fchöne Be 
nicht,“ fagte Charlotte, Walter an der Hand nehmend um 
ihn auf einen Stubl dicht neben der Lampe weifend, pri — 
fie jelbjt in feiner Nähe Pla nahm und Amelie fi 
wenig weiter fort in den Schatten febte. 
alter begann zu lefen — anfangs etwas unficher, deu 
jeine Gedanken waren nicht bei dem Buche, fondern bei jeing 
Zubörerinnen; aber bald kam der Künftlergeift, der nur 
jeinem Werfe wahrhaft lebt, über ihn; und wenn er aud) de 
lieben Beiden nicht vergaß, jo fchwebten fie doch nur ı 
jelige G&eifter an dem Rande feiner erträumten Welt. Je 
erft, wo er mühlos auf den breiten Schwingen der nal 
ſchaffenden Phantaſie diefe Welt durchmeſſen durfte, fchien 
ihm ganz zu gehören, während er doch das Einzelne, weile 
ed nun im Auf ammenbange jab, faum wieder erkannte. Jetzt am 
erft Tonnte er fich des Gelungenen wahrhaft freuen, und 
minder Gelungene, ja ſelbſt das Mißlungene entlodte ih 
nur ein tronifches Lächeln, denn er mußte nun, warım d 
nicht gingen war, warum e3 mißlingen mußte. i 
o lag er ohne Unterbreddung mehrere Stimden. 
In gleich tiefem Schweigen, mit gleich tiefer Theilnahme 
und doch mit Iche verfchiedenen Empfindungen laufchten % 
rauen. Charlotte ſaß in ihren Stuhl zurüdgelehnt, d 
yine in dem Schoß gefaltet, die Augen unverwandt auf dx 
orlefer gerichtet. Ihrem fein gebildeten Kunftfinn entgit 
es nicht, einen wie großen Sortfehritt ihr junger Freund I 
diefem Werf gemacht hatte, mit wie viel größerer Sicherheit 
diesmal feinen Stoff beberrfchte, wie viel plaftifcher diesm 
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ine Geftalten bervortraten, wie fehr feine Sprache an Fülle 
Klarheit gewonnen hatte. Sie überzeugte fih, daß er 
it diefem Werke die Gleichgiltigkeit ımd den Widerftand der 
elt befiegen, daß fein Name von jest an unter den Dich- 
der Nation gezählt werden würde. Dennoch konnte fie 
h nicht wahrhaft freuen, und ihr Auge wurde trüber und 
a je weiter Walter in feinem Bude fam. Es war ja 
Balter3 Schidfal, das fich da vor ihrem inneren Blide ent» 
te, e8 war ja Walter jelbft, mit dem fie da nad) Freiheit 
Ing, mit defien lieber Seele fie diefe Leiden erduldete — 
efe Leiden, von benen fie nur zw gut mußte, daß fie nicht 
tet waren, daß fie fich jeden Augenblid in leidvolle 
irllichfeit verwandeln fonnten. Und würde Walter jo 
tig wie fein Held den Stürmen trogen? Und menu er 
that — war der ſchöne Garten ihrer Träume nicht doch 
ört? der kräftige fchöne Baum für immer feiner Blüthen 
urbt? die liebe Blume, die fie fo forgfam gepflegt, für 
er gefnidt? 
Ste wendete ihr trübes Auge nah Amelie, und ein 
erzliches Zuden flog über ihre feinen Züge, als fie in 
verflärte, ugendliche Antlig ſchaute. 
Was mußte Amelie von den fehmeren Sorgen, den ban⸗ 
Ahnungen, die den Bufen ihrer Tante erfüllten? Für 
war, des Geliebten beredten Worten zu lauſchen, unge- 
chte Seligkeit. Sie erfüllte nur der Eine Triumphgedante: 
bat er fchreiben, daS bat er dichten und denken können! 
er, der fo erhaben ift über dir, er liebt dich dennoch! 
in, dein find alle Schäge dieſes edlen Geiftes, dein, dein 
je Paradiefe Ddiefes großen Herzens! Du bift die Seele, 
in diefer Stimme zittert! Du bift dag Licht, das aus 
Beien Augen leuchtet! Du bift die Muſe, die: diefe Stirn 
efüßt bat in den ftillen, arbeitfjamen Nächten, während er 
ses ſchrieb — und Alles bift du durch feine Liebe! 
:  Gie regte fich nicht, fie wagte kaum zu athmen, ala wäre 
B ein holder Zauber, der fie gefangen halte, als könne der 
—* Laut, ein Blick nach rechts oder links dieſen Zauber 


ören. 

Sie hatte nicht bemerkt — und Keiner von den Dreien 
Btte bemerkt, daß ſchon vor einer halben Stunde Jemand 
er den meichen Teppich des Nebengemades an die offene 
hür berangefchritten war und jeitdem mit verfchränften 


















352 













































Armen an dem Pfoften der Thür dageftanden und anfıer 
fan augebört hatte. est, als Walter den erften Band, 
deſſen Schluß fi der Knoten fcheinbar unentwirrbar 1 
müpfte, beendet hatte und leife dad Buch zumadite, trat & 
Gettalt aus dem Schatten hervor und auf den Tisch zu. | 
war der Freiherr. | 
Bei feinem unerwarteten plöglichen Erſcheinen erhobt 
fih Walter und Amelie in einiger Beſtürzung; Charloli 
konnte fich nicht erheben; ein Blid in ee Bruders Aut 
belebhrte fie, daß der Augenblid, den fie jo lange gefürcht 
hatte, gekommen fei. 
„Sch bitte um Entfchuldigung,“ fagte der Freiherr, nal 
dem er die Drei mit einem leichten Kopfniden begrüßt batk 
„aber e8 war mir unmöglih, als ich vorhin durch d 
Nebenzimmer ging und Walter Iefen hörte, nicht ein men 
zu horchen, denn ich dachte mir gleich, daß es fi) um d 
neuefte. Buch unferes jungen Freundes handeln werde. © 
weit ich mir ein Urtheil babe bilden können, lieber Walts 
haben Sie ein im poetifhen Sinne tüchtiges Werk gefchuften 
voller Teuer, Kraft und Leben; und menn die Welt Ihn 
da8 danfen wird, fo haben wir, denen Sie in jeder % 
ziehung fo viel näher ftehen, gewiß noch viel mehr Urſach 
und Ihres Erfolges zu freuen.“ - Ä | 
Der Freiherr hatte diefe Worte nicht in feinem gemäß 
lichen geſellſchaftlich- heiteren Ton gefprochen, fondern WE 
einer gewiſſen vorbedachten Abgemeffenheit, wie Jemand, M 
fih bewußt iſt, etwas Entfcheidended auszusprechen, und bei 
halb forgjam Acht giebt, daß er nicht zu viel und nicht gi 
wenig fage. ‚ 
„sh für meinen heil,“ fuhr er fort, „freue m 
dieſes Erfolges recht fehr, und meine Freude würde ganz = 
gemilgt fein, wenn ich nicht ein Bedenken hätte, Lieber Walte 
a8 Sie mir auszusprechen verftatten wollen. Sie find 
ernfthafter Menih, Walter, wie Ihr Vater auch, und mi 
ich glaube, ihr Gutmanns ale. Sie nehmen es ernft = 
dem Leben und nehmen es ernft mit der Kunſt. Sie trogl 
Ihren Idealismus in's Leben hinein, und Sie erfüllen glei 
fam die Geftalten Ihrer Phantafie mit dem DBlnte I 
Wirklichkeit. Das verbürgt Ihnen Ihren Erfolg als Dicht 
aber eben deswegen find Sie meiner Meinung nad, ein 
Gefahr außgefegt, die für leichtlebige Naturen nicht exiſtitk 
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r Gefahr nämlich, Leben und Kunſt mit einander zu ver⸗ 
üchen, ja mit einander zu verwechſeln. Aus einer ſolchen 
ermiſchung, einer ſolchen Verwechslung kann aber nichts als 
hheil und „_. verzeiben Sie mir das häßliche Wort — 
finn fommen. Nun zmweifle ich feinen Augenblid, lieber 
Balter, dag Sie mweife genug find, der Sie bedrohenden Ge⸗ 
hr g entgehen; ja der Roman bier ift, wenn ich nicht irre, 

eweiß dafür. Wenn id nach dem, was ich gehört habe, 
tbeilen darf, verfuchen Ste eben die Schidjale eined Men- 
n zu fchildern, der fortwährend die Grenzen der poetischen 
d der realen Welt vermifcht. Ihr Held von niedererer 
bilammung, in einer ebrenhaften aber dunflen Lebensſtel⸗ 
Eng, liebt eine Dame, die fi in den höchſten Sphären der 
peiellfchaft, in denen und für die fie geboren it, bewegt. 
PB fällt ihm gar nicht ein, ſich zu fragen, ob hier Hinder- 
fie zu überwinden, Schranten aus dem Wege zu räumen 





Ber Zuſtand nun einmal ruht, zu verändern iſt. Durch 
Ane naide Etourderie bringt er fich in die fchlimmfte Tage, 
Dame, die er zu lieben behauptet, in eine unleidliche 
tuation, Alles in Verwirrung So fließt Ihr erfter 
sand. Ich hoffe und wünſche, lieber Walter, daß Sie in 
em zweiten Ihren —* zur Beſinnung kommen laſſen, 
FR Sie ihn zur Einſicht bringen, wie ſehr der Menſch vom 
ten Wege abirrt, der fein individuelle® Wünfchen und 
Bähnen für das Geſetz der Gefellichaft nimmt; ich wünſche 
d hoffe es, um Ihretwillen, lieber Walter, und nicht min- 
fe um meinet⸗, ja um unfertwillen. Ihr Held hat eine ge⸗ 
file Aehnlichkeit mit Ihnen, Lieber Walter; es wäre mir 
br jchmerzlich, wenn Sie mir diefe Aechnlichkeit verleideten, 
ie Ihren Held eigenfinnig einen Standpunft behaup- 
ließen, auf dem ih Sie in Wirklichkeit um Alles in der 
It nicht erbliden möchte.“ | 

Der Freiherr hatte die Gemeſſenheit feiner Redeweiſe bis 
















er Stinnme bewies, welche Anftrengung e8 ihn foftete. 
sch ſchien er nicht im Stande, die Faffung länger zu bes 
ten, denn er wendete fi nach den letzten Worten plötz⸗ 
ab und verließ ohne Gruß das Zimmer; Charlotte erhob 
, wollte etwas jagen, aber fte konnte die Worte, fie konnte 
e Stimme nicht finden; fie machte eine ftumme bittende &e- 
Fr. Spielhagen's Werke v. 23 


Rd, ja vielleicht die ganze Bafis, auf der unfer gefellihaft 


t Ende bewahrt, aber ein gewiſſes Schwingen und Zittern 
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dem freiſern mad, Der zu 
gemad8 |chliehen hörte. 

ı allein. Amelie war feßtj 
dern. Sie mußte eigentlg 
tte auch die Worte des Bas 
‚ in mweldem er geſprochen 
ters Geficht bededt hatte, 
ıden Nöthe zu weichen, bi 
Vater nacheilte — das Aldd 


















hl, Amelie!“ 
‚in dieſer Verwirrung, in; 
aſſen! Ihre Sinne vermirrten] 
2° fragte fie kaum hörbar. . 
$ denn bleiben?“ antworteh 
nicht gehört? Amẽlie, li 


Iter8 außgeftredte Hand. CH 
ihrer Sm, a R 
ı feine Bruft. Walter 
ſtreichelte mit zitternden 
terte ihren Namen mit de 
diebe. „Und du bift denne 


empor, fie fah ben Gelichtaj 
Tippen der Seligen begegn 


ndes ermedte fie. Charl 
immer ſehr bloß, aber 
Kippen und glänzte in ipm 


ben Kinder!“ fagte fie 

en, Walter füßte ihre Händ 
ft aus Amelie’ Umarm 
fegen. Als Amölie wid® 
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aufblidte, verließ Walter eben das Zimmer, die Augen bis 
zulest auf ſie gerichtet. 

„Walter,“ rief das junge Mädchen fehmerzlich und ftrebte 
enpor, aber die Tante hielt fie mit fanfter Gewalt zurüd. 

' „Er gebt, er muß gehen, liebes, geliebtes Kind, aber 
nicht für immer.” 

„Nein, nein, nicht für immer! nicht für immer!“ rief 
Be und ließ an dem treueſten Herzen den ſtürmiſchen 
Thränen freien Lauf. 


Achtundvierzigſtes Capitel. 


Es war feine augenblickliche Laune geweſen, was Silvia 
bewog, der Einladung Emma's, die ſie am Morgen zuſam⸗ 
en mit Amelie ausgeſchlagen hatte, plötzlich am Nachmittage 
emoch Folge zu geben. Xeo, der von dem Freiherrn fam, 
ar ihr heute begegnet, als fie fih aus ihrem Zimmer in 
Be Wohngemächer begeben wollte. Er hatte ihr gejagt, daß 
x am Abend bei Herrn von Sonnenftein einige andere Po- 
hit treffen werde, und daß Emma gebeten habe, die Herren 
köchten nad) Beendigung ihrer Conferenz in ihrem Salon 
en Thee einnehmen. „So werden wir uns dort ſehen,“ hatte 
ilvia geantwortet und war dann rafch an ihm vorüber den 
Eorridvor binaufgegangen. | 
Silvia traf Emma allein. Emma raufchte ihr in einem 
rachtvollen weißen Kleide entgegen; ihr volles ſchwarzes 
haar war in einer phantaftifchen Feihur gefräufelt, ein glän= 
fiber Schmud bligte in den glänzenden Lichte des Kron⸗ 
cuchters. Ste umarmte Silvia; e8 war fo lieb von Silvia, 
kun Doch noch zu kommen: die einzige von ſechs eingeladenen 
Damen, die alle im Laufe des Tages hatten abjagen lafjen. 
Es ift fein Bedürfniß nad wahrer Freundſchaft mehr unter 
ſen Menfchen, rief fie aus, indem fie aus den halbzuge- 
rwüdten Augen einen Blid nah der BZimmerdede warf; 
mur ernſthafte Menjchen mie Sie und ich haben noch da3 
Ä 23* 
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Ihmerzliche Gefühl der Bereinfamung auf dem Markte des 
ebens.“ 


Die halbe Stunde, welche Emma in ihren luxuriöſen 
Gemaächern voller Sorge, daß Niemand kommen und ihre 
neue Robe bewundern werde, allein hatte zubringen müſſen, 
hatte fie ſehr jentimental gemacht, und mit Silvia fonnte mar 
ihrer Meinung nach überhaupt nicht von Alltäglichleiten pre 
hen. So gab fie ſich denn unendlihe Mühe, über hundert 
Dinge, von denen fie nicht3 verfland, ein Geſpräch zu füh- 
ren, das fie für ſehr bedeutend hielt und Silvia jehr unbe 
deutend, ja zum Theil geradezu albern fand. Aber Siluin 
war heute eniſchloſſen, ſich durch Emma's Plattheiten nicht 
wie fonft aus der Faſſung bringen zu lafjen, und Emma war 
ganz entzüdt, als fie ſah, daß fie heute mit allen ihren Be- 
—*6* recht behielt; ſie habe freilich immer geglaubt, 
daß fie mit Silvia in allen Stücken ſympathiſire, aber man 
fomme ja in dem wirren Freiben der Gefelfchaft weder zur. 
Ertenntniß feiner felbft, no feiner Mitmenfhen; die Em- 
ſamkeit und befonder8 die fehönfte aller Einfamfeiten, die 
Einfamfeit zu Zweien, fei die Atmofphäre, un welcher allein 
Die zarten Blumen der Liebe und Freundjchaft gedeihen 
Önnten. 

„Wundern Sie fih nicht, Liebe,“ rief Emma, „mid 
heute fo ganz anders zu finden als fonft wohl. Ich bin 
nicht, was ich feheine, und muß oft Findifh und übermüthig 
fcheinen, nım, um mein bewegtes Gemüth nicht den Blicken 
der profanen . Menge preiszugeben. Und dann geftehe ic 
Ihnen auch gern, Daß in neuefter Zeit der intime Umgang 
mit Ihrem ausgezeichneten Vetter mir manche Tiefen des Les 
bens, über die ich fonft leichtjinnig hinmwegflatterte, bedeutungs⸗ 
vol erfchlofjen bat.‘ 

Es war das erftemal während diefer wunderlichen Unters 
haltung, daß Leo's Name genannt wurde. Silvia’ große 
Augen hoben fih in einem ſchnellen finftern Blick und ſenkten 
fih alsbald wieder; aber Emma bemerfte das nicht und fuhr, 
ohne fi zu unterbrechen, fort. 

„Ih weiß nicht, Niebe, wie Ste mit Ihrem Better 
ftehen; vermuthlich gar nicht, wenigften® erinnere ich wid 
nicht, daß Sie feiner, oder er Ihrer Erwähnung gethan hätte; 
aber das ift freilich jo der Welt Lauf. Was man fo nahe 
bat, achtet man nicht; nur das Fremde lernen wir wirklich 








2 


Innen und fchägen. Und do, welch’ ein Dann ift dies! 
Wie gleicht er fo gar nicht unleren übrigen jungen Herren! 
Ich muß gefteben, er iſt für mid) ein Phänomen, das an dem 
dunklen Himmel dahinfährt und alle Sterne, an denen e8 
borübereilt, gänzlich verduntelt." 

Emma war nun auf ein Thema gefommen, das ihr einen 
unerfhöpflihen Stoff bot. Indem fie Leo's glänzende Eigen- 
fhaften in ihrer Weiſe mit Webertreibung pries, ließ ſie —* 

deutlich durchblicken, daß ſie ſich an der ausgezeichneten Auf⸗ 
nahme, welche Leo in dem Cirkel ihres Vaters und überhaupt 
in der Geſellſchaft zu Theil geworden ſei, das größte Ver— 
dienſt zufchreibe, indem fie Alle auf eine jo bedeutende Er- 
fheinung aufmerkſam gemacht und für ihren Theil ein Bei⸗ 
jpiel gegeben habe, wie man dag Ungemöhnliche nicht mit dem 
gewöhnlichen Maßſtabe meflen dürfe. 
| „Bas fol die conventionelle Form,“ rief fie, „mo das 
. Herz zum Herzen, der Geift zum Geifte fpriht! Ich bin 
| —2 in der Wahl meiner Freunde, und man muß mich 
lange ſuchen, ehe man mich findet; aber in dieſem Falle wäre 
eine ſolche Zurückhaltung kindiſch. So hat ſich denn zwiſchen 
mir und ihm in überraſchend kurzer Zeit ein Verhältniß 
ausgebildet, das ich ein gejchwifterliche8 nennen würde, wenn 
ı die Welt weniger geneigt wäre, das Strahlende zu ſchwärzen 
| anb 28 Erhabene in den Staub zu ziehen. Was ift Ihnen, 
Liebe?“ 
| Silvia hatte fi plöglich erhoben und ftand jett, nach⸗ 
' dem fie ein paar haftige Schritte gethan, abgewendet da. 
Emma, die ihr nachgeeilt war, mußte ihre Frage nochmals 
wiederholen, bi8 Silvia mit dumpfer Stimme antwortete, fie 
finde es ſehr heiß in dem Zimmer, die Hige habe ihr das 
Blut na) den Schläfen getrieben, es werde wohl bald wieder 
porübergehben.. Emma holte dienftfertig Efjenzen aller Art 
berbei, mit denen fie Silvia Üüberreichlich befprengte; fie felbft 
leide oft an dergleichen Zufällen, es ſei ihr eine Freude, zu 
Inden, da fie mit ihrer Freundin — denn als folche dürfe 
ie Silvia erft von heute Abend an betrachten — felbit in 
dem geheimen Leben der Nerven eine fo entjchiedene Aehn- 
lichkeit habe. Silvia bat, fich nicht weiter zu bemühen. In⸗ 
dem Emma noch immer zwiſchen ihren & afchhen framte, 
' meldete der Bediente die Ankunft der Herren. 
Sie traten plaudernd und lachend herein und begrüßten 
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die Damen. Der Bankier flellte Silvia die beiden Herren 
por, die ihr noch nicht befannt waren — einen höheren Beam- 
ten und einen Gutöbefiger, Beide Kammermitglieder von gro 
gem Anfehen in der liberalen Partei; Doctor Paulus fei, 
wie er wiſſe, ein alter Befannter von u Leo ein noch Al 
terer, obgleich er der Jüngſte in der Gejellichaft fei, die Da- 
men bier wie tiberall felbitverjtändlich ausgenommen. 

err von Sonnenftein war ganz beſonders fcherzhaft, 
und jo waren auch die Anderen fehr aufgeräumt und mit 
theilfjam; aber - unter dieſer beiter-gefelligen Oberfläche mar 
dem fhärferen Blid eine gewiſſe Erregtbeit, ja Gereiztheit 
deutlich genug erfennbar. Nur Doctor Paulus hatte fich auß 
der ftürmifchen Conferenz, die ftattgefunden haben mochte, den 
Gleihmuth der Seele auch diesmal gerettet. Er fette ſich zu 
Silvia, mit der er fi) auch fonft gern unterhielt, und fragte 
fie nad) ihrem Bruder, ob fie fein neueftes Wert, das, mie 
er böre, jegt im Drud vollendet fer, fchon gelefen habe. „IK 
ſehe,“ fuhr er fort, als Silvia die Frage verneinen mußte, 
„dem Buche mit der äußerften Spannung entgegen. Es mid, 
wenn ich nicht irre, für Walter Zukunft entjcheidend fein; 
nicht blos deshalb, weil er der Partei der Duntelmämer 
diesmal offen den Handſchuh Hinwirft, und fie nicht zaubern 
werden, denfelben in ihrer Weife aufzunehmen, jondern weil 
jest, wo Walter ein großes Thema groß zu behandeln ge- 
zwungen ift, es fich beraußftellen mu}, ob er ein Poet von 
Gottes Gnaden ift, oder nit. Mir wird er nicht fchlechter, 
wenn er es nicht iſt, denn ein tlüchtiger Menſch wird er alle 
Wege bleiben; und fo habe ich ihn denn ſchon vor Wochen 
auf die Möglichkeit des Falles, daß er feine Kraft auf ein 
anderes Feld werfen muß, vorzubereiten gefucht.“ 

Silvia börte nur mit halbem Ohre zu: der Doctor be 
merkte ihre Zerftreutbeit, und der Richtung, welche ihre 
Blicke hatten, folgend, fagte er: 

„Haben Sie einen großen Einfluß auf Ihren Better, 
Fräulein Silvia ?“ 

„Rein — weshalb?" erwiederte Silvia, die Augen ſchnell 
zu dem Doctor wendend. 

„Weil,“ entgegnete diefer, „ich gern einen guten, klugen 
Menfchen müßte, der etwas, oder genauer, der viel, fehr viel 
auf ihn wirken könnte. Von Walter, das meiß ich, bat 
er ſich mehr und mehr zurüdgezogen, und. doch wäre 
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"Walter gerade der rechte Mann, wenn «3 überhaupt ein 
Mann vermog. Bielleiht vermag ed nur eine rau, und 
es fuhr mir eben dur den Kopf, Sie könnten diefe Frau 


‚fein. Ä 
| „Aber um was handelt es ſich, Herr Doctor?” fragte 
Silvia, und ihre Stimme und ihre Mienen verriethen eine 
ungewöhnliche Bewegung. 
„Eine große Kraft vor einem großen Jrrthum, vielleicht 
vor dem Untergang zu bewahren. Denn welcher Irrthum, 
zumal für einen Sofititer, wäre größer, verhängnißvoller, 
als der, zu wähnen, er könne gegen den Strom fchmimmen, 
ja diefen Strom jelbft umlenfen, zurüdftauen und zwingen, 
dahin zu fließen, von mo er fommt? Ich will nicht fagen, 
daß Ihr Better ſchon auf diefem Punkte hält — denn wäre 
dies der Tal, fo könnte ihm Niemand mehr helfen — id 
meine nur, daß er ſich in einer Richtung bewegt, die bis zu 
dieſem Punkte führen kann. Vorläufig wähnt er nur — und 
das ift freilich Schon ſchlimm genug — ein Mann für fi 
allein Tönne eine ganze Partei fein, oder, um es anderd aus⸗ 
udrüden, der Einzelne fei im Stande, in fi die Summe 
der Kräfte, der Einfichten, der Kenntniffe zu vereinigen, die 
fonft eine gute Zahl tüchtiger PBarteiführer nur mit Mühe, 
und auch dann niemals vollftändig, unter fi gegen- und 
mwechjelfeitig zuſammenſchießt. Wie verderblih ein jolcher 
Wahn werden Tann, ift leicht begreiflid. Niemand trägt 
in fich felhft das Maß feiner felbit.. Wenn wir auch dann 
und warn einmal in der Maßloſigkeit der abjoluten Selbit- 
enügſamkeit Berge verfegen zu fünnen glauben, fo bricht 
ch diefe Meberhebung an der unveränderlichen Schwere der 
Dinge und der PVerzweifelnde, mit Zug und Recht an feinen 
Krlften Berzweifelnde greift nach Allem und Gedem, was nur 
ungefähr fo ausfieht, als könne e3 feiner Ohnmacht zu Hilfe 
lommen.” 
Der Arzt machte eine Paufe, als er eine unruhige, viels 
(leicht ungeduldige Bewegung Silvia’ bemerkte, und fagte: 
„sch weiß nicht, ob Sie mir gefolgt find, Fräulein?“ 
„Do, ja,“ ermwiederte Silvia, „ih bin Ihnen gelost; 
ich meine nur, daß große Menſchen nicht mit dem Maßſta 
der Alltäglichfeit gemefjen werden dürfen,‘ 
„Große Menfchen,* erwiederte Doctor Paulus Tächelnd, 
„große Menfchen! Wer ift groß? Wenn ich ein Gläubiger 
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‘ nach welder Ihr Vetter ftrebt.” 
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äre, würde ich antworten: Niemand, denn der allmächtige 
Bott; fo aber fage ich: Der tft groß unter uns, der fi 2 
ſdem Gedanken der Solidarität der menfchlihen Interef 
durchgerungen bat, der dieſen Gedanken in alle Modificatiot 
nen, r wert es ihm möglich tft, verfolgt, und deſſen ganzes; 
Thun in Folge deffen nun auch nichts weiter, ald die Dbjec« 
tivirung dieſes Gedankens if. Diefe Größe aber, liebes 
Fräulein, ift, wenn mich nicht Alles. täufcht, keineswegs die, 


„Und verzeihen Sie, Herr Doctor — warum jagen Sie; 
der Sie ja, wie ich weiß, zu ihm fchon feit langer Zeit in 
genauerer Beziehung ftehen, ihm das nicht Alles jelbft ? 

„Würde ih mid an einen Dritten wenden, wenn id), 
was in meiner Macht ftände, nicht fchon vergeblich verfudt 
hätte?“ ermiederte der Arzt mit fanften Borwurf. 

Silvia erhob fih-raih. „Ich will verfuhen, was id 
vermag,” jagte fie und ging dann zu den Uebrigen, die ums 
den Kamin —— 

Doctor Paulus folgte ihr langſam. 

Die Unterhaltung war jett eine allgemeine geworden; 
man fprach vom Theater, von neuen Büchern, von der Schwie⸗ 
rigfeit, mit der fich in Deutfchland felbft gute Werke einem 
Weg bahnen, und melde Urſachen diefe Erideinung in einem 
wegen feiner hohen Bildung gepriefenen Sande doch haben 
möchte. Man erörterte mit Einfiht und Kenntniß die Vor⸗ 
theile und Nachtbeile, die dem Deutjchen, der nur Haupt⸗ 
ftädte, aber feine Hauptftadt hat, aus diefer Decentralifation 
auch für die äfthetifche Eultur erwüchſen. Man war im All 

emeinen der Anficht, daß, melde Förderung aud in einer 

üheren Epoche die politifche Zerfplitterung unferer Literatur 
gewährt habe, heutzutage davon nur in einem ſehr befchränkten 
Sinne die Rede fein könne. Leo wollte felbft dieß nicht zu⸗ 
geben. „Ic liebe die Unterfcheidung nicht,” fagte er, „Bit 
Goethe in dem befannten Worte zwifchen dem Talente und. 
dem Charafter macht. Wenn der Charakter fih nur im 
Strome der Welt bilden kann, fo gilt das wahrlich vom Zar 
‚Iente nit minder. Ein Talent, das fi in der Stille ge 
bildet bat, ift ganz gewiß eine ZTreibbauspflanze, deren Blü⸗ 
tben in der rauhen Luft der Wirklichleit bald verwelken. 
Giebt es überhaupt ein Talent ohne Charakter? Ich behaupte 
nein, Ein Menſch ohne Charakter kann nicht nur nicht rich⸗ 


bandeln, er Tann auch nicht richtig denken. In feinen 
ften Schlußfolgerungen wird ihm feine Charakterloſigkeit 
bglich in die Duere kommen, und feinen bis dahin richtigen 
edanktengang zum Falſchen umbiegen.” 
i „Davon bin id umfomehr überzeugt,” ſagte Doctor 
ſaulus, „als diefe Erfahrung, die Jeder im täglichen Leben 
hen kann, und die fi) nur auf zu vielen Seiten unjerer 
hönen Literatur findet, durch die höchſte Philofophie auf 
08 herrlichfte beftätigt wird. Eines und Alles! Denfen und 
msdehnung; ideelles und reale8 Sein — es find nur 
k ſnnngeweiſen der einen untheilbaren, unveränderlichen 
anz.“ 
Der Doctor hatte dies, zu Leo gewendet, gejagt mit 
hen Ausdrud, dem man dag herzliche Verlangen, eine Brüde 
x Berftändigung zu finden, deutlich anhörte; aber Leo fchien 
ts davon zu bemerken, oder bemerken zu wollen, und fuhr 
ı dem Zone fchneidender Kälte, in welchem er bisher ge- 
rochen hatte, fort: 
„Man nennt uns im Auslande ein Volk von Denfern; 
) meine, wir follten uns ſehr befinnen, bevor wir ein fo 
ideutiges Gompliment acceptiren. Wenn Denken und Han- 
n, wie foeben behauptet wurde, im höchſten Sinne identifch . 
‚ jo denfen wir entweder gar nicht, oder unfere Gedanken 
trübe, verworrene Phantafien eines üüberreizten und ers 
pften Gehirns. Sind wir doch fo weit gefommen, daß 
jene Identität, die allen kräftigen Völkern, ja allen fräf- 
gen Individuen angeboren ift, und von ihnen, ohne langes 
finnen bethätigt wird, geradezu leugnen, daß man alle 
age in taufend Wendungen den Satz aufftellen hört: Wa- 
wa ſollen wir unjeren Arm nad) den Früchten audreden, die, 
gun fie reif find, uns von felbft in den Schooß fallen? Und 
folden Ariomen, die weiter nichts find, als die Erklärung 
eres vollftändigen, ſchmachvollen Bankerotts an jeder Ener- 
, jeder Virtus; zu foldhen Argumenten, die den Sätzen der 
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Wilofophie, den Lehren der Geſchichte, ja dem geſunden Men- 


verſtande Hohn ſprechen, rufen die Erwählten der Nation, 
e Verwalter ihres geiſtigen und materiellen Kapitals: Ya 
Bd Amen! Sie werden es rufen, biß einmal wieder der Ge⸗ 
8 des Volkes einen Mann erwedt, der das Verhältniß 
au Recht zu Macht ein wenig anders faßt und aus dieſem 


— 
—— ⸗— nn 


Damen euch Männern nicht folgen können. Ich Dächte, 1 
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Conglomerat von dumpfen Träumern ein Bolt von hande 
den Menſchen macht.“ 

Silvia hatte, während Leo fo ſprach, unwillkürlich U 
Mienen der anderen Männer beobachtet, und da konnte if 
nicht entgehen, daß Leo's Worte in einem genauen Zuſamme 
bange mit dem, was in der Conferenz verhandelt war, 
mußten. Dan bilidte einander verlegen an, und felbft ı 
Doctor Paulus’ Stirn legte e8 fi wie eine Wolfe. 3 
Schneller Gewandtheit fagte Silvia: | 

„Du baft die Unterhaltung von dem literarifchen Gel 
auf das politifche gelenkt, das eißt auf ein Feld, mohin % 


febrten zu unferem urfprünglichen Thema zurüd, das N 
überdie8 noch lange nicht erfhöpft haben.“ 

Doctor Paulus fiel fogleich mit einem Scherz ein, d 
die Berftiimmung wollte nicht weichen, trogdem Emma, | 
bei den ernfthaften Geſprächen ganz ängftlih zu Muthe 
worden war, alle ihre gejellichaftlichen Talente aufbot. 
von den Herren erinnerte fi), daß er noch eine Verabreig 
für beute Abend, ein anderer, daß er noch einen Commilfig 
bericht für die morgende Sigung zu beenden babe. Gi 
fand, daß es fchon fehr fpät fei, und wollte nach Haufe, til 
dem der Wagen des Freiherrn, der fie “hätte abholen jo 
noch nicht da war: fie zöge es vor, zu gehen. Leo bot 
feine Begleitung an, die fe annahm. Emma war fehr 
wundert, als ihre Gefellfchaft fo plöglich auselnanderfiel. © 
umarmte Silvia beim Scheiden und nannte Leo einen 8 
Menfchen, weil fie überzeugt fei, daß er durch fein comm 
fationelle8 Talent die Gefellichaft hätte halten können, 
er gewollt hätte. Leo jchien dies Compliment gar nicht 
bört zu haben, wenigſtens erwiederte er nichts. Silvia bi 
finfter drein. Gleich darauf hatten fie zufammen das H 
des Bankiers verlafien. 
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| Beunnundvierzigfies Gapitel. 

| &3 war eine ftille, fternentlare Winternadt. Der vor 

igen Tagen gefallene Schnee war, wo er überhaupt noch 
hart getreten, die Fußgänger eilten munteren Schrittes 

kr die Trottoirs. Doch gehörte diefes Quartier nicht zu 
belebten. Nur manchmal rollte ‘eine von zwei feurigen 

wden gezogene Equipage rajch vorüber. 

Leo hatte Silvia, als fie das Haus des Bankiers ver- 
en, feinen Arm geboten; fie hatte ihn angenommen, ob- 
ch fie es ſonſt vorzog, allein zu gehen. Die ungemohnte 
ng, die halbe Abhängigkeit von einem Anderen, nach 

Bewegungen fie ihre Bewegungen abmefjen mußte, 
te fie Belangen, umfomehr, ald Leo fein Wort fprad. 
ſelbſt wußte nicht, was fie jprechen follte, ob fie ſprechen 
Dennoh hatte fie fchon feit Wochen eine ungeftörte 
nredung mit threm Better auf das fehnlichfte herbeige- 
iſcht; ja, fie hatte Emma's Einladung nur in der unbe- 
ten Hoffnung, e8 werde ſich diesmal die Gelegenheit zu 
x ſolchen finden, angenommen; fie hatte ihn nad fo Bie- 
| zu fragen, ihm To viel zu jagen — und nun war ihr die 
ge gefeflelt, und‘ die Anftrengung, fih von dem Bann, 
auf ihr lag, zu befreien, machte ihr Herz heftig Ichlagen. 
lich brachte fie die Worte heraus: „Warum bift du in 

besten Zeit jo felten zu uns gelommen?“ 

„Ih war jehr beichäftigt,” antwortete Leo. 
" „ber du fonnteft den Freiherrn befuchen?“ 
„Auch nur in gefchäftlichen Angelegenheiten,“ erwiederte 









und verfanf dann wieder in feine Gedanlen. 

* &3 konnten feine angenehmen Gedanken fein. Silvia 
kte, während fie jchweigend an feiner Seite weiter ſchritt, 
stlich fein raſches, zorniges Athmen; auch fah fie, indem 
| die Augen fehlichtern nach ihm wendete, daß, fein Geſicht 
w finfter und fein Blid unverwandt auf den Boden gerich® 
war. Ein paarmal murmelte er unverftändlihe Worte 
sch die feftgefchloffenen Zähne. | 

- Barum fprah er nicht zu ihr? Warum tbeilte er ihr 
bt mit, was feine Seele jo mächtig bewegte? War fie ſei⸗ 
B Vertrauens nicht würdig? Hatte fie fein Verfländnig für 
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feine Gedanten, feine Pläne? feine Theilnahme für feine ( 
täufchungen, feinen Schmerz? Aber mad wußte er denn 
ihr? Was wußte er davon; daß fie feines der Worte, di 
an jenem erften Abend zu ihr gefprodyen, vergefien hatte, 
diefe Worte eine Offenbarung für fie geweſen waren, 
Dffenbarung eines Lebens, wie fie es ſich ſeit Jahren wün 
träumte, eines Lebens im Bollen und Ganzen, eines Lei 
deffen mächtige Wogen den Menichen — gleichviel, ob zu 
nem Glüd oder Unglüd — body emportragen fiber die fum 
gen Niederungen, in denen eine freie, nroße Seele verſchr 
tet? Was mußte er davon, daß fie ihn mit gefpanmnte 
Aufmerkfamkeit auf feinem Wege begleitet, jeden feiner 
folge triumphirend begrüßt hatte? daß fie an ihn glaubte, 
die Unermehlichkeit feiner Kraft, an die Größe feines Geil 
an die Lauterkeit feiner Abfichten? vielleiht mehr an 
glaubte, als er an fi felbft, jedenfalls taufendmal im 
als die Menſchen, die er dennoch feines Vertrauens würkl 
al8 eine Emma von Sonnenftein zum Beifpiel, die dN 
prahlte, daß fie feine Erfolge gemacht habe, die fich ri 
daß fie mit ihm einen gefchwifterlichen Bund gefchloffen hi 
War e3 möglih? Konnte er, der Kluge, der Mrenfchen 
ner mwirflich fo blind fein? „St Emma wirklich deine & 
trante, Leo?“ 

Silvia Hatte die letzte Frage laut gethan. 

„Wer fagt das?“ erwiederte Leo. 

„Sie ſelbſt.“ | 

Leo lachte bitter. „Da könnte ich doch ebenfo ge 
Ihwaßhaften Rohr meine Geheimnifje anvertrauen; aber & 
halb fragft du dag?“ 

„Um dich zu warnen, falls es nöthig wäre. Ich gie 
daß du großmüthig genug bift, wie e8 der Starke imme 
und daß du deshalb die Neigung haft, unbedeutende % 
fchen, wenn fie ſich an dich drängen, höher zu [häten | 
fie e8 verdienen. Um fo mehr Bene ih mich, daß wi 
nicht dein Vertrauen geſchenkt haft. Aber, wenn dieß = 
der Fall ift, warum verfehrft du fo viel mit ihr, mit WE 
Bater, mit all’ diefen Männern, die dir gar nicht wohl 
finnt jcheinen ?“ 

„Weil ich fie brauche, oder vielmehr, weil ich fie ie 
hen zu können glaubte. Ya, Silvia, du haft redt: «€ 
eine Thorbeit, an diefe Menfchen zu glauben, in denen! 
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Funke des heiligen Feuer längſt erlofchen if. Kann 
brennen? Ad, ich habe die ganze Zeit, die ich hier bin, 
-in Aſche gewühlt, und ich fühle den Geſchmack auf mei- 
unge — den bitteren Geſchmack.“ 
„Und kamſt mit fo großen Hoffnungen bierher, mit fol« 
Glauben an unjer Bolt, von dem du mir an jenem er» 


























e3 allein unter allen Völkern zu denken vermöge!‘ 
„Das Bolf, ja; aber jene Männer, denen id vorhin 
‚daß fie nicht denken könnten, fie find nicht das Boll. 
find weiter nichts als eine Kafte, die in dem Fortgang 
er Entwidelung vielleicht einmal nothwendig war, die 
aber längft überlebt bat, und jegt nur noch die Vernunft 
Unfinn und die Wohlthat zur Plage macht. Sie, die 
er der Intelligenz, der Bildung! Zug und Trug und fres 
afte Anmaßung! Der Schag unjerer Bildung, der in den 
fen unferer großen Dichter und Denker liegt, ift zu ges 
‚zu fchwer, als daß folde Hände ihn zu heben ver- 
ten. Sie haben diefen Schag nicht münzen, fie haben ihn 
falſchmünzen, und jo das arme, bethörte Volk um fein rei⸗ 
Erbe betrügen können. Welche ſchwächſte Spur der Hoheit 
Meajeftät unferer geiftigen Ahnen wäre denn aud in die- 
a elenden Epigonen! Was haben fie von dem umfaſſenden 
tbürgerlichen Sinn eines Goethe, von dem idealen Pathos 
3 Schiller, von dem Tampfirohen Muthe eines Leifing, 
n dem proteitantifchen Trotze eines Kant! Def fie feine 
ichter, feine Philoſophen find? — ich wäre der Letzte, der 


, die auf diefem Gebiete daS wären, was Jene in d 
geiftigen Sphären waren, und wahrlich! noch fol von 
en Menfchen der erſte Gedanke kommen, durch den fie ihre 
iiche, ihre ſtaatsmänniſche Miſſon in jenem großen Vers 
e documentirten. Nein, wenn wir ihnen folgten, fo wür⸗ 
alle Errungenschaften unferer Bildung auf die fchmäh- 
fie Weiſe vergantert, wir würden noch unter da8 Niveau 
re übrigen Culturvölker herabgedrüdt, unter das Joch bes 
mödelten Materialismus gebeugt werden. Schon triumphis 
iss diefe Baalöpriefter, diefe Anbeter des goldenen Kalbes, 
fie triumpbiren zu früh. Der Sinn des Volkes tft noch 

t erftorben; fie hoffen und barren, daß der Propheten 


Abend jagteft, daß es allein zur Freiheit berufen fei, 


I, 
en da3 zum Vorwurf machte. Die Zeit braucht feine Dice! '; 


“ 
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er und Philoſophen! Aber fie braucht Politifer, Staatsmän= . : 
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Einer erftehen und ihnen das Beet denten möge. Und‘ 
Geſetz ift für fi. Es will, daß die Niedrigen erhöht 
die Hohen erniedrigt werden; e8 will, daß auch nicht der € 
ringjten Einer verloren gebe. Das verftehen fie nicht w 
fönnen fie nicht verftehen; ich verftehe es, ich fühle es, 
es aus meinem tiefften Herzensgrunde quillt und immer qui 
oft in qualvollen Tropfen wie aus einer Todeswunde, oft 
überfließgender Seligkeit, die meine ganze Seele erfüllt. 
wie der Menſch es doc nun einmal nicht weiter bringen ka 
auf diefer Erde, al8 dem höchſten Gedanken feines Geifl 
Ausdrud und Geftalt zu geben, jo — bei den ewigen St 
nen droben, die in demfelben Glanze leuchten, wenn ml 
Leib längſt zu Staub zerfallen iſt! — will ich mein A 
an dies Eine fegen!“ 

Leo hatte, während er fo ſprach, feine Schritte beſchle 
nigt; Silvia hing an feinem Arm, zitternd vor innerer B 
megung, die Augen voll Thränen der Seligkeit und de 
Schmerzes. Go lebte denn wirklich das Ideal ihrer Träm 
E83 gab einen Menjchen, den das Gemeine nicht bämdie 
der mit den ungeheuerften Entwürfen fi trug, wie Ande 
mit ihren Alltäglichleiten — und dieſer Mann mar ihr $ 
nabe, fie durfte ihn ſeden hören, fie durfte ihn bewundern 
vielleicht mit ihm im Geifte leben. Aber mird er vollen 
können, was er begonnen? Wird er nidt zufammenbred 
unter‘ der ungeheuren Xaft? 

„Leo — fie fagen, du fänneft auf Unmögliches, Unam 
führbares; fie fagen, du lehnteft dich auf gegen den Geift de 
Zeit und müßteſt deshalb zu ſchlimmen Mitteln greifen.” 

„Sagen ſie das?“ 

"eo ging eine zeitlang ſchweigend weiter, dann fing er 
mit leifer Stimme wieder an: 

„Ich frage nicht, Silvia, wer dir dad gefagt hat; & 
weiß, wie dieſe Tugendſchwätzer über mich denken, aber it 
möchte ungern, daß du dir ein falſches Bild von mir m 
meinen Beftrebungen machtefl, und wie fannft du ein richt 
ges haben, da du mic fo wenig Tennft, da dir die Dinge, u 
die es ſich handelt, jo fremd find.” 

„Doc vielleicht nicht fo fremd, wie du denkſt,“ fiel ı$ 
Silvia eifrig in die Nede, „ich habe“? — fie fiodte und fuh 
dann in verlegenem Tone fort: „Ich habe deine Schrifter 
gelefen, die du den Freiherrn geliehen hajt, und jonft auf 
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U noch eines oder das andere Buch über dieſelben Ma⸗ 
ĩ Auch habe ich in dieſem Winter die Zeitungen eifrig 
gt.“ 

„In der That, erwiederte Leo, „wer hätte geglaubt, 
5 aus dem romantischen Mädchen ſich eime Politikerin ent- 
klein könnte! Aber freilih, ein ernfthafter Geift muß fich 
Aber oder jpäter den höchflen Fragen, die an den Menſchen 
antreten fünnen, zuwenden, und wer der Sphinz einmal 
das räthjelhafte Angeficht gejchaut hat, den hält ein Zau⸗ 
RE gefangen, er muß weiter auf der gefährlichen Bahn hin- 
#, hinauf, ob auch Dohlen und Raben ihn warnend um⸗ 
Achzen, ob auch der Abgrund drohend unter ihm gähnt. Du 
ft das Geſchrei der Unglidsvögel vernommen, Silvia; num 
re auch einmal meine Stimme.* 

Und Leo begann nun in großen Zügen ein Bild der po⸗ 
Bichen Rage, wie es fich feinem Auge darftellte, zu entwer- 
R. Er jdhilderte den Wirrwarr der Parteien, die Ohn⸗ 
echt, Die ſich hüben und drüben offenbare, und unter diejen 
der Oberflähe vom Winde bin und her getriebenen, uns 
quicklich durcheinanderrauſchenden Wellen daS dumpfgährende 
feer des Volkes, in deſſen Tiefe ſich allmälig die unge- 
gerite Nevolution vorbereite. Er bewies, mie diefe noth⸗ 
endige, unvermeidliche Revolution in ihren Folgen unabfeh- 
kr fchredlich fein werde, wenn man ihr nicht entgegenfomme 
id jo ihre Gewalt bredje; wie dieß aber von feiner Seite 
Bichehe, weil man überall mit dem Fleinlichiten Egoismus die 
Anlichiten Zwecke verfolge, und wo wirklich einmal eine ties 
re Einficht fich finde, dieje wieder durch Furcht oder Ohn⸗ 
kaht paralyfirt werde. Ä 

Silvia hatte mit einer faft fieberbaften Spannung zuge- 
; jest athmete fie tief auf: „sa, ja,“ murmelte fie, „jett 
ft verftehe ich, warum fie ihn immer fragten: Bift du der 
den König? Warum feine Anhänger n um Könige ſal⸗ 
m wollten, warum feine Feinde immer fürchteten, er werde 
zum Könige machen. Sie mußten es, fie fühlten es, die 
inen wie die Anderen, dag fo Großes nur von einem Kö⸗ 
bg ausgehen fünne, daß, wenn es Dauer und Beſtand ha⸗ 
—F es von einem Könige ausgehen müſſe. O, Leo, 























du ein Mächtiger der Erde, daß du ein König wäreſt!“ 
„Wer, der Großes plant, hätte den Wunſch noch nicht 
xhabt, liebe Silpia?“ erwiederte Leo lächelnd, „ich kann dir 
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fagen, daß ih noch nie in nächtlicher Stunde an di 
Schloſſe porübergegangen bin und nicht in meiner Seele 
dacht habe: er, deflen Ahnen fi) dieſe gewaltige Befte thärt 
ten, die wie ein Gebirge die —— privater Menſche 
ringsum überragt, er könnte ein Zeus ſein mit olympe 
a Loden, und er ift nichts — als ein armfeligt 
enſch.“ 
Sie ſtanden und ſchauten zu dem Königsſchloß Hin 
Aus den gewaltigen Portalen dämmerte daS Licht von I 
großen Höfen; hie und da in den oberen Stodwerfen was 
einige Fenſter heil; ſonſt lag daS ungeheure Bauwerk, « 
erzeuge es aus fich felbft die Nacht, die es umgab. 
„Auh ich gehe mie, ohne einen feltfamen Schauder ; 
empfinden, bier vorüber,“ fagte Silvia. „Sch dente immes 
wie mag es fi) wohl athmen in diefen hohen Sälen? Weld 
Neden mögen diefe vor allen Sterblichen bevorzugten Men 
chen führen, wenn fie unter fi find? Welche — **— n 
en ihnen kommen, wenn fie in ſtiller Nacht auf ihre 
Yager ruhen? Wie fann man in einem folchen Haufe wohnt 
und nicht groß denken und groß handeln? In einem Hanf 
wo jede Thlir, jedes Tenfter, jede Wand, jede Dede jag 
fhämft du dich nicht, fo klein zu fein?“ 
Leo ftand in düfteres Sinnen verloren. ' 
„a, ja,“ ſagte er, „die Mauern predigen fchon den 
genug, wenn fie nur Ohren hätten, zu hören; aber fie lu 
nen ja nicht einmal die Menjchenrede verftehen. Und went 
einmal ein freier Menſch zu ihnen zu fpredyen wagt, dam 
ift es die alte Gefchichte vom König Philipp und dem Marqu 
Pofa. Wir haben uns ja ſchon einmal getroffen, er und ih 
weißt du noch, Silvia? Es war feine freundliche —— 
und du warſt, wenn ich nicht irre, ein wenig ſchuld dere 
daß es eine fo unfreundliche war. Wunderlich genug 10 
diefe kindiſche Scene, und wunderlich ift e8 doc, daß M 
oben, vielleicht hinter den erhellten Fenftern eine Verwande 
von ung figt, die wir nicht kennen, die dem König in ſeinen 
jungen Jahren eine ſorgſame Pflegerin gewefen ift, und, me 
ich höre, noch bis auf den heutigen Tag ſich feiner bejonderet 
unft und Gnade erfreuen fol. Haft dur fle nie gejehen 
diefe unfere Tante, Silvia?” 
„Rein, nie.” 
„Wenn wir num die breiten Treppen hinaufftiegen ab 
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nö bei der alten Tante melden Tiefen? Sie hätte gewiß viel | 


erfwärdige Dinge zu erzählen. Was meinft du, Silvia?“ 
| Ein Schauder ſchüttelte Silvie. . 

' „Komm, laß uns weiter gehen; es gebt jo eifig um das 
ke Königsſchloß.“ 


ı Sie gingen eiliger weiter und kamen bald in die Straße, 


ı welcher das Hotel des Freiberen lag. Als fid vor der 
ür anlangten und Leo die Glode zog, ſtrich eine Frauen- 
Malt, die ihnen jchon den ganzen Weg vom Haufe des 
kiers an in der Ferne gefolgt war, dicht an ihnen vor- 
ber. Sie hatte einen dunklen Schleier in's Geficht gezogen, 
nmte aber ihrerfeit die Gefichter Leo's und Silpvia's, auf 
e der Schein der Hauslaterne fiel, deutlich genug erkennen. 


he „Haft du die ſchwarze, verhüllte Geftalt gejehen?* fragte 
bia 


| „Rein,“ erimwiederte Leo. 
Der Bortier hatte die Thür geöffnet. Die Beiden reich- 
k ſich die Hand. 
„Deine Hand ift heiß und fieberhaft,” ſagte Leo. 
F „sh babe heute Abend fo Manches gehört, was mein 
z heftig bewegt hat.“ 
‚Das mußt du die abgewöhnen, wenn wir, wie ich hoffe 
id wünfche, und von jet an öfter fiber diefe Dinge umter- 
en follen. Die wahren Leidenfchaften find die des Kopfes, 
die des Herzend.“ 
Er drüdte ihr die Hand; Silvia erftieg rajch die Stu- 
die von der ‘Thür aufwärts führten. Dann wendete fie 
um und grüßte hinab. Das Licht der Flurlaterne fiel 
in ihr blafjes Geſicht. Sie lächelte freundlich und winkte. 
w mußte an Die verflärte Geliebte denken, die dem gefan- 
* Egmont im Kerker erſcheint und ihn ſich nach aus ir⸗ 
ſchen Banden zur himmliſchen Freiheit ruft. 


Fr. Spielhagen's Werke. V. 24 
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Sünfzigfles Sapitel. 


Bor Leo's Augen fehwebte, ald er aus dem Flur in d 
Dunfle Nacht trat, noch das ſchöne, helle Bild. Aber ball 
verwijchte e8 die Erinnerung der Scenen im Sonnenſtein'ſche 
Haufes. Es war der Anfang des Endes feines guten Be 
nehmeng mit der liberalen Partei gewefen. Zwar hatte fi 
Doctor Paulus diesmal wie ftet3 mit aller Entſchiedenhe 
gegen die Concejfionen erklärt, die man der Partei des Prü 
gen zu machen gedenke, aber auch er hatte von einer weiters 

erbreitung des Briefes nichts wifjen wollen, da er fid m 
gu dem Grundſatz, daß der Zweck die Mittel heilige, zu 6 
ennen vermöge. In einer Zeit, wo Tyrannei umd Willis 
Berrath und Weineid in den regierenden Kreifen faft num 
ſchränkt herrfchten, fei e8 fich die Liberale Partei doppelt ım 
dreifach fchuldig, ihre Hände rein zu erhalten. ur b fine 
fie ihren Einfluß auf das Volk, der, er gebe es zu, im bei 
genswerther Weife abgenommen Habe, wiedergewinnen. © 
der Prinz ein eingefleifchter Neactionär fei, laſſe fih M 
made auch ohne aufgefangene und unterfchlagene Briefe K 
machen. 

Und mit dieſen Phrafen, fnirfchte Leo im fich hinein, f 
chen fie ihr ſchlechtes Gewiſſen zu falviren. Sie fchenen m 
jedem entjcheidenden Schritt zurüd. Sie wollen nicht chrii 
mit dem Volke gehen, jo müffen wir über fie hinweg. & 
müſſen in ihrer Selbſtſucht, in ihrer gefhwägigen Ohnme 
an den Pranger geftellt werden. Schlimmer, als es jebt 
fann es nicht werden, denn was ift ſchlimmer als der hoiW 
Schein, der fih trügerijh über die nadte Shrhen dedt 
Und die Wahrheit iſt, daß das Volk verhungert, daß ung 
heure Reformen nothwendig find, um die furchtbaren fort 
Uebel zu befeitigen, und daß jene Geldfäde und Tugem 
fhwäger nicht helfen wollen und nicht helfen fünnen 

n ſolche Gedanken verloren, bemerkte Leo nicht, daß l 
verbüllte Gejtalt, welche vorhin an ihnen vorüberſtrich, M 
wiederum gefolgt war, bis er an einer der nächften Strapf 
eden da8 Raſcheln eines Gewandes dicht hinter fich HA 
Er wendete fih um. Die Geftalt blieb ebenfalls ftehen « 
flug den Schleier zurüd, Es war Eve. 
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‚ „Derzeihen Sie, Herr Doctor,” fagte fie mit einer 
Stimme, die vor Eile oder Aufregung. zitterte, „ih war an 
Ihrer Wohnung, um Sie zu meiner Zante, die plöglich hef- 
ig erkrankt ift, zu rufen. Ich hörte, daß Sie bei Sonnen- 

ins feien. RR begab mich dorthin und ‚traf Sie gerade, 

z Sie mit einer Dame das Haus verließen; ich wagte nicht, 

e zu flören, und fo bin ich Ihnen bis hierher gefolgt.“ 
Eine Nachtdroſchke kam vorüber. Leo rief den Kutfcher 

nöthigte Eve einzufteigen und feßte fich zu ihr. ALS er 
Hand berübrte, Kl m die Kälte derjelben auf, und er 
te flüchtig an die warme Hand, die er noch foeben in der 
igen gehalten hatte. Ex fragte Eve, was der Tante fehle. 
ed die Kopfichmerzen feien, an denen fie, wie er müßte, 
18 litt? Eve erwiederte, fie glaube ja, aber der Anfall 
iesmal jo fehr heftig, fie habe fih in ihrer Angft nicht 
belfen gewußt. 
„Sie felbft fcheinen Trank, liebe Eve,” fagte Leo, „Ihre 

d ift Falt und Ihr Puls geht fieberhaft. Eve antwor- 
fe nicht, aber fie ließ ihm ihre Hand und Leo glaubte einen 
fen Drud zu veripüren. Bald darauf langten fie an dem 
lais an. Eve ſchloß die Hausthüre auf und führte Leo 
ch das Wohnzimmer, in weldhem eine Lampe brannte, in 
ma nebenan, wo die Kranke ftöhnend und wimmernd 

ette lag. 

Ten überzeugte fi) bald, daß ſich der Zuftand der Frau 
pert in der That nicht wejentli von den früheren Anfäl- 
der Art unterfchied. Er verordnete einen fühlenden Tranf, 
Eve jelbft in der nahe gelegenen Apotheke holen wollte. 
blieb unterdefien am Bette ſitzen. 

In dem meiten Zimmer herrfchte eine trübe Dämmerung, 
daf die entfernten Gegenftände in dem Dunkel verfchwan- 

Eine Stußuhr, die irgendwo aufgeftellt war, tidte un⸗ 
ih laut durch die tiefe Stille; von Beit zu Zeit ächzte 
Kranke. Dann fing fie in gebrochenen Worten an zu 

tafiren von fühlen Wiefengründen, durch die fih Flare 
äce unter Erlen und Weiden fchlängelten, von fchattigen 
üldern, durch deren Wipfelerfriichende Winde raufchten. Dann 
einte fie heftg und immer heftiger: fie habe ja nichts ver⸗ 

hen; das Kind fer todt gewejen; weshalb man fie fo 
hlecht behandle? weshalb fie ganz verlafien fterben jolle? 
xeshalb denn Niemand Mitleid mit ihr habe? 
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Leo drüdte der Fiebernden die naßkalten Tücher, die et 
ihr bereitet hatte, fefter auf die Stirn; das ſchien ihr wog 
zu thun; fie weinte leifer und leifer; es gebe doch noch Ei 

el, die fi ihrer erbarmten; ganz gewiß müßten es Eng 
Fein, denn bei den Menjchen fei fein Erbarmen. J 

Wovon ſprach die Frau? Was war das für ein Kind 
das geftorben war und für daS fie ihr Leben lang büße 
mußte? Ferdinand war nicht Herrn Lipperts Sohn; Leo hie 
das, nachdem er die Perfonen und Berbältniffe im Lippen 
fhen Haufe genau kennen gelernt hatte, jetzt felbft für ſeh 
wahrſcheinlich; aber, wenn er auch der Sohn des verftorkg 
nen Minifter8 war — er lebte ja doch. Hatte die Aermſt 
der Kinder mehrere gehabt? Und von wem? Es gab ein Sg 
peu in diefer Familie, das aus der dumpfen Stille d4 

ohnung, aus dem gefniffenen Lächeln des Herrn Lippe 
aus dem fcheuen Blid der Frau, aus des Sohnes mühe 
Leben hervorſchaute. Das Gejpenft irgend einer böfen & 
innerung, dad am hellen Tage faft fichtbar durch die große 
niedrigen Zimmer ſchwebte, mußte jest in der ftillen, dm 
Naht um das Lager der Kranken fauern, denn plöglic 1 
fie wieder an zu jammern und zu rufen, man folle ihr % 
Kind nicht nehmen, e8 fei ja doc ihr eigenes Kind, fie we 
e8 auch gewiß nicht tödten, fie wolle es fo gut pflegen m 
feinem Menſchen damit Läftig fallen. 

Eve fam mit der Medicin zurüd; Leo flößte der Patieh 
tin davon ein; fie wurde ruhiger und neigte den Kopf 
die Seite, als ob fie nun fchlafen fönne, Leo blieb nod & 
Zeit lang am Bette figen, dann ftand er auf und jagte f 
Eve, die ihm in die Wohnftube gefolgt war, er könne für 
Augenblid nichtS weiter thum, überdies fei der Anfall im M 
nehmen, die Nacht würde vorausfichtlic ruhig vergehen, | 
wolle morgen wiederfommen. 

Sie Handen fih am Tiſche gegenüber. ve blidte of 
in fein Geficht; fie mußte nicht wohl gehört haben, mas 
efagt hatte, denn fie antwortete ganz verworren. Leo trat! 
de beran und fagte, ihre Hand nehmend: „Und and © 
liebe Eve, legen fich zu Bett, fonft babe ich morgen B 
zwei Patienten flatt eines.“ 

Eve behielt feine Hand in der ihrigen und fagte: _. 

„Bleiben Sie doch noch ein wenig; es ift noch nicht 
ſpät, und es ift ſchauerlich einfam bier.“ 


— 


Leo legte den Hut wieder hin und ſetzte ſich neben Eve 
m den Tiſch, auf dem ihre Näharbeit lag. Eve nähte jetzt 
r viel, feidem Leo einmal geäußert, er möge die Frauen 
ht, die nur immer Bücher in der Hand hätten, aus denen 
fchlieglich doch nichts Ordentliches Iernten. 

„Sie fehen,“ fagte fie, auf die Näharbeit deutend, „ich 
folge Ihren Wunſch, aber nun müfjen Sie mich auch die 
; f lehren, meine Lage jo vollftändig beim Nähen vergefien 

fönnen, als ich es doch meiftens beim Lefen vermag.“ 

„Müflen Sie fich jo ſelbſt vergefien?” fragte Leo zer- 


„Und das fragen Sie? ermwiederte Eve in vorwurfs⸗ 
em Tone; „Sie?“ 
„Ich meine, wird Ihnen das fo fehmer? — Aber mein 
Eve, was ift Ihnen denn?“ fuhr Leo fort, als Eve 
weinen anfing und ihr Tuch gegen die Augen drüdte, 
Vas haben Sie? Sie find nervös aufgeregt! Ste follten zu 
gehen, liebe Eve.‘ | 
„Laflen Sie mich!" rief das Mädchen, indem fie feine 
de zurückwies; „Sie find gerade fo gefühllos wie Die 
deren, Sie! Sie können mich fragen, ob ich mich jelbft zu 
geffen habe, ob es mir jchwer wird, mich felbit zu ver⸗ 
en. Und ich glaubte an Ihre Freundichaft!* 

Leon ſuchte die Aufgeregte zu beruhigen und es gelang 
nad einiger Zeit. Das leit Meinen des ſchönen Mäd« 
8, deflen volle8 Haar er mit leifer Hand ftreichelte, die 
dig Stille des Zimmers, die nächtliche Stunde — das 
s blieb auch auf Leo's Herz nicht ohne Wirkung; er ſprach 
er und weicher, als es wohl ſonſt ſeine Gewohnheit war. 
de trocknete ſich die Thränen und fagte: „Ich glaube, daß 

es gut mit mir meinen, ich muß es glauben, ich weiß 
icht, was aus mir werden würde, wenn id es nicht glauben 
: aber wie wenig wiflen Sie, was mic Alles drüdt, 
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find, ift er ein anderer Dann. Und dann gebt er alle Abem 
in's Wirthshaus und fommt mandhmal ganze Nächte nidk 
nad Haus, und wenn er nah Haus fommt, führt er ie 
ſchlimme Reden und mißbandelt die Tante; o, er ift nicht 
gut, der Onkel! Zu wen fol ic alfo meine Zuflucht nehe 
men? Zu meinem Bruder? Wo ift mein Bruder? Ju, ich 
möchte fragen, wer ift mein Bruder? Ich weiß es heute je 
menig, wie damals, wie damals, als wir uns zuerft trafa 
— wiſſen Sie noch, Leo? in der Kleinen Stube in Tamm 
ſtädt? Wiſſen Sie wohl noh? Iſt es nicht fat heute jo, 
wie in jener Nacht? Meine Mutter lag krank im Bette, mi 
jet meine Tante, und wir faßen nebeneinander an dem Tiſch 
erade wie jetzt. Ach! Leo, und Sie waren fo jchön mi 
bren dunklen Augen und den wirren Locken und dem blafjen 
Geſicht! Ich hatte jo etwas Schönes noch gar nicht gejehem 
und ich glaube, ich fagte ed Ihnen auch, denn ich war damelt 
ein wildes, unbändiges Ding und machte aus meinen Empie 
dungen fein Geheimniß, wie ich es feitdem gelernt habe. © 
aber, Sie waren damals fchon fo kalt und Flug wie jek 
gelt, Xen?“ on 
Ein bezauberndes Lachen ſchwebte um Eve's tippige Lip 
pen, während fie fich jest näher zu Leo beugte und ihm m 
den grauen, feuchtglänzenden Augen tief in die feinen ja. 
„Site irren fi, liebe Eve,” ermwiederte Leo, „ich war de 
mals ein heißblütiger, leidenfchaftlicher Knabe, und Ir Dil 
bat mich lange vertolat, Es war nicht meine Schuld, af 
ein rauhes Geicic mir die frifchen Blüthen meiner Jugat 
jo bald und fo graufam zerftört hat; es ift nicht mei 
Schuld, wenn ich im Laufe der Jahre kalt und Flug gem 
den bin, wie der wohl fein muß, der fich in einen Kampf ml 
diefer Welt einläßt. Aber wir wollen nicht ‚von nıtr ſpreche 
Eve. Es handelt fih um Ihr Scidfal, und verzeihen St 
nfir, ich glaubte in legterer Zeit, es würde fich mit dem der 
dinands auf immer verknüpfen.“ 
Eve zudte zurüd, als Leo diefe Worte fprad. „OR 
laubten, glaubten da8 wirklich?“ murmelte fie. „DO, # 
Ühlecht, wie fchlecht kennen Sie mich doch!“ 
Sie ftüßte ihre Stirn in die Hand. eo konnte & 
Ausdrud ihres Gefichts nicht erkennen, aber er ſah, mie W 
Bufen heftig wogte, und er dachte an das Entzüden, mil de 
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Werdinand von Eve's Schönheit in einer ähnlichen Situation 
peiprochen hatte. 

Ich babe Sie nicht Fränfen wollen, liebe Eve,“ fagte er. 
Janft. 
;_ Eve verharrte noch in derfelben Stellung, nur daß die 
Hand, auf die fie ihr Haupt ftüßte, jegt ebenfalls zu zittern be- 
gann. Leo wiederholte feine legten Worte, indem er dabei 
Eve's andere Hand, ‚die in ihrem Schoße lag, zu erfaflen 
ſuchte. Eve zog diefelbe haftig zurüd, 

„Sie haben mich nicht Tränfen wollen,“ murmelte fie, 
„aber Sie haben mic, gefränkt, und doch, ich kann es Ihnen 
‚acht übel nehmen, Sie fennen mich ja nit. Sie follen mid) 
lennen lernen, Sie müfjen mid fennen lernen, ich bin verlo- 
‚xen, wenn ich Sie nit in mein innerftes Herz jehen lafje. 
‚Hören Sie: Ferdinand wird nie mein Gatte werden. Wenn 
‚ih heirathe, einen Mann beirathe, der mir für die Freiheit, 
‚die ih ihm opfere, nicht Reichthum und Stellung bieten kann, 
‚jo muß ich ihn grenzenlos lieben. Ich liebe Ferdinand nicht; 
ja er ift, troß feiner Schönheit, nicht einmal meinen Sinnen 
gefährlih. Wenn ich in folde Schlingen fallen könnte, müßte 
ich ſchon längft gefallen fein. Es werden mir viele Schlins 
‚gen geftellt, und Schlingen, Leo, denen andere Menjchen in 
"meiner Tage und mit meinen Leidenfchaften vielleicht nicht ent= 
‚gangen wären. Sch habe Leidenjchaften, Leo, und ich liebe den 
| ang und die Macht. Der Gedanke, mich weit zu erheben 
‚über die Anderen meines Gefchlechts, das Elend meiner Ju⸗ 
gend in ſchwelgeriſchem Ueberfluß zu vergefien — dieſer Ges 

anfe, Leo, hat etwas Berüdendes für mid. Und die Ver⸗ 
ſuchung ift an mich herangetreten, Leo; eine ungeheure Ver⸗ 
fü und der ich unterliege, wenn Sie mich nicht retten.” 
| ve hatte fich bei den legten Worten von ihrem Stuhl 
Aare u Leo's Füßen gleiten laffen. Ihr Haupt lag auf 
‚jenen Knieen. Seo verfuchte fie aufzurichten. „Nein, nein,” 
murmelte fie, „laß mich, laß mich fol Das ift der Plag, an 
‚den ich bingehöre,“ 

Leo heran fih in der feltfamften Stimmung. Er batte 
Eve zu genau beobachtet, er hatte aus Ferdinand Munde zu 
viel über k gehört, als daß er fie noch eines echten I 
bütte für fähig halten follen. Und jest war ihm, gemohnt 
wie er e8 war, im einer Unterhaltung den logiſchen Yaden 
genau zu verfolgen, feiner der feinen Uebergänge entgangen, 
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deren fih Eve, um auf diefen Schluß zu kommen, bedient 
hatte. Der Verdacht, daß Eve in diejem Augenblid, gi 
viel mit einer wie großen oder Meinen Beimtjchung von Em⸗ 
pinbungs einen woblberemhneten Plan gegen ihn ausführe; di 
berlegung, daß fie ihn in diefe Situation hineingezwungen, 
ihn gewiffermaßen die Freiheit der Entfchliegung genomm 
babe — es regte die Herrſchſucht feiner Natur auf, und jene 
vielerprobte Kraft, Alles, was fich ungerufen an ihn drängte 
und ihm den Weg zu kreuzen verſuchte, mitleidslos von ſich 
zu weijen. 

„Steben Sie auf, Eve,“ fagte er, „ich dachte, wir woll⸗ 
ten und einander gegenjeitig aufklären, nicht, mie wir es jet 
thun, in unauflößliche Näthiet ſtürzen.“ 

Eve erhob ſich und trat tag ein paar Schritte zurüd. 
Der Ausdrud ihres Geſichtes war gänzlich verändert; ihre 
Züge waren flarr, nur um ihren Mund zudte es, und ihre: 
Augen „glängten in einem unheimlich falten Licht. 

„Alfo doch!“ rief fie heftig, „alfo doch das hoffärtige, 
eitle Gefchöpf, die naſeweiſe Förfterdien, die ift es, Die 
lieben! Nun, ich gratulice! Ich gratulive von ganzem Her 
en," und Eve brach in das kurze, rauhe Lachen aus, da 

eo ſeit jenen Jugendtagen nicht wieder von ihr gehört hatte. 

Die Kranke nebenan ftöhnte. 

„Nehmen Sie menigftend Rüdfiht auf Ihre Tanke,’ 
fagte Leo raub; dann fegte er freundlicher hinzu: „Sie fit 
sebr erregt; Eve, in folder nächtlichen Stunde treiben die 
Dämonen ihr Spiel mit und, Wir werden morgen Bade 
ruhiger fein. Leben Sie wohl; Eve.‘ 

Eve ftarrte ihn noch immer an; ihre zitternden Lippen 
murmelten etwas, das Leo nicht verftand, dann wendete 
fih von ihm und eilte in da8 Nebengemah, wo die Tante 
lag. Leo hörte, wie fie den Riegel vorſchob. 

Er fand noch einen Augenblid, die Blicke auf die Glas⸗ 
thür gerichtet, durch die Eve verfhwunden war. Einmal war 
es ihm, al3 ob ſich der Vorhang an der Thür beivegte, aber 
er konnte fich auch getäufht haben. Eve Hatte feine Hand-- 
ſchuhe, mit denen fie im Anfang gefpielt hatte, in ihren Ar 
beitöforb gelegt. Als er die Handſchuhe herausnahm, kam 
ihm ein Metaillon in die Hände, deſſen prachtpolle Diamans | 
ten in dem Scheine der Rampe funfelten und blitzten. Er 
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Das Medaillon fprang auf, es enthielt 
8 Prinzen. 
iht beinahe geglaubt,“ fagte Leo zu ſich 
x Straße ftand und noch einen Blid nad 
effen plumpe Maffe wie ein finfteres Ges 
Kunng in die Ycacyt emporwuchs. 


Einundfünfzigſtes Capitel. 


„. Einige Wochen ſpäter — der Winter ging bereits zur 
und der Frühling (one duch die jagenden Wolfen 
nal fon ganz dreift mit blauen Augen hernieder auf 
de — jaß Frau Rehbein eines Abends in Kr be= 
en, mitten zwiſchen der Werkftatt und der Pugflube 
sugenen Wohnzimmer. Es ging auf neun Uhr, die Stunde, 
a welcher Herr Nebbein, wenn er nicht abgefagt hatte, aus 
iner bejcheidenen Bierftube oder aus einem feiner zahlrei- 
ken Vereine nah Haufe kam, mit feiner Frau den Thee zu 
finfen. Die Minuten des Wartend an dem wohlverforgten 
deetiſch pflegte Iran Rehbein der Lectüre zu widmen! es 
# dies ihre einzige freie Zeit, behauptete fie. 
Ob feine Frau wirklich leſe, oder ob fie es ſich nur ein⸗ 
übe, darüber konnte der würdige Meifter niemal recht mit 
& in's Klare kommen. Es war ihm fein einziger Fall be— 
int, aus dem mit Sicherheit der Einfluß irgend welcher 
etüre auf ihre Denkart hätte nachgewieſen werben können, 
ad fo viel ftand feft, daß er fie noch) jedesmal, fo oft er 
eintrat, über ihrem Bude in ihrem Lehnftuhl eingenidt 
Yımden hatte. „Es geht mir eigen,“ pilegee au Rehbein 
iiſchuldigend zu fagen, wenn ih ein Buch recht Liebge- 
innen ſoll, muß ich erſt ein paarmal darüber eingefälafen 


Aber heute schlief fie nicht; fie las, las rn eifrig; bie 
mben, gutmüthigen Augen ftarr duch die große Hornbrille 
af das Bud gerichtet, daß fie dit meben der Flamme der 

£ eiwaß von fi entfernt hielt, unter fortwährender, 
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langſamer Bewegung der diden Tippen. Rehbein würde ei 
ftaunt, ja erfchroden gewefen fein, bätte er feine Gattin x 
gelben; aber freilih war da8 Bud, das im Stande war, 
ie Gewohnheit eines langen Lebens umzuftoßen, ein Bad 
ganz befonderer Art. 
Grau Rehbein hatte einen fpeciellen Theil am dieſen 
Bude; einen fpecielleren als alle anderen Menfchen, behaup 
tete fie. Sie hatte es entſtehen fehen, Seite um Seite, menk 
fie des Morgens, nahdem Walter zur Schule gegangen war 
jedes der auf dem Tiſch Herumgeftreuten Blätter mit irgent 
einem &egenftand beſchwerte, damit Walter beim Nachhauſe 
fommen Alles jo wiederfand, wie er es verlaflen hatte. Si 
hatte Walter bundertmal über diefe Blätter gebeugt fig 
jehen, wenn fie ihm am Abend den * brachte; fie hattt 
oft genug, wenn ſie in der Nacht aufwachte und Ales ir 
Haufe ftill war, dumpfe Schritte gehört und gewußt, daß & 
Walter war, den fein Bud einmal wieder nicht ſchlafen Ih 
Daß dieſes Buch, ſozuſagen, das Buch der Bücher md | 
roß wie die größte Bibel oder die diden Lexika, die zu ihr 
Sammer immer auf den Stühlen berumlagen, werben u 
— das hatte die gute Frau ſich nad und nad) feft eingeme 
det, und fie war deshaib nicht wenig enttäufcht gemejen, & 
ihr Walter vor einiger Zeit ein paar mäßig große, ziel 
gebundene Bände in die Hände legte. | 
Indeſſen: es war doch das Bud, das erwartete Vrqh 
da ftand es mit ordentlich ſchauerlich großen Lettern auf Dei 
Titelblatte, und, wenn ja noch ein Zweifel übrig blieb, M 
war auf dem Schmugblatte in Walters eigener Hand zu M 
jen, daß der Verfaſſer dieſes Eremplar „in dankbarer 9 
ſinruns feiner lieben Frau Rehbein gewidmet“ habe. DM 
gute Geſchöpf meinte helle Freudenthränen, als fie dad WM 
und jedesmal, wenn fie am Abend das Buch aufjchlug, mM 
ten ihre Augen einige Minuten lang mit zärtlihem Aust 
auf den paar einfachen Zeilen. — 
Es ging nicht eben ſchnell mit der Lectüre. Frau ME 
being Gewohnheit war es niemals gemefen, fich beim ve 
zu übereilen, und bei diefem Buche wäre e8 num gar HT 
gemwejen. Und dann war es zum Theil Doch auch —* ge 
— *28 fo daß man Manches zwei⸗, dreimal und anch F 
ter leſen mußte, und darüber hatte man wieder vergefien, Wi 
die Heldin mit ihrer Mutter in Streit gerathen war, @ 
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entjchloß fich, lieber beim Capitel zwanzig “och einmal 

ufangen. Indeſſen das that nichts. Frau Nehbein hatte 
eit; fie hatte um diefe Stunde nichts zu verjäumen. 
' So jaß fie denn heute Abend und lad und laß; die 
Brille glitt immer tiefer auf die eine, ftumpfe Nafe, 
bie dicken Tippen bewegten fich immer eifriger, das Thee— 
wafler kochte über — fie achtete nicht darauf, fie hörte 
kicht, dag draußen auf dem halbdunflen Flur Jemand an 
Ken Thüren herumhuſchte und endlich aud auf den Drüder 
ber Thür faßte, die zu ihrer Stube führte. Sie hörte und Jah 
nichts, bis die Eingetretene dicht vor ihr ftand und einige 
te außftieß, die halb ein verlegenes Huften, halb ein un- 
drüdtes Weinen waren, durch das man dag Wort „Lied- 
* nur eben bindurchhören fonnte. 

Frau Nehbein fuhr erfchroden in die Höhe, warf einen 
toftlichen Blid über die Hornbrille auf den Eindringling, 
eB dann einen Schrei der Ueberraſchung aus, der ungefähr 
Ne „Jettchen!“ Hang, und breitete die Arme aus, in die fich 
Andere mit ängftlicher Haft ftürzte. ' 
E83 dauerte eine geraume Zeit, bevor fih Yrau Rehbein 
bon der größen Aufregung, in die fie das plötzliche Erjchei- 
n der Schweiter Derfebt hatte, nur einigermaßen erholen 
und die Worte bervorjtammeln konnte: „Um Gottes willen, 
Settchen, wie kommſt du hierher? Iſt dein Dann geſtorben?“ 
' Frau Urban fchüttelte den Kopf und lächelte. Der Ge- 
danke, daß ihr Gatte, der ihr in jeder Beziehung ein get 
les erfchien, vor ihr fterben könne, kam ihr mwunderlich vor. 
Aber das Lächeln auf ihrem bleichen, abgehärmten Geficht 
war wie ein flühtiger Sommenblid an einem melandolifchen 
—5 alsbald traten ihr die Thränen wieder in die 











chüchternen, verweinten Augen. Sie drückte ihrer Schweſter 
ie Hände, die ſie noch immer gefaßt hielt, und ſagte: 

| „Du meinft, weil ic) mährend der vielen Jahre, die wir 

bier find, nicht ein einziges Mal gewagt babe, zu Dir zu 

Tommen, Xieschen; aber, wenn du wüßteſt —“ 

| „Ad, ih weiß Alles, mein armes, armes Jettchen,“ 

rief Fran Rehbein; „aber fege dich doch, Jettchen, du zitterft 

ja an allen Gliedern, und deine armen Hände find ganz falt 

und dein Tuch ift ganz naß, du arme Kind! Regnet es 

— Und nicht einmal einen Schirm erlaubt er dir, der 
arbar!” 
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„Ah ſchilt nur nicht auf ihn,“ fehluchzte Frau Ur 
„er bat ja auch fo viel in feinen Kopf zu nehmen; er 
gar nicht Zeit, fi um mich zu befümmern. Ich darf f 
einen Schirm nehmen, wenn ich einmal ausgehe; aber heute 
Abend bin ich in folder Eile und Haft vom Haufe fortg 
ſtürzt; ich weiß noch gar nicht, wo mir der Kopf jteht." 

Und die arme Frau faßte ſich mit beiden Händen nad 
den Schläfen und blidte fo verwirrt umher, daß Frau Re 
bein der entfegliche Gedanke kam, die Schwefler könne m 
Folge der Miphandlungen des Mannes den Verftand verle 
ren haben. 

„Ach, wenn doch nur Rehbein nach Haufe kommen wollte‘ 
feufzte fie auß der Tiefe ihre Herzens. 

Als ob der wadere Schneidermeifter gewußt hätte, wie 
nöthig feine Gegenwart fei, öffnete er in dieſem Augenblide 
die Thür und blieb, als er die weinenden Frauen erblidte, 
wie vom Blitz getroffen auf der Schwelle ſtehen. Yrau Ge 
heimerath Urban — die Geliebte feiner Jugend, das Weib 
des Mannes, der ihn um das Glück feines Lebens ben 
bier in feiner Wohnſtube — auch er hatte nur Eine Erf 
rung für ein fo wunderbares Ereigniß. 

„Iſt er todt?“ flüfterte er, indem er haftig an feine Fran 
berantrat. 

„Ach, das habe ich fie ſchon gefragt,“ ermwiederte ran 
Nebbein, „aber fie fagt nein; ich weiß nicht, was es if.“ 

„Dann gieb ihr eine Taſſe Thee, und gieb mir and 
eine,“ fagte Rehbein entjchloffen, indem er feinen Hut mit 
Heftigfeit auf die Commode ftellte. „Gleichmuth der Seele, 
fagt Doctor Paulus, Gleihmuth der Seele! das ift bie 
Hauptjadhe; dann findet ſich daS Andere ſchon.“ 

Der kleine Mann lief mit ungleichen Schritten. in dem 
Heinen Gemach auf und nieder, indem er ſich dabei fortwäh⸗ 
rend fagte, daß es, angeſichts diefer ſeltſamen Situation, feine 
Pflicht * ruhig zu fein. Endlich ging er auf Frau Urban 
zu, faßte ihre beiden zitternden Hände und fagte: „Seien 
Sie mir herzlich) gegrüßt, liebe Frau — liebed Jettchen — 
und wenn Sie wieder fprechen können, jo jagen Sie mit, 
was Sie hierhergeführt hat, und feien Ste überzeugt, daß 
eben fol Seite Alles, mas in memen Kräften ſteht, ge 

eben ſoll.“ 

Dann zog er mit dem Fuße einen Stuhl heran, jegtt 
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über, Adante fie mit ruhige mitfeibigen ugen an, wie ein 
saner Arzt einen ſchwer Kranken, und fuhr fort: 

„Was in meinen Kräften fteht. Spreden Sie, ala ob 

— als ob die legten fünfundzwanzig Jahre nicht gewejen 

habe mid, wohl ein wenig verändert — Sie 

) Jenchen — aber im Grunde bin ih doch der Alte ge 


n. 
‚, Beau Urban lächelte — diesmal aber ein beinahe glüch-⸗ 
he Lächeln. Sie hatte. eine jo gütige Stimme feit Langen 
ven, feit Walter aus ihrem Haufe war, nicht wieder ge= 
. Und jegt wußte fie au, meshalb fie gekommen war. 
F if, wohl nicht hier?“ fagte fie. 
ner 


„Walter.“ 

„Walter? nein,“ erwiederte Rehbein; „er wird heute erft 
* nach ge tommen. Sie hätten ihn gern gefehen, 

wahr?“ " 

3 ja, ich hätte ihn ſehr, ſehr gern gefehen. Ich habe 
m ja fo wichtige Dinge zu jagen. Aber ich darf nicht 
lange vom Haufe bleiben.“ 

„So ſagen Sie'3 mir,“ rief Nehbein eifrig, „ih bin 
Balters Freund, er fol Alles von mir erfahren. Nun, er 
Sie Ai) ein Herz! Mit einem warmen Eijen bügelt es fih 
am beften.“ 

Und Frau Urban faßte fid ein Herz und erzählte, 

Sie hatte heute Abend — vor einer Stunde etwa — in 
dem Wohnzimmer, da8 an ihres Mannes Arbeitscabinet ſtieß, 
im Dunklen gefefien, als ihr Mann nad Haufe kam, in 
Begleitung eine anderen Herrn, den Frau Urban gerig 
an der Stimme als den Öymnafialdirector Morig, Walters 
Borgefegten, der mit ihrem Maune fehr befreundet war, er⸗ 

te. Die Thür des Zimmers hatte halb aufgeftanden; bie 

‚en hatten Niemand in dem dunflen Zimmer vermutbet, 

in Folge deffen eine Unterhaltung, die fie ſchon auf der 
Straße angefangen haben mochten, fortgefegt. Frau Urban 
hätte fich gern zurüdgezogen, aber fie magte es nun nicht 
mehr, und dann hörte fie wiederholt Walter Namen nennen 
— da war es ihr geweſen, als ob eine geheime Gewalt fie 
eſthalte; fie vegte fich nicht, fie athmete kaum; nichtsdeſtowe⸗ 

jex hörte ober verftand fie nicht Alles von dem, was nes 


—* Frau Urban, ihre Hände in ben feinen haltend, ge» 


— — —— 
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benan geſprochen wurde, aber was fie hörte und verſi 
war genug, um ihr Herz mit einem tödtlichen Schreden 
erfüllen. Sie hörte den Director jagen: Der Menfd ı 
mir ſchon lange fatal gewejen; aber es war ihm nicht beizu⸗ 
fonmen, nun bin ich froh, daß er endlich einmal vor 
Welt befannt hat, wei Geiftes Kind er if. Dann las er, 
wie e8 ihr fehien, Stellen aus einem Bude vor, und 
zwifchen börte fie die Herren rufen: Er ift ein Gotteslenge 
ner, das ift Elar, und andere Anſchuldigungen der ſchrecklich 
ften Art. Endlich fagte der Director: Ich darf aljo ruhig! 
gegen ihn vorgehen und Ihres Schuges ficher fein? Und ir, 
ann antwortete: Das dürfen Sie. Ach kenne den Bur⸗ 
hen länger als Sie und meine Averfion if womöglich noch 
größer als die Ihre. Was ich thun kann, ihm den Hals 
zu brechen, fol mit Freuden gejchehen. — Das war das 
Letzte, was die vor Angft und Schreden Halbtodte hörte, 
Gleich darauf verließen die beiden Herren wieder das Bine | 
mer, und fie hatte fi, kaum wiffend, was fie that, aufge 
macht, ihren Lieben Walter vor der fchredlichen Gefahr, die 
ihn bedrohe, zu warnen. | 
„Ah Gott,“ fchluchzte fie, „ich weiß ja nicht, was er 
gethan bat; aber es ift gewiß lange nicht fo fchlimm, wie 
es machen; er ift früher ſtets fo gut gegen mic) gemefen, und 
ich babe immer den lieben Gott gebeten, daß er ihn in fer 
nen gnädigen Schuß nehme; es *— unmöglich, daß er jo ur 
vom lieben Gott verlafien ift und fo etwas graufam Schlech⸗ 
tes begangen bat.” | 
Frau Urban faltete die Hände und fchaute mit thräner 
den Augen bald ihre Schwefter, bald ihren Schwager um 
Frau Rehbein faß in ihrem Lehnſtuhl — ein Bild geiftiger 
Hilfloftgkeit. Es fiel ihr ein, daß fie fo Bieles in Vak. 
ters Buche nicht verftanden hatte, und daß doch möglicher⸗ 
weife gerade darin die Schlechtigfeiten, von denen die ge— 
lehrten Herren gejprochen hatten, verborgen ‘fein könnten. 
Meberdies war ja ein Roman, wenn man die Sache ernfthaft 
nahm, doch immer ein mehr oder weniger gottlofes Bud. 
Und fie hatte zu der Entftehung des Buches noch beigeltes 
gen! Am Ende wurde fie gar in den Fall vermidelt! 
Ihr armes Gehirn konnte eine folde Fülle entſetzlicher 
Borftellungen nicht faflen; fie brach in Weinen aus und rief! 
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‚ hilf ung doch nur, daß fie ung nicht auch 
damals bei dem Communiftenproceß!“ 
auffahren, aber er befann ſich und fagte: 
paar — num, es ift ganz gleich; aber ihr 
diefen Dingen; Walter wird zu verant- 
er geben hat; er arbeitet ftet auf eigene 
Hal — nun, e8 ift ganz glei — wenn 
wechen wollen, werden fie jehen, mit wen 
Re es zu thun — Ja, ja, mein braver Hoͤllenrachen, das 
fo ein Biſſen für dich! Aber du ſollſt vergeblich deine 
me jchleden!* 

Die beiden Frauen ſahen den Aufgeregten erftaunt an; 
Rehbein rieb ſich die Stirn; die Sade ging ihm viel näher, 
RB ex es ſich merken laſſen wollte und durfte. Er wäre am 
Bebften gleich fortgerannt, um Walter aufzufuhen; aber vor= 
tft mußte er doch Frau Urban nad Sale bringen, die fi) 
kegt erhoben und fic dichter in ihr nafjes Umfchlagetud; ge⸗ 
widelt hatte. Frau Urban wollte feine Begleitung nicht an- 
hehmen, aber Rehbein beſtand auf feinen Willen; fo verließen 

denn gulammen das Haus, nicht ohne eine gewiſſe eifer- 
ige jegung in dem Bufen der braven Schneidersfrau 
riwedt zu Baden. 


Fran Nehbein hätte ganz ruhig fein können. Es war 
Isrem Gatten allerdings ein- wenig wunderlich zu Muthe, 
während er an ber Seite feiner ſchuchternen, fummen Be: 
Neiterin lautlos dahinſchritt. Er dachte der Zeit vor fünf 
mdzwanzig Jahren, als er mit feinem Jugendfreunde, dem 
men Studenten der Theologie Urban, dafjelbe Manfarden- 
Pamer bewohnte. Ad, damals waren fie fo innige Freunde 
pewefen: der arme Schneidergefelle und der arme Student! 
kad fie hatten fo viel über die Liebe im Allgemeinen und 
kber die hoffnungslofe Liebe des fchüichternen Gejellen zu 

n, der älteften der zwei Töchter bes wohlhabenden 
fichneidermeifters, feine® Brodherren, disputirt! fo viel, 

8 Urban fich ganz in die Rage des Freundes verfegen zur 
Hnnen behauptete, und ihm bei dem geftrengen Herrn Hofe 
meidermeifter, deſſen Kinder er Privatflunden gab, das 
ort zu veden verſprach, und fein Verſprechen fo gut hielt, 
daß der Gefell mit Schimpf und Schande zum Haufe hinaus» 
peiworfen wurde, während der Student als 5 m im Korbe 
hrüdhlieb, und Jettchens Bräutigam und, als er bald darauf 
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eine Pfarrftelle befam, Jettchens Gatte wurde, ein paar Top 
bevor das Bermögen des Herrn Hoffchneidermeifters in ur 
einer mißlungenen Speculation zum Rauchfang binausgumg 
Da war denn der fhlaue Fuchs gefangen gewwelen, aber d 
arme blöde Taube nicht minder; und der meggejagte Geld 
und verrathene Liebhaber hatte Tieschen, die zweite Tocteg 
die gänzlich hülflos zurüdgeblieben‘ war, . geheirathet ax 
purem Mitleid. | 
Das Alles zog in bunter Reihenfolge durch das geihäp 
tige Gehirn des braven Rehbein; er dachte auch jenes Fruh 
Iingsabends, als er Jettchen von einer ihrer Freundinnen 
abgeholt und ihr unterwegs feine Liebe geftanden hatte. Dei 
waren diefelben Straßen —* durch Die fie gegangen mareig 
an diefer Briide, im Schatten der Reiterftatue, hatten fie N 
den erften Fuß gegeben, und gerade fo wie heute hatte dad 
mals der Mond durch leichtes Gewölk vom Himmel geihunk 
hatten feine Strahlen in dem dunflen Wafler des Flufies — 
ligert. Nehbein wußte das Alles noch fehr gut; er Tomi 
im der Worte erinnern, die er, die fie geſprochen hatte; @ 
dachte der Seligfeit, die ihn damals erfüllt, des Jammech 
der ihn erfaßte, als fein Zettchen ihm untreu wurde und GR 
den Abfagebrief fchrieb, den ihr der verrätherifche Freu 
dictirt hatte; aber dann war ihm doch wieder, als ob DM 
Alles einem Andern paffirt wäre. Und es war aud AR 
Anderer geweſen, — ein Junger leidenfchaftlicher Menſch, Ws 
im einem Paar geliebter ugen den Himmel auf Erden It 2 
Du lieber Gott! Wie hatten fich diefe Augen verändeii 
Was war aus dem fchlanken, blafien, hübſchen Drüdcen gem 
worden! Rehbein war durd feine Frau, die mit der Schweſ 
ein paarmal beim Herausgehen aus der Kirche ein heimliht 
Rendezvous gehabt hatte, auf dieſe Veränderung norbereiit 
emefen; aber fo groß hatte er fie ſich doch nicht gedach 
ein, Frau Rehbein onnte ruhig fein! Es war nicht Fi, 
was ihres Gatten Herz jett erfüllte, fondern Mitleid, Ae 
leid mit dem armen —8* Weibe, das dem brutak 
Egoismus ihres Gatten fo hilflos zum Opfer gefallen v 
wie eine Taube dem Habicht; und nicht blos Mitleid mil iR 
Mitleid mit dem ſchwachen Gefchlechte überhaupt, auf dei®: 
zarten Schultern, wie Rehbein meinte, der ſchwerere Theil de 
über das Menſchengeſchlecht verhängten Elends Iafte. 
„3a, ja,“ murmelte er, nachdem er fich von Fran Mrd 
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nung von ihrer Wohnung mit freund- 
jiedet hatte, und nun eiligen Schritte 
daffen der Wohnung des Doctor Paulus 
peevic, wu cr zwunet zu finden hoffte; „fie find die wah⸗ 
Sclaven der modernen Zeit, befonderd in den unteren 
tänden; aber aud überall fonjt, mo Rohheit, und wäre es 
unter ben feinften Formen, herrſcht. er hätte fo viel 
duiereſſe daran, daß Bildung und Aufklärung, die Liebe und 
jas Verſtändniß ber Freiheit fi) überallhin verbreiten, als 
ade die Frauen? Und dod find fie es, die ſich am wils 
ten unter das Joch der Thranney beugen, am_eifrigften 
ter die Fahne des Obfeurantismuß fchaaren. Sie fuchen 
ug und Troft da, von wo all ihr Unheil kommt, und 
glüdlih, wenn fie ihre Söhne in da8 Lager ihrer 
limmften Feinde treiben, imd fo die Noth veremigen helfen. 
dennoch! Welde edle Negungen leben in diefen zer» 
idten, mißhandelten Seelen! ieles arme Geſchöpf wagte 
um ihrer Liebe willen zu einem jungen Manne, von dem 
nicht einmal weiß, ob er ihrer noch gedenkt, der möge 
eife nach ihren Begriffen ſich aller ber Verbrechen 
dig gemacht hat, deren man ihn zeiht — fie wagt es, 
zu warnen, wagt es auf die Gefahr bin, von ihrem 
ten über dieſer Frevelthat, die er furchtbar an ihr rächen 
de, ertappt zu werden. Wunderbare Mifchung von Klug . 
und Beſchränktheit, von Muth und Zaghaftigfeit, von 
‚gie und Schlaffheit! — Da ift Fieschen, die gute, ger 
tenlofe Fraui Sie mar nahe daran, Walter zu verleug- 
„und würde doch für ihm, wenn es fein müßte, durch 
ver und Waſſer gehen. — Aber die Sache mit Walter ift 
dings von größter Wichtigkeit. Er hat ihnen den Kampf 
ehoren, fie Haben ihn angenommen, und nun geht es [oß, 
58 


Ein Nachtwächter, der vorüberſtrich, herrſchte dem enthu⸗ 
ifchen Heinen Manne zu, er ſolle, wenn er nicht arretirt 
werden wünſche, ſich ruhig verhalten. Man kenne feine 

In Rehbeins Herzen fochte es; er war ſchon unzäh⸗ 

Mal mit der Polizei in Conflict gerathen; e8 mar 
indſatz bei im, daß man der Gemaltherrfäft, fie trete 
einer Form. auf, in welcher fie wolle, jedesmal und 

ter allen Uniftänden Widerſtand Ieiften müſſe, aber heute 
Br. Spielfagen's Werte. V. 3 
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Abend machte er eine Ausnahme. Es drängte ihn, Wal 
u fprechen. Er fab im Geifte Waltern, wie er fih ii 
lammenmworten vor der oberftien Schulbehörde verantwortet 

und die fouveräne Freiheit der Bildung und Poeſie verthen 

digte. Das war doch ein anderes Ding, als der Schneider 
meifter Rehbein im Verhör vor dem: Revierlieutenant anf dem 

Polizeibitrean. 


Bweinndfänfzigfies Gapitel. 


An demfelben Abend und um diefelbe Stunde faßen M 
dem Kamin in dem Salon des Bankiers Fräulein Emma 
und ihre Coufine Joſephe von Tuchheim. Emma lad mi 
patbetifcher Stimme aus einer Brochüre, die vor einig 

agen erfchienen war, und in den politifcden Kreifen der 34 
fivenz da8 größte Auffeben gemacht hatte, | 

„Iſt es nicht prachtvoll?“ rief Emma, indem fie d 
einer Miene des Baar A dag Scrifthen auf die Dia 
morplatte des neben ihr ftehenden Zifches finten lie. - 

„Du weißt, liebe Emma, ich verftehe nicht von dicſch 
Dingen,” erwiederte Joſephe gelafien. 

„Und wenn du nichts davon verftündeft, fagte Emm 
eifrig — „ih will e8 einmal annehmen, aber ich glaube ch 
nicht — fo müßte doch die Grazie dieſes Styls dic, eutzäde 
Und dann wieder diefe foudroyante Suade, diefe — enfi 
ih finde es himmliſch, göttlih. Profeſſor Schneider, de 
beute bei uns dinirte, fagte, es babe feit den Lettres 
Junius oder Julias — ih weiß nicht, wie er heißt — © 
ſoll ein berühmter englijcher Publicift, ich weiß nicht, — 
welche Zeit gemden jein — Niemand die Geißel der Froml 
mit folder Meifterfchaft geſchwungen.“ 

„In der That!” fagte Joſephe, die fchöngefchmeiftet 
Augenbrauen bebend. 

„Geißel der Sronie! ft das nit auch ſchön geſagh, 
fuhr Emma fort; „aber fo ift e8 immer! Ein Funke ve 
mählt fich mit dem andern; wie oft habe ich mir das gejogh 
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Geſellſchaft eines geiftreichen Mannes 
nir da ſchon gerofen, als müfle ich laut 
“ pittore! , der Geift, der Geift! 
ed ift e8 immer; aber wer könnte ſich 


| „Mit wen?“ fragte Joſephe, ein leiſes Gähnen mühſam 
unterdrüdend. 
Emma ließ ihren Fächer fpielen und lächelte. 
Run,‘ fagte fie, „es ift am Ende ein öffentliches Ge⸗ 
heimnig, oder: wie der Profefior Schneider wahrhaft geifte 
reich jagt: Er kann Alles, nur nicht ſich ſelbſt verleugnen. 
Sie ift von ihm — ich meine von Doctor Gutmann.” 
Emma fagte dies in einem Tone, der gleichgiltig Klingen 
jollte, aber ihre Augen verriethen die Begierde, wie Ye 
‚Eoufine dieſe Nachricht aufnehmen würde, a ber That bes 
ten fich die fchönen, alten Züge der Dame ein wenig. 
„Derfelbe,” fagte fie, „der den Roman gefchrieben hat, 
dem fie jegt allenthalben reden 2 
„Bewahre!“ rief Emma, „das ift fein Vetter — ein 
iger, umbedeutender Menfch, den ich hin umd wieder bei 
Ontel getroffen habe, und der, unter und, unferer geift- 
ichen Coufine in etwas auffallender Weife den Hof macht. 
Jebrigens fol an dem Roman gar nicht8 fein, fagte mir vor 
igen Tagen Henri — unbedeutend, wie der Verfafler. 
in, biefer Doctor Gutmann — aber du haft ihn ja felbft 
jon bei mir gefehen — erinnerft du dich nicht, vor einigen 
jochen, oder ift e8 ſchon länger her? — die vielen Gejell- 
ten machen Einen ganz confus! — der ſchöne dunkle 
tarın, den id div hier. — o, jet erinnere ich mich ganz 
au, als wir hernach in die Bach-Soirée fuhren. Du 
ft ihn unmöglich vergefien haben.“ 
Jofephe hatte allerdings die Scene mit Leo nit ver- 
gen; aber die Erinnerung war durchaus feine freundliche: 
0 fagte fie denn, es thue ihr Leid, aber ihr Gedaͤchtniß für 
Bern beſonders folche, die fie nicht intereffirten, fei ſehr 
mangelhaft. 
: Emma flug die fetten Händchen zufammen, daß die 
‚goldenen Armbänder Hlirrten. Wen Leo nicht intereffirte, an 
mem nahm der dann noch Intereſſe? Joſephe unterbrad die 
Begeifterte, indem fie in jchneidendem Tone fagte: 
„Liebes Kind! Du beweift duch das Alles nur, daß 
25* 
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der Herr Doctor dich intereffirt, und zwar fehr, mie & 
cheint. Ueber den Geihmad läßt fih ja nicht fireiten; I 
en freilich geglaubt, daß deine Anſprüche etwas höher bin 
reichten.” 

Emma ließ fi in die weiche Lehne ihres Stuhls finken 
und blidte mit einem halb ſchmachtenden und hatb verlegenen 
Bid nah der Dede. 

„Indeſſen,“ fuhr Joſephe fort, „du mußt ja wiffen, mas 
du thuſt. Der Reichthum deines Vaters macht Vieles gut, 
und du bift ja auch nicht gebunden, wie wir Anderen.” 

Emma nahın die Miene Jemandes an, der ein Ungläd 
tief beflagt, aber weiß, daß er e8 nicht ändern Tann, um 
entſchloſſen ift, e8 über fidh ergehen zu laſſen. Joſephe war 
freilich jonft in Allem ihr deal, aber in Herzensangelegew 
beiten war fie immer von auffallender Beſchränktheit geweſen. 

„Die böchfte Freiheit,“ fing Emma an, war aber außer 
Stande, die Phraſe zu vollenden, denn in diefem Augenblide 
traten ihr Bruder Alfred und ihr Better Henri von Zur 
heim in da8 Gemad). . 

Die Herren kamen von einem Diner, das fich über dem 


melandolifh die Spigen feiner LTaditiefel, die ihm leineswegs 
jo bequem faßen, als es für Jemand, deſſen Nerven ange 
griffen find, wünſchenswerth if. 

„Ihr kommt gewiß einmal wieder von einem em 
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welgerifchen Mahle,“ rief Emma; „wenn ich doch nur einmal 
it Sicherheit erfahren könnte, was ihr loderen Zeifige 
mentlich treibt, wenn ihr von vier bis neun Uhr an euern 
afeln figt!“ 

„Mon Dieu! Was follen wir treiben?” rief Henri 
hend; „wir ftellen Betrachtungen an über die Bergänglid- 
it und den Wechfel alles Irdiſchen und lafjen dabei den 
eher Ereifen. Nicht wahr, Alfred?“ 

- Alfred ftöhnte, 

t „OD, die Männer, die Männer!” fagte Emma, „die * 
m der Schöpfung, denen Alles erlaubt iſt, die Alles ufur- 
ren; Alles für Fe beanfpruchen, überall das große Wort 
hren und in uns nur ein Spielzeug ihrer Laune fehen! 
3 bücden und beugen, ihnen immerdar fchmeicheln, das ift 
Biere interefjante Aufgabe. Wehe ung, wenn wir zu denken, 
er gar —“ 

‚Politit zu treiben wagen!" unterbrach fie Henri, indem 
die Broſchüre, aus welder Emma vorher der Eoufine 
rgelefen, von dem Marmortifchchen nahm. „Sieh’ einmal! 
io auch damit befchäftigt ſich unſer allumfaſſender Geift! 
Hd noch dazu mit dem Allerneueften! Das bat dich wohl 
br intereffirt ?“ 

J „Sehr!“ fagte Emma; aber ihr Ton war nicht mebr jo 
werſichtlich wie vorher. 

„Run natürlich!” meinte Henri, „wir lieben dag Ueber- 
fhende. Und überrafchend iſt e8 doch, feinen Vater und 
Freunde, die er täglich um feinen Tiſch verfammelt, auch 
mal in bengalifcher Beleuchtung zu ſehen. Es muß reizend 
In! Zum Beifpiel —“ 

„Ach, bitte, Iteber ee verfchone mich,” fagte Joſephe; 
babe an Einem Male volllommen genug, und Emma 
t mwunderfchön.“ . 

„Und wenn fie num gar erft müßte, wer der Yeuer- 


v— 


te Henri mit einem boshaften Lächeln, in der Broſchüre 


Atternd. 

„O,“ rief Joſephe, „wie kannſt du glauben, daß fie über 
nen fo richtigen Punkt nicht unterrichtet fein follte! Wie 
gt Profeffior Schneider? Er kann Alles, nur nicht fich jelbft 
leugnen. War’3 nicht fo, Emma?“ 

Henri’8 Stirn zog fih in Falten; er warf die Broſchüre 


erker ift, der alle diefe Witzraketen fteigen und Inattern läßt,“ 


an 
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mit einiger Heftigkeit aus der Hand. Joſephe ſchien ſich an; 
Emma’s Dertegenheit zu weiden. Emma blidte hilfeſuchend 
zu Alfred binfiber. Alfred ftierte, theilnahmslos an Allem, 
was um ihn vorging, auf feine Lackſtiefel. 

„Profeſſor Schneider,” fagte Henri, „das ift auch einer 
von den geiftreich fein wollenden Schwätzern, die für ein 
Bonmot ihre Seltgleit verlaufen, an die fie freilich nicht 

lauben. Du wirft die durch den Umgang mit diefen halt 
ofen Kautfhudmännern noch deinen Geichmad und deinen 
Charakter verderben, liebe Emma.“ 

„Ih glaube das Hecht zu haben, mir meinen Umgang 
außzufuchen, wie du dir den deinigen,“ erwiederte Emma ges 
reizt; „ich glaube au nicht, daß der Umgang mit Graf 
Rebenftein, den Jedermann für bald blödfinnig hält, für deir 
nen Charakter und Geſchmack fehr bildend ift.“ 

„Das ift ganz etwas Anderes!“ 

„Sch wüßte nicht.“ 

„Ihr zieht e8 gewiß vor, euch ungeftört untereinander | 
ausfprechen zu können,” fagte Joſephe, indem fie ſich erhob; 
und mit einem ſchadenfrohen Blid nad) Emma binüber, de 
feinen Berfuch machte, fte zu halten, und mit einem Lädel 
für Henri, der ihr die Thür öffnete, da8 Zimmer verlieh. 

„Du bätteft dir deine Anfpielung auf Rebenftein, der 
noch dazu mit Joſephe halb und halb verwandt ift, wohl 
erfparen können,“ fagte Hemi, zu feinem Plag am Kamin 
zurückkehrend. 

„Und du dir deinen Ausfall auf Schneider.“ 

„Nur mit dem Unterſchiede, daß ich Recht habe und da 
Unrecht. Ich weiß, was ich will, und deshalb kann mir das 
Verhältniß mit Rebenſtein, der nebenbei beſſer iſt, als ſein 
Auf, nicht ſchaden. Du aber —* 

„O, ih weiß auch, was ich will,“ unterbrach ihn Emma, 
„ebenfo gut wie du.“ | 

„Daß fih Gott erbarm’!* vief Henri, „das ift das 
Erfte, was ich höre! Du weißt, mad du willſt? Seit wa 
denn? Nein, liebe Emma, Scherz beifeite! Es ift Zeit, de 
wir und einmal über einen gewiſſen Punkt verftändigen. : 
machft dich mit deiner Protection diefes Menſchen, der werte 
nichts iſt, als ein ganz gemeiner Abenteurer, nicht blos läder 
lc, du kannſt duch ihn im ganz ernfte Ungelegenheiten fom 
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1, umb davor möchte ich dich als dein guter Freund be— 


en. 

„Er ift fein Abenteurer,“ ſchluchzte Emma hinter ihrem 
ſchentuche. 

„Er iſt einer,“ ſagte Henri heftig, „Lehre du mich meine 
ie kennen. In jeder Beziehung ift er einer. Er ift ein 
litiſcher Parteigänger, der nur fo lange bei der Fahne 
ibt, als er — auf gute Beute hat; er iſt aber auch 
der Mann ber Verhaͤltniſſe. Ich weiß es mit Ber 
Immtheit, daß er nur von feinem Credit lebt, zu dem ihm 

Berkehr in reichen Häufern verhelfen muß; die brillante 
johnung, mit der er Tolettirt, gehört dem Marquis de Sade, 
Ir — genug geweſen ift, ſie ihm während feiner Ab⸗ 
ſenheit zu leihen — und fo iſt es in allen Dingen. Und 
babe noch eine befondere Rechnung mit ihm. Er ift es, 
ie ich jegt fiher weiß, der hinter meinem Vater ftedt und 
zu feinem unverantwortlihen Benehmen deinem Vater 
jenüiber, mir gegenüber, uns Allen gegenüber aufftachelt. 
für kannſt du freilich nichts, das hat fi dein Papa ja 
bft zu verdanken.“ 

Ich dächte, ihr ließet den Papa aus dem Spiele,“ fagte 
(feed auß feiner Sophaede heraus. 
‚Henri wollte heftig etwas erwiedern, aber er befann fich, 
der fonft fo apathifche Alfred in Allem, was den Bater ber 
f, ſehr empfindlich war. Er wendete fih_alfo nad) dem erften 
ggriffspunkt zurück. Sein Haß gegen Leo, der ihm noch 
mer, fo oft das Leben fie zufammengeführt, im Wege ge 

hatte, war grenzenlos; er glaubte die Zeit, fi über 
frei außfprechen zu dürfen, gelommen, und er that es 
in maßlofer Weiſe. Emma, die anfangs vergeblich, 1% 
t hatte, fi) gegen Henri's Redeſchwall zu ftämmen, be» 
nigte fi) damit, hinter ihrem leur laut zu weinen. 
h —*X ſoll "un eine en ale —J 
er gähnend auß feiner Caufeuſe aufrichtete. „Ihr feil 
— unbequem, alle Beide, mit deinem Weinen, und 
du, Henri, mit deinem Schreien. Ich glaube übrigens, 
Henti, der Leo ift dir nur deshalb jo fatal, weil er bir 
Ian Du follteft dir deine Eiferfuht nicht fo merken 
em.“ 


„Ih eiferfüchtig? Täcerfichl" fagte Henri. 
3 —— Game, a in er, das if 
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das Gange. Er ift von Anfang an auf Leo eiferfiichtig 
weien. Und weldes Recht babe ich ihm zur Eiferfucht ge 
ben? Welches Recht hat er, mich zu bofmeifterng“ 

„Ih habe die Ehre, dein Couſin zu fein.“ 
‚. „Du lieber Himmel,“ xief Alfred ärgerlih, „was jo 
ich denn thun, der ich ihr Bruder bin? Mein Henri, mas 
zu weit gebt, geht zu weit. Ich finde, dag du Emma gang 
einfach tyranniſirſt.“ 

‚Alfred hatte Beute jo viel an Henri verloren, daß er 
die Autorität deffelben weniger ſtark fühlte, als fonft; Hemt 
war fehr zornig, als er fich jet auch von Alfred angegriffen 
fah. Er nahm nah ein paar —5 Worten ſeinen Hut 
und ging nach der Thür. Hier ſtieß er auf den Bankier. 

„Weshalb fo eilig fort, mon cher?“ 

„Laß es dir von den Beiden fagen, ich will mic nicht 
noch mehr ärgern. Gute Naht!‘ ' 

Der Bankier fhaute dem jungen Mann vermindert na 
und blidte dann fragend Alfred an, der fich von feinem 
Sopha erhoben hatte und die Achfeln zuckte. Emma weine 
noch immer hinter ihrem Taſchentuche. 

„Sch weiß es felbft nicht recht,” flüfterte ‚Alfred, „Ne 
haben fich gezankt; da8 Hauptthema war Doctor Gutmanz 

Der Bantier ließ unter den zufanmengezogenen Braut 
feine fcharfen Blide umberfchweifen. Er a die Brofhär 
auf dem Tifchchen Liegen — er konnte fih die Entflchung 
und den Fortgang des GStreites denken, als wäre er fe 
dabei gemwefen. 

„Wie geht es dir, mein Sohn?“ fagte er, zu Alfred ge 
wendet, „du fiehit nicht gut aud. 

„Bir waren bei Rebenftein,” erwiederte der junge Mom 
mit einiger Berlegenbeit. 

„Ein Meines Jeuchen gemacht, he?‘ 

„Pm, ja.“ 

„Verloren?“ 

gu ja.‘ 
„Biel?“ ’ 


„Hm, ja. 

„Das heißt?“ 

„Tauſend Thaler etwa.“ 
Des Bankiers Augenbrauen zogen ſich wieder zufammel 
„Du haft in letzter Zeit viel Unglüd gehabt, Num, mn, 
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oll Fein Vorwurf für dich fein. Man 
zwingen, und ausſchließen kannſt du 
fteht ſich von felbft. Laß dir das Geld 
nd leg’ dich zu Bett, mein Junge; du 
wyp wiruum uoeı auß, und ich habe noh —“ 

Er nidte nah) Emma hin. Alfred erhob ſich, reichte 
em Bater die fieberheige Hand und verließ das Zimmer, 
Der Bankier ging, das Kinn in die Hand geftütt, ein paar- 
hal auf und ab, trat dann auf Emma zu, legte ihr die Hand 
mf den Kopf und fagte: 

Emmchen !“ 

Emma’8 Antwort war ein verſtärltes Schluchzen. 

Der Vater zog ſich einen Stuhl heran. 

„Lab das Weinen, Emma, Kınd; das Weinen hilft zu 

t3, umd mit wen fol ich vernünftig ſprechen über dag, 
das mir am Herzen liegt, wenn ich es nicht mit meiner Hus 
ma Tochter kann?“ 

Emma trodnete fi die Augen und lächelte den Vater 
anlbar an. 

„Ich habe den Alfred weggeſchickt,“ fuhr diefer fort, 
gie ift noch zu jung und hat feinen Kopf für Gefchäfte. 

auch nicht nöthig. Wenn er unfer Haus würdig repräs 
hatirt, thut er genug. Das Geld, das er verliert, ift gut 
bgelegt, Tann ic dir fagen. ber je weniger er für ſich 
pen tann, umfomehr muͤſſen wir die Augen offen halten. 

d nun fag’ mir einmal aufrichtig, Emmchen, wie ftehft du 
Ägentlich mit dem Yeo?“ . 

Emma wollte wieder anfangen zu weinen, aber der Ba- 
& ſchnitt ihr diefen Ausweg ab, indem er mit Bedeutung 
Anzufügte: „Es ift das eine Geſchäftsfrage, Emmchen, mins 
eſtens ebenjo fehr als eine Herzensfrage.” 

Emma legte das Taſchentuch beifeite und antwortete: 

„Aber, Vater, wie jol ich mit ihm ftehen? Du weißt 
a Alles!“ . 
Ich weiß, daß ich ihn bei dir eingeführt habe, daß ich 
ich gebeten habe, freundlich zu ihm zu fein, daß du zu ihm 
teundlich gemejen bift. Aber was ich jet mifjen möchte, ift, 
"du dich fir ihm intereffirft,.und ob du ihm irgend melde 
loancen gemacht haft?“ 

Da Emma hierauf nicht gleich eine Antwort bereit hatte, 

Banlier fort: 
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„Run, nun, ich will dich nicht quälen mit Fragen, die f 
am Ende felbft beantworten. Dan fcherzt, man mwitelt, mg 
ift geiftreih, man jagt fi) gegenjeitig Schmeicheleien — vi 
leiht auch einmal ein Händedrud — ich fenne das. M 
ift dadurch zu nichts verpflichtet umd Tann jeden Augenbi 
abbrechen — daß ift e8 eben, worauf ich dich aufmerfiuk 
maden mollte. Junge Mädchen find in folchen Dingen me 
ftend etwaß befaugen. Damit will ich nicht gefagt haben 
dag du fofort mit ihm bredien ſollſt. Keineswegs. DA 
Sache ift vielmehr die: def du die Brofchüre gelejen, R 
ich dir geftern gegeben habe? Ja? Nun wohl! Der Dodi 
bat ſich durch ue mit unſerer Partei uͤberworfen. 
nehme ihm das nicht übel, ich finde es ſogar ſehr begreiflich 
würde es vielleicht auch thun, wenn ich könnte, das heil 
wenn es mir entjchieden Vortheil brädte. Aber für ein 
Mann in meiner Stellung ift ein gemäßigter Liberalism 
doch vielleicht noch immer die zwedimäßigfte Politit, Mit de 
Doctor ift daB ander. Er kamn es auch einmal mit 
Ertremen verfudhen. Die Arbeiterfrage tritt wieder ei 
in den Vordergrund; ich zmeifle nicht, daß er fich derſelt 
bemächtigen wird, und wäre ed auch nur, um fich ihrer « 
Schmwungbrett in die höchſten Regionen zu bedienen. ? 
leicht beabfichtigt er in diefem Augenblide gar nichts Ander 
al3 einen Drud auf und, fpeciell auf mich, zu üben. Ru 
lieber en du bift jung, fchön, vol Wig umd Geift, op 
die feinften Manieren — brauchſt nicht roth zu werden, Kim 
würde dir Alles nichts helfen, wenn dein Vater nit e 
reiher Mann wäre.“ 

Der Banlier ging immer im Zimmer auf md ad 
Dann blieb er wieder vor feiner Tochter ftehen und fagte: 

„Auf keinen Fall darf man ihm vor den Kopf floße y 
ihn zum Yeußerften treiben, wie Doctor Paulus das mäy 
Ich darf es am menigften, fo lange ich Hoffnung babe, 84 
er in der Gefchichte mit dem Freiherrn fich fehließlid 
meine Seite ftelt. Und darum wollte ich dich nun DIE 
Kind — ſei vorfichtig, vorfihtig in deinem Benehmen 9 
den Doctor, ald wenn du Wein einzufchenten hätteft in— 
feinfte Stengelglas. Halt ihn mir warm; aber fange mir # 
an zu ſprechen von Liebe und dergleichen, wenn der Mor 

efommen ift, mit ihm zu bredden. Schreibe ihm mst 
üb eines von deinen bübfchen Billets und lade ihn 
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orgen Mittag ein, Wir würden entre nous fein, ver: 
du? Ganz entre nous, Und nun will ich dich ver- 
n. Die Broſchüre kann ich wohl wieder mitnehmen. 
it ein erſtaunlicher Menſch. Gute Naht, mein liebes 
Der Bankier drüdte feiner Tochter einen Kuß auf die 
Ben. In der Thür blieb er noch einmal ftehen. 
„Und was id jagen wollte, Emma! Du mußt gegen 
Henri nicht fo fchroff fein. Er geht dir nicht fo leicht 
ren, das weiß ich wohl, aber es ift doch nicht mohlge- 
n, ihn fo zu brügfiren. Er ift mir Schon bös genug, daß 
mit feinem Vater fo glimpflich verfahre. Lieber Gott, 
fann nicht Alles, was man will.“ 
Der Bankier feufzte, grüßte feine Tochter noch einmal 
der Hand und ging hinaus. Emma blieb nicht lange 
r vor dem Kamin figen. Sie liebte die Einfamfeit nicht, 
al wenn ihr jo viele Gedanken durch den Kopf zogen, 
heute Abend. Sie hatte in folchen Fällen, wie fie aus 
ahrung wußte, einen immer bereiten Tröfter — den Schlaf. 











ahmsweiſe um elf Uhr zu Bett zu gehen. Es ftinmte 
zu der nachdenklichen Rolle, die ihr der Vater vorgezeich- 
hatte. Sie Elingelte ihrem Kammermädden. 


Dreinndfünfzigftes Kapitel. 


Auf Leo’3 Studirtiſch hatte der jugendliche Diener die 
kmpe angebrannt. Der Tiſch — ein pracdtvolles, reich mit 
hnitzwerk verzierteg Möbel aus maſſivem Eichenholz — 
er mit Büchern, Broſchüren, Zeitungen, Briefen, Papieren 
Ber Art bededt. Auf einem Tifchchen neben dem Studir- 
fiel, lag dag im Laufe des Tages Angelommene, forgfältig 
ordnet. Der Diener wußte, daß frengfte Pünktlichfeit und 
xdnung unverbriüchliches Gejeg feines Herrn war und alfo 
sch fein eigenes Gefet fein mußte Er fchraubte, als er 
nen Wagen vorfahren hörte, die Lampe heller, warf einen 


SERe: 


dann war es gleichjam ein Act kindlicher Xiebe, heute - 
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prüfenden Blid umber und eilte dam feinem Herrn entget 
ihm im Borzimmer die Sachen abzımehmen. 

Leo trat herein und ging ein paarmal im Zimmer @ 
und ab. Er war feit heute elf Uhr Morgens, mit Ausnchl 
der kurzen Zeit, wo er in einem Hotel ein flüichtiges Mal 
eingenommen, unterwegd geweſen — und dies war bie © 
bolung, die er ſich gonnte. Er war von Jugend auf nl 
ewohnt, ſich zu erholen — er hatte niemald Zeit dazu 
—* und jetzt weniger als je. 

Er ſetzte ſich an den Schreibtiſch und muſterte 
während feiner Abweſenheit Eingelaufene. Zuerſt die Brid 
unter ihnen drei mit anfehnlichen Summen bejchwerte Drie 
in welchen ihm die Herren Commerzienrathb Winkler, B 
lagsbuchhändler Treibel und Banfıer Neidhardt mit fi 
gleichlautenden Worten anzeigten, daß fie gewohnt feien, 
ve Hausarzt zugleich einen Hausfreumd zu fehen, und d 
ie mit einem Manne, auf dem auch nur der Verdacht be 
Autorfchaft der Brofhüre: „Was fie fein ſollten, und w 
fie find!“ ruhe — 

„Und fo weiter, und fo weiter,” murmelte Leo, „ich be 
e8 erwartet, daß fie abfallen würden. Mögen fie! 
der erite Beweis, daß die Notte meine Geißel gefühlt 
aber ihr jollt noch mit Scorpionen gezitchtigt werden! Ü 
dies bier? „Wenn Sie der Berfafler von... find, 1 
man fich überall erzählt, weshalb nennen Sie fi nit? S 
find nicht, wie ich, eine Stimme aus dem Bolfe, die name 
108 bleiben mag. Volkstribune müſſen einen Namen babe 
Dder fürdten Sie fih vor Ihren Gegnern in demſelbt 
Athem, mit dem Sie uns diejelben veräcdhtlich machen? De 
ift unmöglid. Anonymus.“ | 

Leo ftügte den Kopf in die Hand. „Wie das fortbrem 
Das Material ift aufgefchichtet, bergehoch. Ein einzig 
Funken und er fteht in Flammen. Das würde Zusly & 
feinesgleichen genug fein. Sie gehen von dem Principe aM 
daß man das Alte nur einfah umzuftürzen braude, M 
Neue wachſe eben von ſelbſt. Aber das ie im beften Ju 
die Philofophie von Titanen, bei der der Kosmos zu Grm 
eht. Nur wer fich bemußt ift, eine Welt fchaffen zu fünf 
Po fi vermefien, eine Welt zu ſtürzen. Wie wenig in WE 
chaotiſchen Gewirr von durcheinanderarbeitenden Berti 
fräften, die fortwährend aufeinanderplagen und fich gegenfek 
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werben fann — das weiß ich auß eigen» 
8 thut mir leid um Sie, mein Herr 
Sie es wollen, kann ih Ihnen nicht 


. ies für ein buftiges Billet? 
„Mein trogiger Freund! Weshalb Halten Gie fih, dem 
enden Peliden gleih, in Ihrem Zelte verborgen? kom⸗ 
um wenigften nicht zu mir? Wer ift Ihr Patroflus? 
neide ihn. Oder bedürfen Sie nicht einer theilnehmen- 
Seele, jet, da mehr als je über Sie geſprochen wird 
Gutes umd Schlechtes, wovon ich, wie Sie fi denken 
en, nur dad Erftere glaube. Und gerade fo macht es der 
. Ach! er will Ihnen fo wohl! Zeigen Sie, daß Sie 
unſere Freundſchaft noch einigen Werth legen, und diniren 
morgen zu der gewöhnlichen Stunde mit und. Wir 
den ganz entre nous fein! 
Ihre befte Freundin Emma v. ©.“ 


Leo Lächelte. „Sie thun, als ob fie nicht daran glau- 

Natürlich, es ift ihnen das Bequemfte, fo Lange fie 

5 nicht fallen laſſen können. Und K lärt fi als Lod- 

jel gebrauchen! Schämen Sie fi, Fräulein Emma! Eine 

me mit fo großen Prätenſionen von Geift und Feinheit 
geiftlos-plumpl Pah!“ 

Er warf das rofafarbene Papier verächtlich fort und 
hm ein anderes Billet, daß ganz zu unterft gelegen hatte. 
De bie — feſte und zierliche Handſchrift erkannte, er⸗ 

ex es haftig. 
Ich habe deine Broſchure gelefen. Sie ift, wie ich fie 
wartet habe, jharf und fühn, wie ee ce 
" zum Kampfe ruft. Ja, zum SKampfe! ch fehe ein, 
WM du nicht länger fhweigen, nicht Länger diefen Schwägern 

Feld_unbeftritten lafjen fonnteft — und dennoch! est, 

h das Signal gegeben ift, erzittert mein Herz. Welches 
d der Ausgang fein — nicht für die Sache, benn hier ' 
äle ich ganz deine Hoffuungsfreudigkeit; aber für dich! 
tark wie du bift, dur bift ein einzelner Mann. 

„Aber ziemt es mir, dich anzuhauden mit banger Sorge? 
Rein, nein! „muthiger Ritter! wadere Lanze!” und höchſtens 
immal ein: „Vorgejehen, Herr Nitter!* — nichts Anderes 
ol über meine Lippen kommen, während ich vom ficheren 
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Balcon aus dem blutigen Spiele zufchaue. Könnte ih 
theilnehmen! Das iſt mein und bei Tag und Nacht; « 
fo fchönes 2008 ift uns rauen nicht bejchieden. Wir Ting 
große Thaten nur träumen, und, erwadend, und jagen, 
nn machtlos find, daß wir thatenlos unfer Leben vertrang 
müflen. 
„Heute Nachmittag ift mir eim fonderbares Abenten 
begegnet. Ic fam von ... und mußte eine Strede du 
den Bart. or mir her ging eine ältlihe Dame, die W 
einem Diener geführt wurde; auf dem Fahrwege, der nel 
dem Fußſteig Yinlief, fuhr langjam eine Kutide. Da 
natürlich fchneller ging als die Dame, erreichte ich fie bai 
und ich weiß nicht, was mich plößlich, ſobald ich in ıhr & 
fit blidte, auf das lebhaftefte an dich erinnerte — aber 1 
zudte zufammen und hatte Mühe, meine Weberrafchung, 1 
auch der alten Dame aufgefallen war, zu bemeiftern m 
weiterzugeben. 
„Ih batte noch feine zehn Schritte gethan, al ı 
einem Neitwege, der den grofen Weg rechtwinklig durhfgug 
ein Reiter in Galopp dabergefprengt kam. Nun weiß 4 
nicht, wie es geſchehen war, Ri hörte plöglich hinter ı 
einen Schrei. Als ich mich ummendete, fah ich die alte Dei 
am Boden liegen, den Diener neben ihr Inieen, den Re 
im Begriff, von dem fi) bäumenden Pferde zu jprimgg 
Ich eilte hinzu. Glücklicherweiſe war die alte Dame mi 
verlegt, die Bruſt des Pferdes hatte nur eben ihre SuM 
geftreift und fie heftig zu Fall gebracht. Der Heiter — 
auffallend ſchöner junger Mann — ftammelte höchſt ver 
rene Entfchuldigungen, hielt ſich aber, als er ſah, daß er it 
größeres Unglüd angerichtet, nicht länger auf, fondern [wet 
fi auf fein Pferd, es mir und dem Diener überlaſſend, | 
noch immer halb Ohnmächtigen in ihren Wagen zu helfen. 4 
ftieg mit hinein, da ich die Dame unmöglich in diefem Zufam 
allein laſſen konnte, und hieß den Kutſcher, fo fuel a 
möglich nad Haufe zu fahren. Wir gelangten in die St 
Das Rollen der Räder auf dem Pflafter brachte die Dei 
wieder zu fich; fie dankte mir mit verbindlichen Worten, @ 
dabei blidte fie mich fo verwundert an, mie ich fie vorhin! 
Park angeblidt Hatte. J 
Bi: hatte im Geſpräche mit ihr des Weges nicht geaM 
Als ich aufblicte, fah ich, daß wir und am Schloffe bejan 
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Fer Wagen bog in eines der Portale und bielt auf dem 
jefe vor einer Thür in einem Geitenflügel. Ein jäher 
Bchred durchzudte mich. Sch wußte, auch ohne daß fie ſich 
ir nannte, wer die alte Danıe war; um fo überrajchter war 
als ich im grenzenlofer Verwirrung meinen Namen ſtam⸗ 
Belte. Dann bin ich davongeſtürzt; ich erinnere mich kaum 
och, wie ich wieder aus dem Schloßhofe gekommen bin. 
„Jetzt ſchäme id) mich meines kindiſchen Betragens. Die 
fbergläubifche Furcht vor der „Schloßtante”, in die man ung 
Binder hineingeängftigt hatte, einfach dadurch, daß man ihrer 
felten und dann immer ‚mit einer jo feltfamen Miene Er: 
ähnung that — diefe Furcht lebt alfo noch immer in mei- 
er Seele — und ich nenne mich einen freien Geift! Habe 
h mir je die Mühe gegeben, in dem Leben und dem Cha- 
ter diefer gewiß merkwürdigen Frau mit meinen Augen zu 
ben? und verdamme fie ungehört! und fürchte mich vor ihr _ 
wie ein blödes Kind vor dem ſchwarzen Manne? Was ıjt 
nn Aberglaube, wenn dies feiner ift? 

| „Und dann, Leo! Denkt du des Abends, als wir an 
em Schlofje vorübergingen und das Licht aus ein paar Fen⸗ 
em im oberen Stod herniederdämmerte, und du im Scherze 
agteft, ob wir nicht der „Schloßtante” einen Beſuch abftat- 
Bu wollten! Du wirft mich eine romantische Träumerin fchel- 
en — aber wenn du nun dod einmal das alte Königsſchloß 
Bid feine erlauchten Bewohner in deine Tühnen, politifchen 
Bläne ziehen müßteſt? — Sch ftand an der Schwelle einer 
hür, die in das dunkle Labyrinth führt, und babe fie nicht 
Mberichritten! habe eine Gelegenheit verjäumt, die vielleicht 
Bir wieder kommt! Theſeus und Ariadne! Ja wohl! Es giebt 
Joh Helden, aber feine Heldenweiber mehr! Lache mich aus! 
Beh verdiene e3 gewiß; jo oder jo! —“ 

Diefer Brief trug feine Unterfchrift. 

Leo ließ ihn aus der Hand gleiten; dann erhob er fidh 
ging, die Arme über der Bruft verjchräntt, mit langja> 
Men Schritten in dem Gemac auf und nieder. 

„Sie bat den Geilt und den Muth eined Mannes,“ 
elie er. 

Dann dachte er niht mehr an Silvia. Er hatte die 
Schwelle üiberfchritten, vor der fie ftehen geblieben war ; durd) 
hohe Gorridore und weite Säle war er in ein großes Gemaq 
gelangt und ſtand dort einem Manne gegenüber, der vor ihm 
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das Haupt fenkte, den er mit der Kraft feines Geiſtes, m 
der Gewalt feined Wortes beherrjchte, er — des Her 
ſchers Herricher! 
„Dan nennt ihn einen Schwädhling — mag fein; al 

er bat fchon mehrere Male bewieſen, dag er fich für ein 
Idee begeiltern kann. Gerade fo einen Mann braude ie 
Ein Dummkopf würde mich nicht verftehen, ein tücdtize 
Menſch in: gewöhnlichen Sinne mir feine Schwerfälligfeit all 
Charafterfeftigteit verkaufen wollen; bier ift nun ein Menſe 
der wie Thon ift in der Hand des Künftlers, weich und g & 
fügig und bildfam! und — zerbrechlich! Nun ja! Es foll ig 
nicht für immer fein. In wenigen Jahren, in wenigen Mi 
naten ſchon ließe fi Unendliches ſchaffen. Und dod! Es 
ein Traum, was habe ich mit Träumen zu thun.“ y 
Er trat wieder an den Tiſch und legte den lebten Brief 

u mehreren pon derjeiben Hand in einen Kaften, den er ven 
—* Dann ſetzte er ſich wieder. Mit den Briefen map 
er zu Ende. Und dies hier? Er z0g eine Heine Brojchäul 
aus ihrem Kreuzband. Das Schrifichen — es war um 
zwei Bogen ſtark — konnte eben erft die Preſſe verlaffen | 
ben. Das Papier war noch feucht. Der Titel lautet 
„Was er fein könnte, und was er ift.“ | 
Ueber Leo's Geficht flog ein leiſes Zuden. Dies mi 
eine Antwort auf feine Brofchlire — eine Antivort, die über 
die Sache weg an feine Perſon gerichtet war. 
Er begann zu lefen, und fein Geficht murde immer fin 
fterer, je weiter er lad. Er hatte fit) geirrt. Es war Teig 
Angriff gegen feine Perfon; mwenigftend nicht gegen den wid 
lihen Xeo, nur gegen einen idealen Leo, gegen einen Many 
der, mit ſolchen Talenten begabt, mit ſolchen Cinfichten c 
getatiet, fo jchreibt, wie Leo gefchrieben hatte. Von ein 
njptelung auf feine perfönlichen Verhältniffe war nidt & 
leifefte Spur. — Der Berfaffer von: „Was fie fein Tönnteg 
und was fie find,“ bieß es, „ift und ein — freilich au 
zeichneter Repräſentant einer ganzen Gattung, einer je 
hochbegabten Menſchen, die angeekelt durch die Erbärmlich 
keit des Materials, mit welchem fie bauen ſollen, duch Wi 
Langſamkeit, mit welcher in Folge deſſen der Bau vorwär 
fohreitet, e8 machen, wie jene fagenhaften Bauherren des DR 
telalters, die fi, damit es fchneller ginge, ihre Burgen ol 
Tempel vom Zeufel bauen laffen wollten. Der Teufel a 
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an nicht3 vollenden, nur der Menfchenfleiß Tann e8. Die 
r Nacht aufgethürmten Maffen ftürzen beim erften Mor- 
re zufammen; was die taufend arbeitfamen Hände in 

jfan=mühjfeliger Arbeit ſchufen, dauert durch Jahrhunderte. 
a5 freilich geben wir dem Berfafier zu: die Bafis, auf der 

bauen, ift zu Hein, wir müffen alle Schichten des Bol- 
mit in unfern Plan hineingiehen; aber er bedenfe doch 
: je breiter die Bafis, defto langfamer wird das Werk ge- 
dert werden. Wenn er das bedacht hat — und er hat, 
iefen Gedanken auszudenken, die volle Kraft — dann wird 
pr nicht fein, was er jeßt ift; ein Agitator, der die Verwirrung 
Bermehrt — dann wird er einer der Werfmeifter fein, denen ein 
Bott gegeben hat, die ganze Herrlichkeit des vollendeten Baues im 
Beifte zu fchauen, und die fich doch die Mühe nicht verdrießen 

en, den Arbeitern zu lehren, wie man die Steine bricht. 

„Das ift er, wie er leibt und lebt,” rief Leo laut auf- 
= „Paulus, der Steinbrecher, follte er heißen! Und 







a3 ſoll der Zitel meiner nächſten Brofchüre fein. Der Ano⸗ 
mus bat recht, es geht nicht an, daß ich noch Länger ver- 
Borgen bleibe, Und eigentlich war ja dies u nur ein 
Alarmſchuß. Ich wollte fie aus ihrer faulen Ruhe auf— 
reden; ich wollte ihnen zeigen: Ihr könnt nicht in alle 
igfeit hineinſchwadroniren. Es ift noch Jemand ba, der 
wingen kann und zwingen wird, eure Pflicht zu thun.“ 

& griff nad den Abendblättern, 
„Landtagsverhandlungen“ — der alte Schlendrian! Aber 
: „Arbeiterunruben in N.“ Alfo endlih! Das ift Del 
8 Fener, Und die Sache fcheint ernft zu fein, und noch 
bazu in umferer Gegend! Da follte e8 mich wundern, wenn 
ber gute Samen, den Tusky gefäet, nicht fröhlich wieder auf- 
inge. Haben fie doc in den lebten Jahren den Boden 
lich zubereitet.“ 


Leo ſtützte den Kopf in die Dan Das Bild jener 


Rage, wo er, faft noch ein Knabe, halb wider feinen Willen 
in die von Tusky hervorgerufene Bewegung bineingerifien 
de, trat vor feine Seele. Wie begrenzt war damals fein 
izont geweſen, wie naiv fein Glaube an die Miffion je- 
Schmwärmers, an die melterfchütternde Bedeutung des 
Aufftandes, jenes Sturmes in der walhigale, wie er fpäs 
ber oft im Scherz die Banern-Emeute in Tuchheim genannt 
hatte. Damals und jegt! Damals Lie er fich willenlos trei⸗ 
Fr. Spielfagen’s Werke. V. 26 
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ben; jest fühlte er in fi) die Kraft, der Bewegung eine bei 
ſtimmte Richtung zu geben. Nicht umfonft —0 er ol 
Schmerzen einer Seele, die ſich zur Freiheit durchringt, am 
pfumden haben. Er, deſſen heißes Knabenherz damals in 
Berzweiflung fid) zufammengelrampft hatte, er hatte ſich def 
Recht erworben; jegt mit kaltem Blut und klarem Kopf 1 
Mittel zu dem großen Zwed zu benugen. Meochten ihn dig 
Schwärmer einen Abtrünnigen, die guten Seelen einen ge 
wiftenlofen Egoiften fcheiten. Er wußte, was für klaͤglich 
Rollen die Schwärmer und guten Seelen in der rauhen Weit 
der unerbittlihen Thatfachen zu fpielen fich nicht entblödeien 
Amboß oder Hammer! Hier giebt e& fein Drittes! i 

Er griff wieder nad der Zeitung, Mit geübtem BA 
durchflog er die langen Spalten; plöglich blieb fein Ange mp 
ein paar geilen bajten: 

„Soeben erfahren wir, daß heute Nachmittag die, 
vorhandenen Eremplare eines kürzlich erjchienenen, von de 
Publitum mit großem Beifall aufgenommenen Romans M 
der betreffenden Berlagshandlung confißcirt worden 
auch daß bereit eine Bernehmung des Autor? — eines jn 
gen, allgemein geachteten Lehrers an dem hiefigen ***Org 
naftum — ftattgefunden bat. Der incriminirten Stellen }4 
eine große Zahl fein; ja man fol beabfichti.en, der ganz 
Tendenz des Buches, als einer allgemein gefährlichen, geg 

—— und menſchliche Ordnung ſich auflehnenden, 24 

roceß zu machen. Es iſt, fo viel wir uns erinnern, DM 
erfte Berfpiel, daß gegen ein rein beüetriftifches Werk, ch 
unzweifelhafte® Product der Poeſie, die Paragraphen unf 
Preßgejeges angerufen werden. Wir würden Anjtand genomm 
haben, eine jo wunderbare, faumglaubliche Nachricht weiterzum 
gen, wenn fie ung nicht aus ficherfter Duelle zugefommen wäred 

Leo hatte diefe Zeilen eben zum zweitenmale überlei@ 
Nals der Diener hereintrat, um zu melden, daß ein Herr, M 
heute fchon ein paarmal dageweſen, den Herrn Doder & 
fprechen wünſche. 

„Ich muß dich nothwendig fprechen, Leo,“ fagte Wal 
in der Thür erfcheinend und den “Diener bei Seite ſchieben 
„ganz nothwendig; eine Viertelftunde wirft du mohl fürs 
erübrigen können.” I 

Walters Stimme war bewegt, auch in feinen Dim 
drüdte fich eine ftarke innere Erregung aus. “ 
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u 255 babe es in diefem Augenblid erft gelefen,“ fagte 
Beo, die Rampe von feinem Arbeitsburean auf den Tiſch vor 
wm Sopha tragend. | 

'  „Unmöglih!* rief Walter, 

I „&8 fteht in dem Abendblatt; ich glaubte, die Notiz fei 
von dir ſelbſt.“ 

„Wovon ſprichſt du?‘ 

| „Wovon? Nun von deiner Collifion mit unferem Preß- 


„Ja fo," fagte Walter, „ich hatte wirklich nicht daran 
ſedacht. Was mich zu dir treibt — ih war heute fchon 
pemat bier — ift ein Brief, den ich heute Morgen vom 
Bater erhielt, und der — wir find Doc ganz ungeftört? —- 
kr Einiges enthält, das mich mit bangfter Sorge erfüllt 
und worüber ich gern, wenn es möglich ift, von dir Aus⸗ 

ft haben möchte. Es handelt fich um den Freiherrn. Der 
ter jchreibt: Aber was mic) mehr ängftigt — er bat von 
te Dealchen gefprochen, deren Gefundheit in letter Zeit 
kbr wankend ift — find gewifle Anzeichen, die mich befürd)- 
en laffen, daß es mit den Bermögensverhältniffen meines 
pie Herrn nicht fo fteht, wie e8 ftehen follte. Nicht nur, 
ß er die fehr bedeutenden Summen, die ih ihm aus dem 
age der Güter fehiden kann, vollftändig aufbraudt, fo 

a für die Bewirtbichaftung kaum das Nothmendigite, und 
auch das nicht einmal übrig bleibt; er verlangt mehr und 
br, ift ungeduldig, wenn ich erklären muß, daß ich das 
Berfte geleiftet habe und meine Kafje leer ift. Und geftern 
eblt er mir in ein paar trodenen Zeilen, den Buchenſchlag 
uf dem Finkenberge — unferen Stolz — abholzen zu lafs 
m und zu Gelde zu machen, daß heißt ein Kapital, dag in 
eißig Jahren fünfzigtaufend Thaler unter Brüdern werth 
‚ beute für fünftaufend weggeben. Das ijt noch nicht Alles. 
babe erfahren, daß er eine neue jehr bedeutende Hypo⸗ 

f auf Feldheim, das fchon fo hoch belaftet ift, hat eintra⸗ 
en lafien, in demfelben Augenblid, wo er mir in gejchäfts- 
Käßiger Kürze mittheilt, er habe das Forſthaus nebft dazu 
Fhörigem Garten, Wiefen und Yeldftüden mir und euch und 
kren Kindern als freie Erbe für alle Zukunft teftamenta- 
iſch vermacht! Was fol ich davon denten? Ich habe darüber 
oh mit Niemandem ein Wort geſprochen, aber die Angft 
mält mich zu fehr, ich muß Jemanden haben, dem ich mich 
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mittheilen fan, wen bätte ich da außer dir? Auch bift du 
am erften im Stande, mir Aufflärung zu geben, vielleicht 
Seinem Haufe. 
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„Du fragft mich mehr, als ich dir beantworten kam, 
erwiederte er. „Der Freiherr hat mich in der Angelegenhe 
mit Sonnenftein zu Rathe gezogen, umd auch das iſt eigenh 
lich ſchon zu viel gelagt. tr haben im Grunde nur in 
über den vorliegenden Fall und die mandherlei ökonomiſch 
und politiihen Fragen, die fi daran knüpfen, theoretifiek 
Einen Einblid in feine Verhältniſſe babe ich dabei nicht ge 
mwonnen. Offen geanben, ih habe auch fein bejonteres 
terefie daran, ein Intereſſe bei der ganzen Sade if, m 
du dir denken kannſt, ein rein politifches. Der Freiherr 1 
mir wichtig, ja er wird mir, wenn die Arbeiterunruben ſi 
wie es ganz den Anfchein bat, auch über den Tuchheimet 
Diftrict verbreiten follten, noch viel wichtiger werden.“ 

„Um Gottes willen, Leo, wie kannſt du tiber diefe Ye 
gelegenbei mit einer folchen Gleichgültigkeit ſprechen,“ vi 

alter in fehmerzlichfter Erregung. Ich faſſe es nicht. F 
bir denn das Haupt des Mannes, dem wir. fo viel ver 
en —* 
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j „Dem du fo viel verdanfft, wollteft du jagen,” warf 
Re ein. 
Gleichviel! Es muß dir ehrwürdig fein, dieſes -Haupt, 
jo lange du noch menſchlich —e— nen empfindet.“ 
| Kr fürchte, wir haben aufgehört, uns zu verftehen,* 
ſagte Leo Talt. 
BwðvVerzeihe mir,” erwiederte Walter, der in feiner Erre⸗ 
gms vom Stuhle aufgejprungen war; „der Gedanke, daß 
den Freiherrn in feinen alten Lagen — denn er ift jet ein 
alter Mann geworden — ein folches Unglüd, wie der Ver⸗ 
fait feines Vermögens für ihn fein würde, treffen follte — 
niit mich mehr, als ich fagen mag. Ich gebe zu: Du, der 
du die Tuchheims — ja, den, und wohl auch und — von 
ngend auf als Fremde betrachtet halt, kannſt nicht dafjelbe 
finden; aber fo fremd find wir dir nicht, daß du in dem, 
8 ung Alle fo ſchmerzlich berührt, nur eine Ziffer fehen 
nnteft, mit der du zu rechnen haft. Ich bitte dich, vergiß, 
3 ich gejagt, und gieb mir, wenn du fannft, eine Aufflä- 
zung über die Lage des Freiherrn.“ 
Ich Tann nur jagen,“ erwiederte eo, „daß ich die Be⸗ 
furchtungen deines Vaters nicht ganz teile. Wozu er bie 
großen Summen braucht, weiß ich freilich nicht; ich halte es 
Aber nicht für unmahrfcheinlich, daß er fich auf die Eventuali- 
,‚ dem Bankier, der mit einem Procefje droht, ftarfe Ab- 
hlungen leiften zu müſſen, vorbereitet. Wenn er fich über- 
den kann, ſich mit Sonnenftein gütlich außeinanderzufegen, 
„kann — da die Zabrifen vortrefflich ventiren, — feine 
Situation nicht unbedingt fehlecht fein; im anderen Falle frei= 


und kannſt du deinen Einfluß nicht dazu benugen, ihn 
pr einem gütlichen Vergleich zu belimmen ? fragte Walter. 
„JIch fürchte, daß du meinen Einfluß auf den Freiherrn 
Weit überſchätzeſt,“ fagte Leo ausmeichend. 
‚ Walter ftand auf, feine Miene war tief traurig, So 
keiten fie alfo wirklich aufgehört, fich zu verftehen. Sein 
Plick fiel auf die Broſchüre. Er kannte fie fehr genau; er 
jatte den Inhalt und felbft die Form vorher mit Doctor 
lus auf das genauefte durchgefprocdhen; er konnte faft ſa⸗ 
gen, daß er fie felbft gefchrieben. Paulus fo gut wie er hat- 
ien das Befte von dem Eindrud erwartet, den das Schrift- 
ſtück auf Leo machen würde. Er muß ja einfehen, daß wir 
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ſchließlich mit ihm anf demfelben Standpunkte ftehen! hatte 
Paulus mehr als einmal ausgerufen, und nur Rehbein hatt 
artnädig das kahle Köpfchen gefchüttelt. Rehbein war der 

[ügere geweſen. Da lag die Schrift; Leo hatte fie gelefem, 
er hatte nicht? von dem herzlichen Verlangen nad) Berftän- 
Digung, von dem das Schriften dictirt war, empfunden. 
Das fagten feine Züge, jagten feine Worte, fagte die Hand, 
die er jegt Walter zum Abſchied reichte, 

Leo fprad) von Walters Fall, welches Auffehen derfelde 
maden würde, von der Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrſchein⸗ 
lichkeit einer Verurtheilung; er fiherzte, daß unter allen Ums 
fländen der Erfolg des Romans nun gefichert und eine zmeite, 
oder gar dritte Auflage gewiß fei. 

alter hörte nur mit halbem Ohre zu; er war in Die 
fem Augenblid nit im Stande, an fich jelbft zu denken 
Er Hatte die Empfindung, daß er jet zum legtenmale dem 
Freunde feiner Jugend, den er wie einen Bruder geliebt hatte 
und noch liebte, gegenüberftehe, daß, wenn er das Zimmer 
verlaffen, fi zwifchen ihnen ein Abgrund aufthun würde, 
über den feine Brüde der Verſtändigung mehr führte. 

„Xen,“ rief er plöglich, „verfuhe e8 einmal mit mSf 
Geh’ den einfamen Weg, den du eingefchlagen hat, nicht eis 
fam weiter! Du mußt doc wieder Menfchen haben, um wir 
fen zu können, und wir ftehen dir am nächften, viel nähen, 
als du glaubft. Vertraue mir; Männer wie Paulus — mi 
ih Eönnte dir bier manchen guten Namen nennen — empfin⸗ 
den den Sammer unferer Berhältniffe fo tief, wie du, find, 
wie du, von der Nothwendigfeit einer radicalen Reform üben 
eugt. Berbinde deine Kraft mit der ihren, tritt mit ihmen 
in Reih' und Glied! Was vermögen denn die Guten, wen 
fie nicht zufammenhalten !“ 

Leo machte eine abwehrende Bewegung. 

„Wir haben diefe® Thema ſchon des öftern befproden,* 
fagte er, „du und deine Yreunde, ihr habt mich nicht zur Übers 
zeugen vermocht — auch durch jene Broſchüre nicht. Sie ift * 
von euch? Nein, lieber Walter, wir müſſen Jeder unſert 
Weg gehen, wie ihn die Sterne und vorgezeichnet haben 
Wir lönnen fo wenig unfere Rollen -taufchen, wie die WE 
ter, die und erzeugten, und die Mütter, die uns zum Lebe 
eboren. Wäre ich, wie du, in geordneten Verhältniffen, 1 
Des fih barmonifch ineinanderfügt, aufgewachſen, vielieicht 
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itte ich Kann mehr das Bedürfniß, Hand in Hand mit An« 

ven zu geben, mic) auf Andere zu flügen, in Neih’ und 
Blied zu fe ven, um mich deines Lieblingsausdruds zu bes 
ienen. Vielleicht — vielleicht auch nicht. Nun aber, da ich 

mme Denkungsart nicht mit der Muttermilch eingefogen 
be, da mic der Vater mit Fußtritten zum Gelehrten 
machte, und ic dann, nachdem ich durch eines Heuchlers und 
äines Fanatikers Schule gegangen, faft noch ein Knabe, hin- 
anögetrieben wurde in daß rauhe Peben, nun will ih aud 
kin wozu mid Natur und Umftände ſchufen: ein einfamer 
enſch, der das Große, das er erft geträumt und hernach 
ilannt bat, auf feine Weife in's Leben führt, oder, wenn 
ihm das nicht gelingt, wenn er in feinem Streben fcheitert, 
beladen mit dem Hohn und dem Spott, den die Welt für 
karmeuzer und Narren in Borrath hat, aus dem Leben 
idet. 
Leco's dunkle Augen leuchteten in ſeltſamem Feuer, wäh— 
tend er, die ſchlanke Geftalt hoch aufgerichtet und mit der 
ten gleihfam in die dunkle Zukunft deutend, die letzten 
Borte fprud. Der faft myftifhe Zauber, den Leo's Perjün- 
Üifeit in_ früheren Jahren auf ihm ausgeübt hatte, um- 
werte Walter wieder. Wie hatte er, mie.hatte Paulus 
ähnen Tönnen, fie feien im Stande, diefe dämonifhe Natur 
ige! & mochte man auch der Sturmeswolie fagen: 
mm’ bieher! 

Er drüdte Leo flumm die Hand und verließ das Zim⸗ 
mer. Als ſich die Thur hinter ihm gerdtofen hatte, that 
eo fhnel ein paar Schritte, als wolle er ihn zurüdtufen. 
Aber noch ehe er die Thür erreicht, blieb er ſtehen. „Was 
Lnnte e8 belfen,“ murmelte er, „über lang oder kurz müß= 
ten wir uns dod trennen; warum nicht heute ebenfo gut wie 
morgen?“ 

Er fuhr fi mit der Hand über die Stirn, als ftänden 
da die friedlichen Bilder, die in feiner, Seele auftaudhten — 
Bilder aus der Jugendzeit, aus feinem Zuſammenleben mit 
Balter in den fhattigen Tiefen der Tuchheimer Wälder, in 
dem Heinen Giebelzimmer des Förfterhaufes, aus deſſen nie⸗ 
drigem, mweinumlaubtem enfter fie jo_oft gemeinfam zu den 
bligenden Sternen aufgeſchaut hatten. Er war doch nicht immer 
fo einfam geweſen, brauchte jegt vielleicht wiederum nicht eins 

m zu fein. Hatte fih mit Walter in einer Weife ent» 
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widelt, wie er es nie fie möglich ne Konnte, durfie 
er im Interefie der Sache einen foldhen Bundesgenofien zwi 
rüdweifen? Und doch! und doch! Er Tannte ER ja, ei 
Ideologen, die ihre Kämpfe im reinen Aether der Gedaniek 
führen und deren Streiche deshalb immer in die leere Lufk 
treffen! diefe Gefühlsmenſchen, die Großes erreichen wollen 
und fi dann immer wieder durd) Privatrüdfichten von ihrem; 
Wege ablenken laſſen! Was bat Walter in diefem Angel 
blide, wo er fich feiner Haut wehren muß, wo für ihn f 
viel auf dem Spiele fteht, an des Freiherrn Angelegenheit 
au denken? Sie wollen Polititer und Privatmann, mitleidäe 
ofed Werkzeug einer Idee und gemüthvolle Familienmenſches 
— Alles in einem Athem fein und find darüber nicht! 

Leo fchleuderte fih mit einem Ruck empor, als jest dit 
Klingel zum Borfaal ſcharf angezogen wurde. Er hörte fer 
nen Diener mit einer — wie es ihm fchien — wein 
Trauenftimme* |prechen. 

„Was giebt's 2“ vief er dem Eintretenden entgegen. : 

Der Diener meldete, da8 Dienftmädchen von Frau 6 
ftellan Lippert fei dageweſen ımd babe gefagt, daß der 
Doctor do fchleunigft hinfommen möchte. Sie habe nf 
Anderes gefagt, was er aber vor Weinen und Schiuhzuk 
des Mädchens nicht verftanden habe. Das Mädchen fei gleich 
wieder fortgelaufen. Leo ſchloß die Briefe und wichtigen Per 
piere in den Secretär und befahl dem Diener, die Lampe 
brennend zu erhalten, Er werde bald zurückkommen. 


Biernudfünfzigfies Capitel. 


Seit dener Nacht, in welcher Leo fih von Eve unter M 
eigentbümlichen Berhältnifjen getrennt hatte, war er nur 6 
poarmal in der Lippert’ichen Wohnung gewefen, und tm 
mr, um die kranke Frau Lippert zu beſuchen. Eve hatte # 
nicht wieder gejprochen und nur einmal flüchtig gelehen, wäh 

vend fie, als er eintrat, fchnell durch eine zweite Chir dei 
Krankenzimmer verließ. Er hatte nicht verfucht, ſich ihr wit 
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p nähern; er wußte, daß fie ihm feine Zurückweiſung nun 
MD nimmer vergeben würde. In der That hatte Eve kein 
— mehr für ihn, ſeitdem er durch ſie und Ferdinand 
Appert jo ziemlich Alles über den Prinzen erfahren, was er 
pr wiſſen gewünſcht hatte. Auch Ferdinand mar ihm nicht 
peiter wichtig; er hatte feinen Dienft gethan und mochte im⸗ 
gerhin feinen ‘Prinzen auf deffen Inſpectionsreiſen begleiten. 
Er hatte an den jungen oäftling nur gedacht, fo oft ihm in 
en politifhen Berehnungen der Wunſch gelommen war, 
Drief des Prinzen, den er noch immer in Händen hatte, 
ju veröffentlichen. Aber diefer Brief war ein Trumpf, der, 
benn er das Spiel gewinnen helfen follte, in dem rechten 
oment gezogen werden mußte. Es war ein Zodesftoß, 
wenn das Opfer ſchon am Boden lag. So weit war es mit 
der liberalen Partei noch nicht. 
Diieſe Gedanken gingen durch Leo's Kopf, als er fchnell 
uch die langen Straßen, in denen ein Frühlingsſturm 
braufte, nad) dem prinzlihen Palais fchritt. Er dachte aud) 
des Geheimnifies, daS über der Yamilie Lippert wie eine 
ſchwere Wolfe hing, und, wenn ber Tod den Mund der Iran 
uf ewig jchloß, wohl niemals gelöjt werden würde. 
' Was war aud) fchliegli daran gelegen, ob Ferdinand 


Sohn dieſes oder jenes Wüfllings war — immer war - 


Apfel nicht weit vom Stamme gefallen. 
.Als Leo beim Palais anlangte, fand er die Thür zur 
Pippert’fchen Wohnung offen. Aus dem Wohnzimmer hörte 
er troß der diden Wände und fehr gut jchliegenden Thüren 
Ferdinands heftige Stimme, Er mußte des Tages denken, 
als Eve ihn zum erftenmale in die Familie eingeführt hatte; 
er machte ſich darauf gefaßt, heute einer ähnlichen Scene zu 


egnen. Ä 
"en öffnete die Thür des Bohnzimmers. Ein Blid ge⸗ 
kügte, zu jehen, daß hier eimas Außerordentliche vor da 

gangen fein mußte. In dem fonft fo fauber gehaltenen 
Bemache jah es wüft aus; Frauenkleider, Wäfche, eine Menge 
Dinge waren auf die Erde geworfen, wie wenn hier ein Ra⸗ 
ender feine Wuth ausgetobt hätte. Und wirklich gli Fer⸗ 

and, der, mitten im Zimmer ftehend, gegen feinen Bater 
bie geballte Fauft außftredte und dazu kaum verftändliche 
Worte Freifchte, ganz einem Tobfüchtigen. Herr Lippert fand 
am Dfeu, die Hände auf dem Nüden, den Kleinen Kopf mit 
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dem kurzen, firuppigen, grauen Haar leicht geneigt, die Augen 
alb gefchlofien, wie es Teine Gewohnheit war. Nur ein fehe 
harffihtiger mochte bemerken, daß hinter dieſer Maslke eifigen, 
Kälte eine innere Unruhe fi) nur mühfam verftedte ımd def: 


- fie zu Bett gebracht und bin zu Shnen_gelaufen. Die & 
haben ſich gar nicht um fie befümmert. Ste wifjen nicht em 
mal, daß ich fort geweſen bin.” 

„Was giebt es denn?“ fragte Xen. 

„Wiffen Sie e8 denn niht? Das Fräulein ift ja weg; 
feit geitegn Abend; fie jagen ja —“ | 

Leo trat an das Bett. Der Schein der Lampe, melde 
das Mädchen in der Hand trug, freifte über das blaſſe Ge 
fiht. Mochten fie immerhin nebenan ftreiten und toben — 
diefen Schlaf konnten fle nicht mehr flören,; mochten fie m 
merhin ſich untereinander daS Leben zur Hölle machen — 
diefe gebrochenen Augen konnten num keine Thräne meht 
darüber vergießen. 

Das Mädchen freifchte Laut, ließ die Lampe fallen ml 
ftürzte heulend hinaus — Leo taftete ſich nach dem Wehe 
immer. Die Streitenden hatten den gellenden Schrei 
ört, Ferdinand blidte verftört, als Leo bereintrat. 

„Was giebt es?“ fragte: er. 

„Ihre Mutter liegt nebenan — todt!“ erwiederte Leo 
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‚ Ferdinand taumelte zuriid und ftierte ihn mie wahnſin⸗ 
ig an; auch Herr Lippert zudte zufammen. Leo nahm bie 
M Dem Tiſche flehende Lampe und ging wieder in das 
lafgemach. Nur Herr Lippert folgte ihm. 
Es war nicht ſchwer zu beftimmen, wie und wodurd 
vr dünne Faden des Lebens der Unglüdlichen nun fo fehnell 
errifien mar. E83 mußte vielmehr als ein halbes Wunder 
ſelten, wie ihr armes, zudendes Herz fo viel Qualen nur 
koch fo Lange hatte ertragen können. Dennoch ließ fi Leo 
Beit bei einer vorläufigen Unterfuhung, während Herr Lip- 
ſert ſich in einiger Enfernung auf einen Stuhl gejegt, und 
hit einem Tuche fein Geficht bedeckt hatte. 
„Und ift fie wirflid — wirklich todt?* murmelte er. 
Ja,“ erwiederte Leo, „und wenn Sie, wie ich das für 
ehe wahrfcheinlich halte, über diefen Tod froh find, fo feien 
Sie es nicht minder darliber, daß die geheime Gefchichte der 
Rrankheit Ihrer Frau nicht vor die Geſchworenen gebracht 
berden kann — es dürfte Ihnen übel ergehen. Nein, Mann, 
hen Sie feine pathetifchen Geberden! Laſſen Sie in den 
itungen druden: Geftern Abend ftarb meine geliebte Frau 
ah langem Leiden am Herzichlage. Aber fparen Sie fich 
vergeblide Mühe, mir Ihre Unfchuld beweiſen zu wollen! 
5H ſage Ihnen, Sie haben diefen Tod auf dem Gewiſſen, 
ad Hallunfe, mie Sie find, fo hoffe ich doch, es kommt noch 
Kumal eine Zeit in Ihrem Leben, wo Ihnen die Todte bier 
mbeguemer fein wird, ala Ihnen die Pebende je gemefen ift.“ 
Herr Lippert nahm, während Leo ruhig, als handle es 
ch um eine ärztliche Verordnung, diefe Worte ſprach, das 
Kalchentuch von dem blaffen, von Angſt und Wuth verzerr- 
in Geficht; er wollte etwas erwiedern, aber Leo wendete fich 
bon ihm ab und verließ, nachdem er draußen in der Küche 
ber heulenden Dienerin einige Aufträge ertheilt hatte, die 
obnung. Nach Ferdinand hatte er fich vergebens umge- 
e 







chen. 

Er hatte ſich indeſſen kaum ein paar Schritte von dem 
Palais entfernt, als er Iemanden ſchuell hinter fich herfom- 
men hörte, Es war Ferdinand. Der Mond, der durch die 
lagenden Wolfen ſchaute, fchien hell in das Geflcht, deſſen 
Schönheit, jetzt zu einer wahren Grimaffe verzerrt war. „ft 
es denn wahr?" ftammelte er. 

„3a,“ erwiederte Leo. 


nor mir felbft!“ 
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„Aber, mein Gott, wie ift denn das möglih? Sie nm 
ja doch, däucht mir, ein paar Augenblide norher noch in dei 
Zimmer; ich babe gar nicht gejehen, wie fie Hinaußgelonme 
ift; ich weiß ja von gar nichts.“ 

Leo antwortete nicht. Ferdinand, der neben ihm ber 
ging, legte ihm Die Hand auf den Arm. | 

„Um Gottes willen, Doctor, fprechen Sie, jagen SE 
mir ein Wort, daß Sie mich nicht für ihren Mörder halten? 
Ich Tann ja nichts dafür! Ich bin wohl jehr zornig gewen 
fen, aber nicht eigentlich gegen fie. Sie konnte ja nicht? dar 
für, wenn fie auch vielleicht nicht fo lange hätte ſchweigen Dis 
fen. Ach, ich bin ein elender, unglüdticher Menſch!“ | 

Und Ferdinand fehlug die Hände vor dad Geficht mb 
fing an zu weinen. 

Leo fühlte Fein Mitleid mit dem Unglüdlichen. | 

„Laflen Sie das!“ fagte er rauh; „Ihr Ramentiren biäR 
zu nichts. Sie haben mir wer weiß wie oft gejagt, daß CM 
nicht einen Funken Liebe für Ihre Mutter hätten, dag Si 
nichts, gar nichts für fie fühlten, ja daß Sie öfter zw 
— ob es wirklich Ihre Mutter ſei. Was ſoll das Ak 
jetzt 4 “ 

"3a," rief Ferdinand, „ich will mid) nicht befjer made; 
als ich bin. ch babe meine Mutter nie geliebt. Und mei 
Bari mic taufendmal einen Elenden nennen — id) kann nichts 

afür.* 

„Sie müſſen es am beften willen,“ fagte Leo troden, 
„und hier — trennen fi wohl unjere Wege.“ 

„Ste wollen mich verlaffen ?" rief Ferdinand voller Enk 
fegen, „mich jegt verlaffen, in diefem Zuftande verlafien? Um 
Gotteswillen, thun Ste das nicht, wenn Sie nicht wollen 
daß ich mich hier von der Brüde in den Fluß ſtürze.“ 

„Ich bin ſehr befchäftigt,“ erwiederte Leo, „und ich weiß 
nicht, wie ich Ihnen helfen kann.‘ 

„Berlaffen Sie mich nur nicht,“ flehte der Andere, „iM 
bin vafend, ich weiß nicht, was ich thue; ich wäre im Stand 
fie zu ermorden, den Prinzen zu ermorden. Netten Sie 


Leo hörte kaum auf de Andern wirre Reden. S 
dachte an Eve, wie er fie einft vor Jahren in einer dumpfä 
Bauernftube oben im Walde zuerſt gejehen hatte — ein um 
ges, üppiges, verwahrloftes Ding; ex jelbft ein düfterer, ler 
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nichaftliher Knabe Er erinnerte fih, daß er das Bild 
es eigenthiimlichen Mädchens damald wochenlang nicht hatte 
werden fünnen, und daß Eve feiner nicht vergeſſen, dafür 
jette die Erfennungsfcene in der Bildergalerie den Beweis 
liefert. Und jegt? | 
: Die beiden jungen Männer fchritten eine Zeit lang 
weigend durh die nächtlichen Gafien. Ferdinand begann 
Keuem: 
. „Mud daß die Mutter gerade jegt fterben mußte! als ob 
kein Herz nicht jchon fchwer genug wäre! Glauben Sie, 
Doctor, daß eine rechte Mutter fi einen folchen Moment 
kim Sterben gewählt hätte! Freilich, freilich, für fie ift es 
un Glüd, daß fie geftorben ift. Ich bin nicht daran Schuld, 
wahrlich nit! Ste find daran Schuld — fie, die Miete, 
ind er, der fie verfuppelt bat! Und er foll fie in feinen Ar⸗ 
pen halten! er ſoll fchwelgen in diefen Reizen! Himmel und 
Öle! Wie fol ich das ertragen! Aber ich will mich rächen, 
ihm, an ihr und allen Weibern, allen, allen! Sie taugen 
Me nichts! Und dann ift ein Zroft, Doctor; er wird fie nad) 
paar Wochen, nad) ein paar Tagen vielleicht, wieder fort- 
iden. Ich kenne ihn befier als irgend Jemand. Oder glau⸗ 
ren Sie wirflid, Doctor, das könne Beitand haben, glau- 
ken Sie?” | 
„Ich weiß faum, wovon Sie ſprechen,“ erwiederte Leo, 
„Dis jegt habe ich von Ihnen wenig Anderes als zerriffene 
Phantafien eines Fieberkranken gehört.“ Ä 
Ferdinand riß den Hut vom Kopfe und fuhr fich mit 
der Hand über die Stirn. „Ja, ja,“ fagte er, „ich erinnere 
ih, Sie wiſſen ja eigentlich noch nichts. Es ift eine Furze, 
Hübiche Geſchichte. Ich bin mit dem Prinzen zwei Wochen 
g auf Reifen gemefen; er war während der ganzen Zeit 
angewöhnlich guädig zu mir: es wäre unrecht, daß er mic 
noch länger im Dienft behalte und es mir fo unmöglich mache, 
meine Talente in einer höheren Sphäre zu verwerthen. Der 
Staat brauche tüchtige Köpfe mehr als je. Ob er mit dem 
Suftizminifter fprechen folle, oder ob ich es vorzöge, in bie 
tplomatifche Sarriere einzutreten? — Ich Narr, der ich 
‚war, hielt diefe Heuchelet für wahre Freundſchaft; ich hatte 
seine Ahnung davon, daß er mich los fein wollte, und wei⸗ 
‚gerte mich, ihn zu verlafien — ich babe mir meine Schande 
nicht einmal bezahlen laſſen! Ich Narr der Narren! 
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„Vorgeftern famen wir zurüd. Noch an demfelben 
fuhr der Prinz nad) feinem Sommerfchlog — ohne mid 
was mir fehr auffiel, da ich wußte, daß es viel zu thun 
und ich kaum zu entbehren war. Eine Ahnung von 
ſtehendem Unheil erfaßte mich; ich konnte e8 in meiner ® 
nung nicht aushalten; ih ging ımd fragte nah Eve. R 
Mutter fagte, fie fei ausgegangen. Die Mutter hatte ge 
gen, gewiß nur aus Angſt vor ihm, aber doch gelogen; i 
erinnere mich jegt, daß ihre Zapen bebten, und daß fie b 
war wie eine weige Wand. Wenn ich gewußt hätte, daß ſe 
fo bald fterben würde —“ 
Ferdinand jeufzte tief. 
„Nun?“ fragte Leo. 
. „Mein Verdacht, dag mit Eve etwas paffirt fei, lei 
mir Feine Ruhe,“ fuhr Yerdinand fort, indem er fich mit dem 
Tuche den falten Schweiß von der Stirn wiſchte; „ic ging 
nach einer Stunde wieder in die Wohnung, diesmal gleid m 
die Küche. Das Mädchen ift gut und dumm. Sch hatte 
denn auch bald heraus. Eve war fchon feit dem Abend vor 
per auf das Sommerfhloß des Prinzen gefahren, um WM 
ochter des dortigen Caftellans zu befuchen. Die Tochter 
des Caſtellans — ein rothhaariges, budliges Gejchöpf, 
Eve niemals hatte ausftehen können, das fie ſtets auf das 
granfarzite verböhnt hatte! Die Nachricht traf mich mie ein 
olchftih. Ich wußte, was gefchehen war, als hätte ich mir 
felbft den Kuppelpelz verdient. Ich ftürzte fort mad) dei 
Bahnhof. Der Snfpector ift mir befreundet; auch er hatt 
Eve einmal feine Hand angeboten. Er wollte nicht recht mit 
der Sprache heraus; endlich geftand er: in demſelben Zug 
in welchem der Prinz geftern Abend gefahren, fei aud eur 
ſchwarz gefleidete, tier verjhleierte Dame gemejen in Begle⸗ 
tung eine Heren in Civil, in deſſen Geſeüſchaft er mid dr 
ter8 geiehen habe. Das habe ihn aufmerkfam gemacht. 
babe die Dame nicht aus dem Auge gelafien und ım Mes 
ment der Abfahrt denn auch Eve, die den Schleier bereit 
zurüdgefchlagen hatte, richtig erkannt. — Ich hatte genug ges 
hört, die ganje Welt drehte ſich mit mir im Kreife; id dei 
ach, in den Zug zu fpringen, der eben abging; erſt ın 
tunden ging wieder einer. Unterdeffen Tonnte ich zu Pferde 
längft dort fein. Ich fuhr nach Haufe, fattelte mem Pferd, 
und jagte, was das Thier laufen konnte, durch den Part am 
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en Türzeften Wege. Ich muß halb wahnfinnig gemefen fein; 
—* mich, daß ich eine alte Dame, die Begleitung 
Nnes ſehr ſchönen Mädchens war, überritten habe, daß die 
te mich überall verwundert anftaınten. Mein Pferd ſtürzte 
miammen, als ich in der Nähe des Schloſſes war; ich Lie 
liegen; ich weiß nicht, was auß ihm geworden ifl. Ich 
g nah dem Schloß; ich fragte nad) Eve. Sie war heute 
orgen mit der budligen Caſtellanstochter auf Befuch zu einer 
zerwandten der Lebteren, einer MaierStochter auf einem der 
inzlihen @üter, gefahren. Und der Prinz? Der Prinz 
par auf feinem Jagdſchloß — dem Jagdſchloß, Doctor, in 
vefien unmittelbarer Nähe das Gut liegt, auf dem Eve zum 
Befuch bei einer Freundin war! War das nicht fein, Doc- 
er? Das edle, gefällige Wild, daS fo gehorfam in das 
—* ur Eine noble Jagd, eine wahrhaft prinzliche 
Fagd! Ha, ba, ha!‘ 
"Und Ferdinand fehlug fich mit der geballten Fauſt vor 
he Stirn und Inirfchte mit den Zähnen. | 
„Warum liebe ich fie nur? Sch könnte mich dafür mit 
keinen eigenen Händen erwürgen! Habe ich nicht jchon viel 
hönere Frauen befefien? War die Dame, der ich heute im 
art begegnete, nicht viel ſchöner als Eve? Ih Narr! Ich 
arı! Ich Narr!" - 


wiſſe noch jest faum, wo ihm der Kopf ftehe und was er 
ſpreche; er wiſſe nur, daß er fich rächen, blutig rächen werde, 
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daß die Helfershelfer — denn ohne die fei es nicht abgegam 
gen — ihre jchändliche That theuer bezahlen follten. 
Leo hatte den leidenjchaftlihen Menſchen, ohne ibm ze 
unterbrechen, ‚lange in dieſer Weiſe reden laſſen; endlich jagte en 
„Ihr Zorn if, Alles in Allem, ſehr begreiflih; ner 
wımdere ich mid, daß Sie immer nur von einer Ned 
fprechen, die Sie an den SHelferöhelfern nehmen wollen 
arum nicht direct an die Hauptperfon fi) wenden ?* 
„Was kann ich der thun?“ rief Ferdinand. 
„Erinnern Sie fi) des Briefes, den Sie mir vor ein 
gen Wochen gaben, des Briefe vom Prinzen, der Sie zuerf 
auf die rechte Fährte brachte?“ 
„sa wohl, was ſoll's damit?“ 
„Der Brief hatte für Sie nur ein Privatintereffe, er Hei 
aber auch ein fehr bedeutendes öffentliches Intereſſe, wer 
man ihn veröffentlichte Der Brief ift ein unumftößlice 
Beweis der tyrannijchen Gefinnung de3 Prinzen und zus . 
der Dummheit und Perfidie unferer fogenannten Xiberaleg 
die mit diefem Prinzen verhandeln zu können glauben. Derg 
Prinzen und den Tiberalen könnte faum etwas Schlimm 
paffiren, als die Veröffentlichung dieſes Briefes.“ 
„Wo ift der Brief? Geben Sie mir den Brief, ich wi 
ihn felbft in eine Druderei tragen. Her mit dem Brit 
Und Ferdinand padte Leo an Arm und Schulter. 
„Seien Sie verntimftig. Der Brief liegt bei mir fi 
— wohl verſchloſſen. Wenn ich ihn morgen dTrucken 47 
nd Sie übermorgen um Ihre Stelle; vielleid,t — doch J 
ginnbe nicht, daß man unter dieſen Umftänden, wo ih 
lles daran liegen muß, die Unechtheit dei, Briefes zu Mi 
weijen, weiter gegen Ste vorjchreiten würtye,“ 
„Und wenn fie mich mit glühenden Zangen zwidte - 
e8 ift mir gleich — Rache will id — Rache! Race am Mi 
den Preis. Glauben Sie, ich könnte dem Manne, der CO 
-— 0, es wird mich noch rafend michen!“ 
„Wohl,“ fagte Leo, „wenn Sie fo darüber denlen, IE 
und Beiden geholfen werden. Hier ift Ihre Wohnung, GEN 
Sie zu Bette und legen Sie ſich kaltes Waſſer auf den KOM 
Sch ſehe Sie morgen. Gute, Wacht!“ 


— 
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Sünfundfänfzigfies Capitel. 


‚ Und allabendlich biß tief in die Nacht hinein — manch⸗ 
mal die ganze Nacht hindurch bis an den hellen Morgen — 
Ismte man von jest an den Schein der Lampe auf Leo's 
Studirtifch durch die Vorhänge der Fenſter dämmern fehen. 
Der Handihuh war hingefchleudert umd aufgenommen wor- 
* die Fehde war entbrannt und Leo war entſchloſſen, den 
ampf bis zum Ende durchzuführen. Ja, der Gedanke, daß 
x — wenigſtens in dieſem Stadium des Kampfes, fo lange 
ur no mit Worten geftritten wurde — allein, fo gut wie 
Hein ftand, war viel mehr geeignet, feinen Muth zu ent- 
ammen, als einzufchlichtern. Cine zweite Broſchüre, die 
nen Namen auf dem Zitelblatte trug, und in welder er 
Autorfchaft jener erften für ſich reclamirte, machte felbft 
Kreiſen, die ſich fonft herzlich wenig um Politik befüm- 
erten, das größte Auffehen. Die ſchönen Seelen fchwelgten 

den Feinheiten dieſes Styls und verglidden das Schrift- 
en mit einem blanten Dolch, der aus der Scheide fährt; 
r gemeine Mann lag mit Berwunderumg, zu wel’ hoben 
Bingen, die man alle biß dahin vor ihm geheimgehalten 
—7T er berufen war; die Gouvernementalen jubelten über 
fe Grauſamkeit, mit welcher der Autor alle Schwächen der 

eralen Partei aufgededt hatte. Es war, meinten fie, wie 
wenn die Seitenwand eines Haufes plöglich eingeriffen wäre, 
und die Vorübergehenden könnten in alle Berborgenbeit des 
Baushaltes bineinfehben. Und num erfchien zu derlelben Beit 







auswärtigen Zeitungen der Brief des Prinzen, der den 
Mann, auf welden die Kiberalen im Geheimen ihre Hoff- 
kungen fetten, als einen eingefleifchten Neactionär, als eine 
deipotifche Natur enthüllte. 
eo hatte die ungeheure Wirkung, die diefer Brief her- 
porbringen würde, richtig berechnet. Die liberale Partei gab 
fi) den Anfchein, als ob der Schlag nebenbei in die Luft 
gegangen jei, und zeigte dadurch, wie jchmerzlich fie ſich ge- 
froffen fühlte; die einfichtigen Anhänger des Prinzen mußten 
fi fagen, daß es Fahre dauern würde, bevor der ſchlimme 
Eindrud, den dieſes unfreimillige Selbitbelenntniß bervorge- 
bracht hatte, fih verwifchen würde. Aber felbjt die Gouver⸗ 
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nementalen, denen doch die Verdächtigung ihres mächtige 
Gegners zumeift zu gute fam, waren wie betäubt von eine 
Fühnbeit, die feine Schranken refpectiven zu wollen fchiem 
und nur der junge König, fagte man, fei entzückt fiber Di 
angerichtete Verwirrung, aus der er, wie man weiter erzählte 
als der Heiland und Wetter bervorzugehen hoffe. 

„sc babe es ja immer gejagt, rief Herr Rebbein, de 
mit Leo's neuer Brofhüre: „Die Steinbrecdher und die Ba 
meifter* in der Hand von feinem Zuſchneidetiſch herab de 
eintretenden Freunden entgegenhlpfte, „ich babe es ja immen 
gejagt: er hat nie etwas getaugt; er hat nie ein Herz fir 
dad Volk gehabt. Es ift ihm ganz gleich, was aus den Are 
beitern wird, wenn er nur feine Rache befriedigen, feinem 
Ihändlichen Ehrgeize fröhnen kann. Er ift ein Judas Iſcha 
riot, ein Abtrünniger.“ 

Walter fhüttelte den Kopf und fagte: „Richten wir nich 
zu hart! Iſt er ein Abtrünniger, fo ift er es nicht aus ger 
meinen Rüdfichten, fo ift er e8 geworden, wie Satan, bez 
der herrlichſten Engel einer war: aus gemaltigem Schaffeng 
drang. der in der Welt, wie fie nun einnial war, feinen Ram 
mehr für fich fand.“ 

„Ach was,“ entgegnete der Feine Dann hitzig: „Schaffenkg 
drang hin, Schaffensdrang her! Jeder ordentliche Kerl fin 
noch immer eine Stelle, wo er die Schulter an’3 Rad fläm 
men Tann. Zum Kufuf! Ih will nit von mir fprecen, 
obgleich ich den fehen will, der radicaler ift, als ich; aber 
da find Sie felbft, da ift hier unfer Docor! Sind Sig 
denn nicht ganz in derfelben Tage? Und fällt e8 Ihnen audg 
nur ein, den Großmogul fpielen zu wollen, und die gangg 
Karre furz und Hein zu fchlagen, weil fie nun mal für de 
Augenblid feftftedt?* . 

„Erhigen wir und nicht, lieben Freunde!“ . fagte Doctg 
Paulus, „fol er au) noch den Triumph haben, ung unten 
einander zu veruneinigen? Ich glaube, Sie haben Bet 
nicht ganz Recht. Walter nicht, wenn er Leo's Handlungse 
weife durchaus von dem Makel eines fträflichen Ehrgeiz 
reinigen möchte, Sie nicht, Rehbein, wenn Sie annehmen, ch 
könne durch feine Agitation der guten Sache ein untieben 
bringlicher Schaden zugefügt werden. Eine Idee ift nidt & 
folher Weife von dem Thun und Laffen eines Einzelnen sim 
bängig. Der Einzelne, und fei er noch fo gewaltig, ift immer 
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k der Träger, nicht der Schöpfer einer “bee, und fo kann 
rdielleiht die Idee auf eine kurze, fehr kurze Zeit verdun⸗ 
, nimmermehr fie ganz aufhalten oder zerftören. In welt- 
ihtlihen Dingen gilt immer noch daS alte Wort jenes 
ojophifchen Juden: „Iſt es von Gott, fo wird es befte- 
—X es nicht von Gott, ſo wird es untergehen.“ Ja, ich 
te behaupten, daß Leo's Auftreten der guten Sache nur 
ken bringen wird. Daß die liberale Partei einer gründ⸗ 
Reform bedarf, darüber find wir ja Alle längft einig. 
er von Leo hervorgerufene Sturm wird dazu dienen, die 
preu jchneller vom Weizen zu fondern.“ Ä 
- „Und die Arbeiterfrage?” fragte Rehbein, „Die Arbeiter- 
e, die jegt nad) den neueften Vorgängen in Tuchheim fo 
Banend geworden ift?“ 
, Auch für die Arbeiterfrage,” ermwiederte Paulus, „kann 
nur vortbeilhaft fein, wenn die Unausführbarfeit von 
3 focialiftifhen Doctrinen ſich einmal Wieder eclatant 
ausſtellt. Die Köpfe werden fich erbiten, die Geifter 
den aufeinanderplagen, das ift natürlich. Es werden 
baltungen hervorgerufen werden, neue Parteien, neue Schu- 
® fich bilden. Um fo beſſer. Die Anfichten werden fich 


ke das Licht wird heller werden, umd ich für meinen Theil 


te nicht, was ich mir Lieberes wünjchen follte.“ 
„Und Leo ſelbſt?“ fragte Walter. 

„Leo felbft?* erwiederte Paulus, und fein edles, durdh- 
Metes Geficht nahm einen Ausdrud tiefer Zraurigleit an; 
ko ſelbſt wird, fürchte ich, die Nichtigkeit meiner Diagnoſe 
he moralifhen, vielleicht auch phyſiſchen Untergang 


ktigen: Er wird ſich eine Zeit lang halten, vielleicht eine 
zende Rolle fpielen, und dann merden dem Bauberlehr- 
ig die Waſſer, die er beraufbefchworen hat, über dem Kopf 
mmenfchlagen. Nach feiner legten Rede in feinem neuen 
kbeiterverein tft mir das nicht mehr zweifelhaft. Er weift 
P Arbeiter an den Staat, und der Staat ift ihm irgend 
we Willkürherrſchafi, mag fie fih nun comite de salut 
fblie, Directortum, Dictator oder Kaiſer nennen. Aber, liebe 
wende, es handelt fich jegt für ung um andere Dinge, 
5 babe unferen Rechtsanwalt gebeten, hierherzufommen; 
ı dächte aber, wir fingen immer an, es ift gar Manches zu 
wägen.“ 
nd die Freunde traten in Berathung über Walters 
27% 








420 






















Angelegenheit, die allerding8 bereit eine Wendung genoum 
hatte, welche die ernftefte Erwägung nothwendig machte. 
Mit nicht geringerem Intereſſe als in dem Rehbenig 
Dinterzimmer von den verfammelten Freunden, wurde Xu 
hun und Treiben in dem Sonnenftein’schen Salon vor I 
verjchiedenen Mitgliedern der Yamilie beſprochen. 
Henri hatte Leo's Berlehr in dem Haufe des Ohe 
t8 mit fcheelen Bliden betrachtet, und aus der Abneigm 
ie er gegen den alten Schulfameraden empfand, feinen 24 
wandten gegenüber nie ein Hehl gemacht. Aber in der lekii 
Zeit hatte fi diefe Abneigung zu einem Haſſe gefteigert, % 
fih in den bitterften Ausdrüden kaum genug that. Cr og 
fiherte, wenn man dem anrüchigen Menſchen nicht in aM 
Form da8 Haus verbiete, nie wieder einen Fuß über 
Schwelle fegen zu wollen, und al3 Emma unter einem Stat 
von Thränen, aber mit nicht geringer Heftigfeit, erklärte, 1 
er durchaus freier Herr feiner Handlungen fei, und 
Per is fünne, was ihm beliebe, gerieth er vol 
außer fich. 
„Aber ift e8 denn möglich,” rief er, „ift es mög 
Habt ihr Geldmenfchen denn keine Eingeweide! Ein Meg 
der feine Laufbahn notoriſch als Verbrecher angefangen & 
dann in den verdädtigften Verhältniſſen fortgefegt hat, Tom 
hierher, um bier zu jchwindeln, wie er überall geihwmi 
bat. hr, anftatt ihn wie befubelndes Pech zu meiden, — 
pfangt ihn mit offenen Armen; der Ontel fett ihm je 
beiten Weine vor, Emma macht ihm jede Taſſe Thee ei 
gänbig zurecht. Ihr lobt und preift ihn, daß die ante 
eute ordentlich ftugig werden — mit einem Worte: & 
ein Scandal. Dann zum Dank verräth der Mann @ 
fogenannte Partei, macht fid) über deinen Vater öffent 
luſtig — und mas thut ihr? Ihr ladet ihn weiter © 
während fich felbft eure intimften Bekannten von ihm zu 
gehen. Und wenn ich euch auf die Ungehewerlichkeiten eu 
enehmens aufmerkſam mache, wird mir zum Dank die M 
gewiejen!“ | 
d Und Henri lief mit zornigen Schritten im Salon # 
und ab. 
„Warum gehft du denn nicht, wenn es dir nicht bei 
gefällt?“ fragte Emma hinter ihrem Tafchentuche hervor. 
„Aber Gen, ich begreife dich nicht,“ fagte Her 
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nenftein, „ich dächte, mein Verhalten wäre volllommen 
öndlich und Iogifh. Ich habe den jungen Mann pro- 
weil ich ihn in der Angelegenheit mit deinem Vater 
hen zu fünnen glaubte; ftellt es fich heraus — und ih 
das jest beinahe fürdhten — daß er mir nicht helfen 

und nicht helfen will, fo laſſe ich ihn fallen. Voila 


„OD, ihr Barbaren, berzlofe Barbaren!“ mimmerte 
a 


= 


„Habe ich denn nicht von vornherein gefagt, daß er dich 
an der Nafe führt!” rief Henri, zu feinem Onfel Er 
aus⸗ 


ing ſatt. Entweder -du trittft je 
3 gegen den, Papa auf und ftelft ihm einſach ein Ulti⸗ 
m, oder id) r telbitftändig por. Ich will nicht ruhig 
en, wie der e 


„Dein Gott!” fagte der Bankier, „glaubft du denn, Henri, 
mir weniger als dir daran gelegen ift, endlich zu wiſſen, 
n ih bin; aber ich bitte dich, du kennſt doch die Lage; 
bird ein furchtbarer Scandal, und dein Vater iſt der Chef 

Familie.“ 

„Ueber Kurz oder lang werde ich ber Chef fein,“ rief 
ui; „und überhaupt: ein Chef, der die Familie nicht 
präfentirt, wie e8 ihm die Pflicht gebietet, ift Fein Chef.” 

„oO, Henri, das ift nicht fchön,“ fagte Alfred, der auf 
m Balcon gefeflen hatte (da8 Wetter war feit einigen Tas 
in, befonderd um die Mittagsftunde, außerordentlich lieblich 
weſen) und jet wieder in das Zimmer trat. 

„Fange du auch noch an!“ rief Henri, feinem Better 
nen balb zornigen, halb verächtlichen Blid zumerfend. 

IIch fange nicht an,“ fagte Alfred, „ich mag nur nit 
wen, daß du fo über deinen Papa ſprichſt.“ 

„Bekümmere dich nicht um Dinge, mon cher, die du 
ſolut nicht verſtehſt.“ 

„Da iſt gar nichts zu An fogte Alfred, „Papa 
Papa, und e& ift unſchicklich fi) fo über feinen Papa zu 

er u 


n. 
Alfred zündete ſich eine Cigarette an und fette ſich wie⸗ 
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der rittlings auf einen Stuhl auf dem Balcon, die Fufafl 
der vorüberrollenden Wagen durch die Lorgnette mufternd.A 
„Alfo ihr wollt nicht, wollt nicht?“ rief Henri, & 
Alfred’3 Zurechtweifung um den legten Reſt feiner Selbfiil 
herrſchung gebracht hatte. 
ſh Ei nein! Ich will nicht tyrannifirt fein,“ rief Emm 
uchzend. 
„aber fo nehmt doch Beide Vermuft an,“ ſagte de 
Bankier befchwichtigend. 
„Adieu!“ | 
Und Henri eilte aus dem Zimmer, die Thür unjam 
inter fich zumerfend. 
„Er kommt nicht wieder?” rief Emma, indem fie haſti 
das Tuch vom Geficht 309. 
„Er wird Schon wiederfommen,” tröftete fie der Bote 
„die Leute kommen immer wieder, wenn fie Geld braun 
Über er hat Recht, die Affaire mit dem Leo muß entſchies 
den werden, und mit dem Alten muß ich auch in's Klang 
kommen.“ 
„Emma, mach' ſynell!“ rief Alfred vom Balcon; „d 
Prinzeffin Philipp Franz in offenem Wagen und delinöfee 
Srühlingscoftüm,“ 
„Wo, wo?” Und Emma flog nad) dem Balcon. 
Henri hatte das Haus feines Onkels in einer fürdle 
lichen Stinnmung verlaffen. „Sch will dem Dinge ein Cut 
machen, knirſchte er durch die Zähne, als er fi in mE 
Drofchle warf, „ſoll ich ewig verdammt fein, im, einem elek 
den Miethswagen zu fahren, während mein Herr Vatet WM 
feinen findifchen Launen das Dermögen, das nicht ihm, jew 
dern der Familie gehört, vergeudet? Sch bin der Chef der 
Yamilie, ih! Ich will es ihm bemweifen, ihnen Allen DO 
weifen. Diefe feigen Judenſeelen folen noch lernen, vor Mi 
u zittern; die alberne Emma foll mir noch auf den Kmek 
anfen, daß ich fie auß den Händen dieſes Menſchen gerei 
abe. Ihn in die Familie beirathen lafien! O ja! IM 
könnte ihm gefallen, dem Prahler! Und mie lange 
denn der alberne Alfred noch treiben, der Schädling! Ib 
dann hätte er die Million beiſammen. Wie er mid 8 
fiber die Achfel anfehen würde! Tod und Hölle! Exit 
zu Boden; ich will über ihn weg, ich will!“ 
Henri fuhr in feine Wohnung und fchrieb dort an MM 
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befreundeten Marquis de Sade, der, wie er mußte, 
zypten bereit8 wieder verlafjen hatte und fich jegt in Nizza 
hielt. Er bielt es für feine Pflicht, dem Marquis mitzu⸗ 
ilen, daß leider feine Befürchtungen eingetroffen feien. “Die 
piürdigfeit de3 Doctor Gutmann, vor dem er ſtets gewarnt 
tte, ſei jegt erwiefen. Der Mann babe fi) in die milde- 
a demokratiſchen Umtriebe eingelafien, ja, es beftehe der 
hründete Verdacht, daß er in ein hochverrätherifches Unter- 
men, das mit einem Depefchendiebftahl in dem Cabinet 
er allerhöchften Perfon begonnen, verwidelt fei. Alle Welt 


_ 


‚feiner Wohnung dulden. Ja, er jede dem Marquis zu 


en warf. 
Der Prinz war eben von dem Ausfluge nad feinem 
gdichloffe zurückgekommen. Die Briefaffaire hatte ihn, 
den er fich eine Zeit lang eingebildet, die Sache ignoriren 
können, ſchließlich doch zur Rückkehr in die Refidenz ge⸗ 
Aıngen. Henri wurde ſogleich vorgelafien, aber er fand’ 
hen hohen Gönner in der allerungnädigften Yaune. Henri 
e den Charakter des Menfchen befier kennen, bätte wifien 
Ifien, wozu diefer Menſch im Stande fet. 
„Und nun kann man den Kerl nicht ’mal einfteden, oder 
Bi den PBroceß machen; ja man muß ihn vorderband ganz 
angetaftet laflen, oder die verdbammten Zeitungen fchreien 
bore: Da haben wir's ja! der Brief iſt alfo doch echt! 
jd das Alles verdante ih Ihnen, mein lieber Tuchheim, 
nen! Ich hätte mich von Ihrer fo oft gerühmten Erge- 
mheit eines Beſſeren verſehen.“ 

Henri war keineswegs in der Laune, Vorwürfe, und noch 
dazu wirklich ungerechtfertigte, fehr geduldig binzunehmen. 
Er erwiederte deshalb in etwas gereiztem Tone, daß er nicht3- 
Beitomeniger zu behaupten wage, daß königliche Hoheit keinen 
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ergebeneren Diener habe, daß es ihm aber unmöglich geweſes 
jet, alle Folgen einer Intrigue, in die ihn königliche Hobel 
überdied fo ſpät einzumeihen die Gnade gehabt, zu überichen. 
Er babe fi eifrigft bemüht, das BVerfäumte nachzuholen, 
und lönne jegt bereits mit Beſtimmtheit verfichern, daß der 
dinand Lippert in diefer unglüdfetigen Briefaffaire nur Verb 
zeug in der Hand eines weitaus bedeutenderen Menſchen ger 
weſen fei. 

‚ Henri machte nun den Prinzen mit Leo's Umtrieben — 
wie er fich ausdrüdte — befannt, Er würde das Ungläd, 
mit einem ſolchen er jahrelang zufammen erzogen wor⸗ 
den zu fein, noch tiefer beklagen, wenn er eben in dolx 
deſſen nicht auch wieder befier, als irgend Jemand fonf, 
der Lage wäre, diefen gefährlichen Charakter beurtheilen un 
hoffentlich unſchädlich machen zu können. 

Der Prinz hörte ſehr auſmerkſam zu; er ließ ſich ws 
Leo's Broſchüren, die Henri mitgebracht hatte, die jhlimufe 
Stellen, die ihn fpeciell betrafen, vorlefen; - aber Henri 
heute das Unglüd, e8 dem Prinzen nirgends recht made A 
Önnen. „Warum kommen Sie damit jegt erſt,“ rief de 
Prinz; „weshalb warnen Sie mich heute vor einem Maw 
chen, den man vielleicht noch vor ein paar Wochen für es 
Billige hätte kaufen oder durch die Polizei aus der Stell. 
hätte Schaffen fönnen? Warum See das nicht noch jehtt 
Aber freilich, Herr von Hey ift mein Freund nicht, und © 
fagen, daß die Brofchüre dem seönig gefallen habe? 34 

laube e8 gern. Aber er muß weg! Ex fol meg! & 
Forgen mir dafür, daß er fortlommt. Buden Sie nidt mi 
den Achſeln. Ich ſage Ihnen, er fol.” 

„Ich bitte nur um die Gnade, mich zu einer desfallfge 
Unterhandlung mit dem Miniſter, mit dem ich, wie koͤnigli 
Hoheit wiffen, noch von Tuchheim ber bekannt bin, zu ® 
mächtigen,‘ erwiederte Henri. 

& ie, ich ermächtige Sie dazu; aber machen Sie & 
fein; ich kann mich dadurd nicht zu weiß Gott was 
Conceffionen verpflihten. Und Sie jagen, daß der Maid 
—* in das Vertrauen Ihres Vaters einzuſchleichen ge 
wußt bat?“ 

„Ja, königliche Hoheit.“ 

‚Nun wohl! fo haben Sie ja eben fo viel Jntereſt 
daran als ih, daß der Menſch aus der Stadt Tommt. N, 
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doffe, daß Sie für fich ſelbſt Icharffichtiger und umfichtiger 
ind, als für mid. — Und nun muß ı Sie entlaffen, ich 
Habe noch ein paar Leute zu empfangen. Adieu!“ 

| Demi war fchon ar der Thür, als der Prinz ibn 
Ä ief: 


ef: 

— „uUnd was ich jagen wollte, lieber Tuchheim. Einen 
Borwurf muß ich Ihnen noch machen. Sie fagten mir, fie 
fennten das Mädchen. Ich fage Ihnen, Sie fennen Sie gar 
nicht. Sie ift nicht Halb fo liebenswürdig, als Sie fie mir 
geihildert haben, launiſch, ftörrifh; Alles in Allem ſehr 
wenig nach meinem Geihmad. Sie haben eine kleine Züch⸗ 
Beng verdient, lieber Tuchheim, und die fol darin beſtehen, 
Mb Sie mir das Mädchen wieder abnehmen. Ha, ha, hal 
ine gelinde Strafe, lieber Tuchheim, nit wahr? Nim, 
davon gelegentlich mehr!- Adien, lieber Tuchheim.“ 
- Der ungnädige Empfang und die ungerechten Vorwürfe 
des Prinzen hatten Henri’3 Stimmung keineswegs verbeffert. 
Er Tonnte, während er die Borgemächer durchſchritt, fich kaum 
enthalten, in laute Verwünſchungen auszubrechen. Er vers 
ſchwor fich, diefem undankbaren Prinzen nie wieder dienen zu 
wollen, und doch mußte ex fich fagen, daß er des Prinzen 
Protection jegt nötbiger habe, ald je. Wenn man die Polizei 
uf Leo heben wollte, jo mußte ein Mächtigerer dahinter- 
Reben. Aber wen hatte er diefe neue Demüthigung zu ver- 
danken, als Leo! dann freilich auch dem Vater. Wer anders, 
als der Vater mar Schuld daran, daß er auf eigenen Füßen 
nicht ftehen, die Gunft der Großen nicht entbebren fonnte? 
Der Vater hatte e3 leicht, den Deilitär-, Hof- und Beamten- 
adel zu verachten! Iſt der arme Adelige nicht zum Dienen 
gezwungen? Und wer hatte ihn arm gemacht? Der Bater 
— aber meine Geduld ift erjchöpft; ich will mich nicht Länger 
nasführen Laffen. | 

Henri fühlte fi an in der Stimmung, feinem Vater 
gegenüibergutzeten, und befahl dem Kutfcher, nach dem Hotel 
es Freiherrn zu Tahren. 
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Seßsundfäünfzigfies Capitel. 


Leo war bei dem Freiherrn in dem Bibliothel;imme. 
Die Nahmittagsjonne ſchien freundlich in das große, wohl⸗ 
ausgeftattete Gemach, und die Staubatome tanzten luſtig in 
den ſchrägen : Tichtftreifen, die durch die geöffneten Fenfſtr 
fielen. Vom Garten herauf, der fich unter den Fenftern an 
breitete, trug die laue Frühlingsluft den Duft der 
Knospen und den Geſang der Vögel herein. 

Leo faß an einem mit Brofchüren und Zeitungen beded⸗ 
ten Tiſch in der Nähe eines der Yenfter; der Freiherr 
mit auf den Rüden gelegten Händen in dem Sen 
und ab. Bon Zeit zu Bei blieb er ftehen und blidte 
Leo, der eifrig ſprach, mit den braunen Augen, die noch immer. 
ſchön zu nennen waren, trotzdem fie viel, eh viel von ihrem 
alten Glanze verloren hatten; dann fegte er wieder jem 
Promenade langfam fort. Ä 

„So flieht es alfo jest,“ ſchloß Leo feine Auseinander⸗ 
Lerngi „geben Sie nachträglich Ihren Namen ber zu pn 

abrilordnung, die Herr von Sonnenftein, ohne Sie zu fr 
gen, in Gemeinſchaft mit den übrigen Fabrikherren erlafet 
bat, und die wenigſtens die Gelegenheitsurſache diefed 
ift, fo ftellen Sie ſich auf eine Stufe mit den Stodjobbern, 
und ich mwitrde glauben, mich einer fchweren Deleibigung Ki) 
Sie ſchuldig zu machen, wenn ic) das auch nur einen Auge 
bli für moͤglich hielte.“ . 

Leo faltete die Zeitung, aus welcher er dem Freihertn 
einen Bericht über Die Arbeitseinftellung in Tuchheim md 
Umgegend norgelefen hatte, zufammen; der Freiherr blich 
mitien in der Stube ſiehen und ſagte, halb mit ſich fe 
und halb zu Leo fprechend: 

„Sie haben recht, gan; recht! Es wäre eine Bela 
gung für nich, wollte man mich mit diefen Menſchen 
eine Stufe fielen. Wann hätte ich je auf die Noth de 
armen Mannes fpeculirt! Sie find zu jung, Doctor, 
dag Sie wiſſen Fünnten, was ich in früheren Jahren fs 
meine Leute gethan habe; hätten Sie's gewußt, Sie Hill 

ch damals nicht an der Nevolte betheiligt. Verzeihen O4 
aß ich bier auf diefe unglüdlichite Periode meines 





















mu, 


427 


rückkomme, aber fie fteht in der That mit dem, was und 
bier befchäftigt, im genaueften Zufammenhang. Damals war 
68, wo mir daS Herrjein auf meinen Gütern für immer und 
‚Immer verleidet wurde; damals mar es, wo alle Blätter mich 
für einen Tyrannen außgaben‘, für einen bornirten, mittel 
‚alterlihen Baron, der feine Ahnung habe von moderner, 
rationeller Wirthſchaft und in Folge deſſen feine verhungern- 
den Leute zur Empörung treibe; damals war es, wo id), 
Anzig und allein um dem wuchernden Proletariat der armen 
Gebirgsdörfer zu fteuern, auf die Pläne des Herrn von 
Sonnenftein einging und ihm die Erlaubniß gab, auf meinem 
Grund und Boden die Fabriken zu errichten. Hätte ich ahnen 
tömen, daß diefe meine menfchenfreundliche Abficht fi in 
das Gegentheil verkehren, daß die Armuth, anftatt abzuneh- 
"men, nur fteigen, fich wenigſtens nur in eine andere, wo mög- 
lich noch abjchredendere Örlatt Heiden, daß eine Zeit fommen 
würde, wo man das alte Gefchrei: Er ift ein Tyrann! von 
Reuem erhebt, ich wäre lieber verhungert, als daß ich zu 
diefen Schändlichfeiten meine Hand geboten hätte.“ 

„Sp kann ich mich alfo Ihres Beiftandes in diefer Frage 
verfihert halten?’ fragte Leo. | 
Gewiß, gewiß,“ rief der Freiherr; „aber ich jehe nur 
nicht, was Ihnen meine Weigerung, mich nachträglich zu jener 
verruchten Fabrikordnung zu bekennen, die ich nie mit Augen 
geſehen habe, nützen mwird.“ 
| „Sehr viel,“ ermwiederte Leo, „eine Erklärung von Ihrer 
‚Seite, daß jene Fabrifordnung nicht nur ohne Ihr Mitwiffen - 
erlaffen ift, fondern daß Sie zu derfelben, wären Sie davon 
‚unterrichtet gewefen, niemals Ihre Zuftimmung gegeben haben 
‚würden, vielmehr jest öffentlich conftatirten, daß Sie eine 
folhe Ausnützung der Arbeiter auf das Aeußerſte perhorres: 
‚arten — id) fage, eine foldhe Erklärung, in Faren, runden 
Worten abgefaßt, mit Ihrem vollen Namen unterzeichnet und 
in allen Blättern veröffentlicht, würde von der ungeheuerften 
Birkung fein. Und — verzeihen Sie, wenn ich) mich wieder: 
‚hole — ich meine, Herr Baron, Sie, gerade Sie, find fi 
perfönlid, ganz abgefehen von der polttifch - focialen Trag⸗ 
‚weite dieſes Schritte, eine ſolche Genugthuung ſchuldig.“ 
... „a, ja,“ ſagte der Freiherr, „ich fühle das vollkommen; 
ih habe genug unter der Tyrannei dieſer Geldfäde gelitten, 
am ihnen eine Demüthigung von ganzem Herzen zu gönnen. 
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Zehnmal lieber mit dem gemeinen Manne aus einer Schüflel 

ejlen, ol ſich den Hochmuth diefer Blutfauger gefallen Laffen. 
er, aber —“ 

Er rieb fih die bobe, an den Schläfen jest fahle 

Stirn und fuhr nad einigen Augenbliden mit unficherer 

Stimme fort: 

„Aber, fie haben die Macht, zum wenigften die Macht, 
ung zu fchaden. Sonnenftein würde eine derartige Erklärung 
von mir als einen Abfagebrief anfehen, und mit offener 
Feindfeligkeit gegen mich vorgehen. Ich fürchte zwar feine 
Drohungen nicht und bin mehr als je von meinem guten Rechte 
überzeugt. Dieſe Arbeiterftrifes beweifen, daß die Fabriken 
gut gehen, daß er mich alfo ſchon jahrelang um meinen Ge 
winnantheil betrogen hat — indefjen: ich will es Ihnen ge 
ftehen, eın Proceß mit meinem Schwager käme mir in dieſem 
Augenblide doch ungelegen. Proceffe koften Geld, und ich 
bin gerade jegt, wo ih im Begriffe fehe, der Hauptactionät 
bei einer jehbr — ſehr rentablen Unterstehmung zu werden, 
ſtark engagirt.“ 

Der Greibere neftelte mit einer gewiſſen Verlegenheit in 
feinen Haaren; feine Stimme war bei den letzten Worten 
rauh geworden. 

„Dann will ich nicht länger in Sie dringen,“ ſagte Lee, 
fih erhebend, „umfoweniger, al3 ich, wie Sie wifjen, immer 
der Meinung gemwejen bin, daß, wollen Sie Ihren Schwager 
ur Abrechnung zwingen, Sie fid) vorerft mit ihm auf glew 
Gen Fuß ftellen und die Einzahlungen leiften müffen.” . 

„Aber das find zweihunderttaufend Thaler, ohne die 
Binfen und die Nachzahlungen!“ rief der Freiherr jehr 
erregt. 

Leo warf einen fcharfen Blid auf das bleiche, von immer 
ter Aufregung durchwühlte Geficht. 

„Verzeihen Sie,“ Jage er, „ich babe nicht indiscret fein 
wollen, Ich babe fein Recht, Ihnen in Ihren Angelegenheit 
einen Rath zu geben; ih kann Ihnen nur meine Anfſicht 
fagen, wenn Sie mich um diejelbe fragen.” 

Der Freiherr hatte nicht genau gehört, was Leo gejagt 
—* Die Sperlinge in dem Birnbaum unter dem Fenſter 
chwatzten jo laut, und drüben in dem legten langen Gange 
des Gartens jah er feine Schweſter und feine Tochter Ar 
in Arm gehen und, wie e3 ſchien, eifrig fpreden. Er w 
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innerte fich, daß er Beide feit vorgeftern Mittag nicht gefehen 
babe, und er feufzte tief. 
Er wendete —* vom Fenſter um und Ich: daß Leo im 
Begriffe war, fortzugehen. „Bleiben Sie, bleiben Sie nod) 
einen Augenblid!” rief er haſtig. 

Die Aufregung von vorhin war fihtbar noch größer ge- 
worden. Leo blidte ihn fragend an. 

„Wie geht es ihm, ich meine Walter?” fließ der Frei- 

3 


heraus. 

„Ich ſelbſt habe ihn ſeit mehreren Tagen nicht geſpro⸗ 
hen,” erwiederte Xen. 

„Und wie fteht e8 mit feinem Procek ?“ 

„Ich böre, die Sache ift in vollem Gange.” 

„Glauben Sie, daß er verurtheilt werden wird?“ | 

„Dei der augenblidlichen Lage der Berhältniffe halte ich 
e3 faum für ameitelhaft.“ 

„Das jollte mir jehr, fehr Leid thun,“ murmelte der 
Sreiberr. „Der arme Junge, er bat e8 wahrlich nicht ver- 
dient; und dann die — die Damen“ — er wies mit zittern- 
der Hand zum Tenfter hinaus nad) den beiden dahinwan⸗ 
delnden Geitalten — „fie werden es fehr, ſehr ſchwer em⸗ 

finden. Und auch derenthalben möchte ‚ich gerade Rad nicht 

din Kampf mit meinem Schwager aufnehmen. Es ift in 
der letten Zeit gar dunkel in meinem Haufe geworden — 
gar dunkel.“ 

Und der Freiherr drüdte fi die Hand gegen die 

n 


en. 

’ Leo zudte die Achjeln; über feine feiten Züge flog ein 
ummutbiges Lächeln, das deutlich fagte: ich habe Feine Zeit, 
MWafler in ein Siet zu ſchöpfen. Er machte dem Freiherrn 
eine Berbeugung und verließ dad Zimmer. 

Zn dem Borfaal fand er Henri in einem Wortwechfel 
mit dem alten Kammerdiener Chriftian. 
„Ich habe Befehl, Niemanden vorzulafien,”“ hörte er den 
Alten fagen. 
„Ih bin nit Niemand,” entgegnete gm heftig; „ich 
jege dir, daß ich ihn fprechen will und muß; und nun fchere 
ih zum Zeufel.” 
n diefem Augenblide bemerkte er Leo. Ein bäßliches 
Quden flog über fein erbleichendes Gefiht. Der Anblid des 
erhaßten an diefer Stelle hatte noch gefehlt, dad Maß 
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feine8 Zornes zum Ueberlaufen zu bringen. Er trat an 2eg 

eran, aber e8 gelang ihm nicht, die Worte, nach denen er 
uchte, zu finden. Leo wartete ein paar Augenblide, lächelte 
verächtlih und ſchritt, ohne Henri weiter eine Blickes zu 
würdigen, nad) der Thür. Henri knirſchte mit den Zähnen, 
wendete fi) dann gegen den alten Mann, der ihm den Ein- 
tritt verweigerte, ſtieß denfelben unfanft .beifeite und riß die 
Thür auf, die zu feine Vaters Zimmer führte, 

Der Freiherr war in derjelben Stellung, in welcher L 
ihn zuletzt gejehen hatte, ftehen geblieben. Erft das Seräuie 
ter Schnell geöffneten Thür ließ ihn die Hand wieder von 
den Augen nehmen. Er trat einen Schritt zurüd und flarrte 
den Eingetretenen mit büfteren Bliden an. 

„Was heit dag?“ 

„Ich glaubte, dag du, wenn du für jenen — Herrn zu 
Sprechen warft, auch wohl mich empfangen könnteſt,“ erwir⸗ 
derte Henri. 

Lie beiten Männer ftanden mitten im Zimmer, ein 
aar Schritte von einander entfernt. In dem Ausdrud ihrer 
ugen, wie fie fich jetzt gleichfam mit den Bliden make, 

war fein ſchwächſter Strahl von Sympathie und Liebe. Der 
Freiherr rang fihtbar nad Haltung und Faſſung, während 
feine Glieder vor innerer Erregung bebten; aber auch Heur, 
obwohl er fi lange auf diefe Unterredung vorbereitet hatte 
und dur) die Unbilden, die er den Tag über erfahren, aufs 
äußerfte gereizt war, hielt die Tippen feit geſchloſſen, umd bes 
mühte fi, den fliegenden Athem zu regeln. 

„Und was führt dich zu mir?‘ fragte der Freiherr. 

„Der Wunſch, mich mit dir über Verſchiedenes ausein⸗ 
anderzufegen, das ſchon längſt einmal bätte unter und zur 
Sprade kommen follen.“ . n 

„Das ſieht ja faſt wie ein Verhör aus,“ ſagte der Frei⸗ 
herr, indem er einen :Berjuch machte, zu lächeln, ſich aber zu⸗ 

lei auf einen Stuhl niederließ, denn er fühlte, daß ihm 
Feine Glieder die Kraft verjagten. 

Henri war die Schwäche des Vaters nicht entgangen; 
feine Entſchloſſenheit wuchs in dem Maße, als fte dem Vater: 
abhanden zu kommen ſchien. Er Iehnte ſich an einen Til 
in feiner Nähe, ſchlug die Beine übereinander und fagte: 

„Mir ift e8 gleich, mie es außfieht; ich bin von ber 
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Berechtigfeit meiner Sache überzeugt, und fo kommt es wohl 
nicht eben auf die Form an.“ 

„Deine Sache muß fehr gerecht fein, denn die Form ift 
in der That äußerft geſchmacklos. Aber was wuünſcheſt du 
denn eigentlich 2” 
zWVorerſt wünfche ich zu wiſſen, wie du es mit deinen 
befanntlich jo hohen Begriffen von der Würde deines Stan⸗ 
des und deiner perfönlichen Würdigfeit in Einklang being , 
jenen Abenteurer, dem ich ſoeben in deinem Vorzimmer bes 
gegnet bin, bei dir zu empfangen.‘ 

„Wuünſcheſt zu wiſſen — Würde meines Standes — per⸗ 
ſönliche Würdigkeit! — ich glaube, du bift toll geworden.“ 

Dem Freiherrn hatte die lange gejelljchaftliche Uebung, 
feine Empfindungen zu beherrfchen, äußerlich wenigſtens die 
Rube wiedergegeben; Henri fand feine Situation fehmieriger, 
als er fich gedacht hatte. | 

„sh bin nicht toll,“ rief er, „im Gegentheil, ich ſehe 
br ar und eben weil ich fehr Klar fehe, will ich auch nicht 

ger thun, ala ob ich blind wäre. Ich mwiederhole: Deine 
Brotection dieſes Mannes ift unverantwortlid und kann 
höchſtens dadurch erklärt werden, daß du die faubere Rolle . 
nicht Tennft, die der Herr neuerdings zu ſpielen fich nicht 
mtblödet.” | 

„Wenn du, wie ich aus deinen noch immer fehr form- 
ofen Worten fchliegen muß, mich über die Stellung, welche 
herr Doctor Gutmann in der politiſchen und focialen Frage 
innimmt, aufzuklären wünſcheſt, jo muß ich dir fagen, daß 
deiner freundlichen Beihilfe vollfommen entrathen Tann; 
habe die „Rolle“ des Herrn Doctors von feinem erften 
Nuftreten bis jest mit größtem Intereſſe und größter Ge- 
nauigkeit verfolgt.‘ 

„So wirft du auch mifjen, daß er auf dem Puntte fteht, 

vegen eined an dem Prinzen verübten Depejchendiebftahls 
wi den Staatsanwalt zu kommen.’ 
' „Der Herr Doctor muß dir ja fehr im Wege fteben, 
aß du dich nicht fcheueft, zu fo ſchmählichen Verleumdungen 
wine Zuflucht zu nehmen. Uebrigens muß ich dir jagen, daß 
& diefe fonderbare, unfchielliche Unterredung herzlich jatt habe 
md dich bitte, mich jegt allein zu laſſen.“ 

Der Freiherr hatte fich erhoben und machte eine Hand» 
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bewegung nach der Thür; Henri rührte fich nicht and feiner 
Stellung. 


g 
„Ih bin noch nicht fertig,” fagte er, „und muß diä 
dringend bitten, mir nicht die Thür zu weiſen wie einem he 
gelaufenen Supplicanten. Ich habe eine Recht, hier zu je 
und Aufklärung von dir zu fordern. Ya, ein Recht, du mag 
darüber noch jo fehr die Stirn rumzeln. Ich will nicht I 
er in der kindiſchen Abbängigtfeit leben, in der du m 
ältft; ich will wiffen, was du für Gründe haft, auf On 
Sonnenfteing ſehr vernünftige und juridiſch unanfechtbark 
Propofitionen nicht einzugehen; ich will wiſſen, weshalb ie 
geflijfentlich einen Scandal provocirft, indem du den nik 
zwingft, gegen dich öffentlich aufzutreten; ich will ſchließl 
wiffen, wie e8 mit unjerem Vermögen fteht.‘‘ 
Der Freiherr hatte fich wieder gejeßt; feine Kniee zittert 
ten; die Worte des Sohnes hatten ihn gepadt wie eine Derili 
Fauft, die einen zerbrochenen Arm fchüttelt. Alles Blut m 
ans feinen Wangen gemwichen, dennoch gelang es ihm mit m 
geheurer Anftrengumg gemefjenen Tones zu erwiedern: 
„Ich glaubte bis jegt, das Tuchheim'ſche Bermögen I 
fein Majorat. ch geftehe, es entjpricht ganz meinen Pi 
mar: Wunſchen, daß es Feind, jondern mein freies Eigch 
thum iſt.“ Ya 
„Ich beftreite das durchaus,“ erwiederte Hemi, „A 
Vermögen, da8 man von feinen Vätern ererbt hat, if ſe 
A eigentlich ein freies Vermögen nicht; man ift verpflichtd, 
e8 feinen Kindern in demfelben Zuftand zu überliefern” 
„Ih bin dir fehr dankbar fiir deine freundlichen Belek 
rungen; aber du wirft mir doch verftatten müfjen, bei meinc 
Anficht zu bleiben. Kinder, die in einer Weife find, mie mW 
fie wünfchen, find fo recht eigentlich unfere Kinder nit” 
„Das glaube ich; Leute, die ftet3 Fa fagen umd 8 
was du —* vortrefflich finden, find dir natürlich lieber. 
„Wenigftend find mir Leute lieber, die nicht MOM 
laufen, wenn ihr Vater in Lebensgefahr ift, dafür aber geil 
entlich den Vater auf feinem Zimmer überfallen, um if 3 
infultiren.” | 
I dächte, die alte Gefchichte hätte oft genug herbei 
müſſen.“ | 
„Um jo weniger SG erenlaflung hätteft du, mich daran F 
erinnern. Darf ich dich jet bitten, mich allein zu laffen 
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Henri zitterte vom Kopf biß zu den Füßen; fein Geficht 
bar Berger, feine Stimme heifer: | | 
ı Wohl, ich gebe, denn ich jehe, daß es ganz unmöglich 

fih mit dir vernünftig außeinanderzufegen. Aber das 

ß ich dir noch fagen: Du haſt mich von jeher behandelt 
te einen Taugenichts, und haft di dann en wenn 














gelegentlich einmal nichts taugte. Du haft dich ſtets be- 
daß ich dir nicht die hinreichende Achtung zollte, und 
dich nie bemüht, mir Ddiefe Achtung abzuzwingen. Du 
ft noch in feiner Tage deines Lebens Eonjequenz bewiejen 
- aber auch in feiner! Du haft dich weder in die patriar- 
aliihen Zuftände vor der Revolution, Be in Die neuen | 
bältniffe finden Können Du baft nach einander den 
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Alles ohne Energie und Ausdauer und Einfiht, auf Koften 
eres — börft du? — unſeres Bermögens! Ich habe ge- 
wiegen, weil ich ſchweigen mußte; ich habe e8, ohne Flagen 
m dürfen, jahre: umd iührelang mit angejeben, aber es at 
Alles fein Maß, und fo auch meine Geduld. Du willft dich 
hurchaus ruiniren; gut! fo habe wenigftens, der du mir meine 
enannte Feigheit nicht vergeben zu können behauptet, den 
b, es offen und ehrlich zu jagen, damit man fich beizeiten 
borjeben kann. Du braucht nicht nach der Klingel zu grei- 
fen; ich fürchte, was bier zwifchen und verhandelt ift, wird 
aur zu bald unter die Leute kommen.“ 

Und Henri flürzte zur Thür hinaus. . 

Der Yreiherr mar in der fürchterlichſten Erregung; Die 
o mühlam behauptete Haltung hatte jegt, da er allein war, 

en Sinn mehr. Er ging mit ungleichen Schritten in dem 
proben Gemache it und ab, bald bier, bald dort ftehen 
lebend, bald ein Buch, bald ein Stüd Papier, bald eine 
Stublfehne ergreifend, und Alles wieder fallen und fahren 
laſſend, da er ſich nicht befinnen fonnte, was er damit ge- 
wollt hatte. 
Dahin hatte e8 fommen müffen, dahin! fein Sohn, fein 
Einziger Sohn hatte e8 wagen dürfen, folde Sprache gegen 
ihn zu führen; und er hatte es ſchweigend angehört, ſchwei⸗ 
gend anhören müſſen! Es mar ja Alles wahr; er hatte nie 
im feinem Leben Conſequenz bemiefen, niemald® Energie, nie- 
mals wirkliche Einfiht! Er hatte Alles, was er unternom⸗ 
zen, auf Koften feines Vermögens unternommen. Er war 
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Brandfeigneur, den Landwirth und den Induftriellen geſpielt, 
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fehlſchlug, ein ruinirter Mann, ein Bankerotteur — er, 
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verfchuldet geweien, fo lange die Güter verpachtet waren; € 
patte den Miniſterpoſten außsgefchlagen, um die Güter felb 
ewirtbichaften und fo den höchſten Ertrag, die höchſten Er 
nahmen erzielen zu können; er hatte die Güter jelber be 
wirtbichaftet und dabei Tauſende in unbrauchbaren Mafchine 
und unnügen Neubauten vergeudet; er hatte vielleicht fogaf 
die Leute duch feine ungleihmäßige Behandlung und jeim 
Mangel an der rechten Fürforge zur Revolte getrieben. Da 
— er wieder Knall und Fall die Wirthſchaft aufgegeben 

atte fi auf induftrielle Unternehmungen eingelaffen, = 
denen er nichts verſtand; hatte, im Vertrauen auf die m 
fragliche Rentabilität der Fabriken, in der Stadt emen ı 
größeren Aufwand gemadt als fonft; hatte, ala die fig 
erwarteten Einnahmen außblieben, in der feften Weberzeugung 
dag fein Schwager doch einmal werde zahlen müffen, je 
Güter mit Hypotheken überbürdet; dann, als die Gläubige 
ungeduldig wurden und der Schwager immer noch nicht zahl 
an der Börſe fpeculirt, und wieder fpeculirt, um anfäng 
Heine, fpäter mit Riefenfchnelle wachſende Berlufte zu dei 
— und jest, jest war er, wenn der legte gemagteite Gong 
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So rechnete das grauſame Gedächtniß dem unglücklicheh 
Mann, während er, wie vom Wahnſinn getrieben, in ſeinen 
Zimmer bin und ber irrte, alle Fehler, die er Zeit ſeinch 
Lebens je gemacht, mit unerbittliher Schärfe vor. 

Er kam in die Nähe des Fenfters, aber er prallte zuräd, 
als fein Blick auf die beiden Frauen fiel und es ihm may 
als hätten fie eben zu ihm hinaufgefchaut. Sie durften U 
nicht fehen, jegt nicht! 

Er zog fi) etwas vom Yenfter zurüd, aber er mp 
immer wieder hinabbliden. Was würden fie fagen, wenn I 
müßten, was in feinem Innern vorging! Oder mußten 1 
es vielleicht auch? Ahnten fie es wenigſtens? Sagten U 
bleihen Geſichter, ihre verweinten Augen nicht, daß fie 
ahnten? Nein, nein, das war ed nit! «E83 war der Mi 
mer um Walter — den verbannten Walter! Nun, uf 
nachdem der Vater fich ruinirt hatte, brauchte die Tochter 
jo ſehr 3 Rüdfichten nicht mehr>zu nehmen. Und M 
war ja doch aud immer noch das Vermögen Eharlottens | 
wenn es auch durch die verjchiedenen Anleihen, die er m M 
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rn Derlegenbeiten bei der Schwefter gemacht hatte, beträcht- 

zufammengefchmolzen war. Für die Frauen war im 
Kimmften Falle geforgt. Und was Henri betraf — 

. Der Freiherr trat vom Fenfter zurüd und begann wie 
e jeine Wanderung durch das Zimmer. 

Was Henri betraf! — ein Sohn, der ſich das gegen 
wen Vater unterfängt, hat felbft die Bande zerrifien, die 
ı an den Bater und den Sohn knüpfen. E8 ift nicht 
ihr! ch habe ihn nicht immer, nicht von jeher wie einen 
mgenicht8 behandelt! Ich babe ihm die milden GStreiche 
ner Knabenjahre fiebenmal flebzigmal vergeben; ich hatte 
&, als ich damals gezwungen war, ihn nah Tuchheim 
Küdzunehmen, das Beſte mit ihm im Sinn; ich denfe no 
b Morgens, als mir der Bote den Brief bradte und i 
B der Fritz befchloffen, die Knaben zufammen bei dem 
Mor in Penfion zu thun. Er bat von mir abge- 
mdet; er bat nie ein Herz für uns gehabt, denn er hat 
urt nie ein Herz beſeſſen. Er hat es in jener Nacht 
wielen. 

Und der Bube wagt, mich zu ee wagt mir 
barakterlofigfeit vorzuwerfen! mir, der ich ſtets nach meiner 
ften Ueberzeugung gehandelt habe, ohne zu bedenten, ob ich 
bei zu Schaden kommen würde oder nicht! 

_ Und fo mill ich bleiben, entjtehe daraus, was da molle. 
kefe Genugthuung bin u: mir jelber ſchuldig. 

Er feste fih an den Tiſch und fchrieb an Leo: 

„sh habe mic) anders bejonnen, lieber Doctor! Segen 
le die Erklärung, die Sie von mir in der Tuchheinter 
feiterangelegenheit wünfchten, in meinem Namen mit meiner 
len Namensunterfhrift auf, und lafien Sie diefelbe in fo 
le Beitungen, als Sie für gut befinden werden, einrüden. 

Ich felbit reife noch heute in der Angelegenheit, von der 
Ihnen ſprach, an den Rhein, und bedauere jehr, Sie por 
iner Abreife nicht mehr ſehen zu können.“ 

Dann ſchrieb er an feinen Rechtsanwalt und beauftragte 
t, die bewußten Verhandlungen wegen des SKKohlenberg- 
rks auf telegraphifchem Wege abzufchliegen; er felbft werde 
), um da8 Weitere zu veranlaffen, an Ort und Stelle be- 


ven. 
Er athmete tief auf, als er diefe beiden Briefe couver- 


t hatte. Das alte fanguinifche Teperament regte fih in 
f 28* 
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ihm; es konnte ja noch Alles gut werden, jetzt, da er 
entjchlofien Hatte, zur Entjcheidung zu bringen, was doch 
mal entjchieden werden mußte. 

Seine Haltung war wieder die gewöhnliche und 
feine Stimme zitterte vielleicht no etwas, als er jekt! 
eintretenden Diener befahl, fogleich für eine Reife von 
paar Wochen die nöthigen Sachen zu packen. „Wir fal 
mit dem Schnellzuge um ein halb Acht. Alſo erpedire d 
Die Damen find nicht mehr im Garten? Ich will fi 
ihrem Zimmer auffuchen.“ 

Der Freiherr verließ da8 Zimmer. Der alte Chrifl 
fah ihm mit vermundertem Kopfſchütteln nad). 

„Was bat das num wieder zu bedeuten? Er bat, 
lange wir bier find, nicht an Reifen gedacht; und num | 
einem Male? Sch wollte, wir wären erft wieder bier, 
wir wären nie hierher gekommen.“ 


Siebenundfünfzigfies Capitel. 


Der Freiherr hatte nur zu recht gehabt, wenn er ja 
daß es in legter Zeit ſehr dunkel geweſen ſei im ſeim 


auſe. 

Und doch hatte ex, der fo ſelten fein Zimmer verlit 
und felbft wenn er einmal in der Familie erjchien, ei 
fponnen war in feine eigene trübe, oft verzweifelte Stinmm 
wohl nur das Wenigfte von dem bemerkt, was um ihn E 
porging. Er hatte nicht gejehen und nicht gehört, wie 
Dienertchaft die Köpfe aulammenftedte und ſich lange, W 
heimliche Geſchichten erzählte; er hatte nicht die zahle 
Shränen gefeben, die Charlotte in ihrem einfamen Zum 
vergoß; er hatte nicht das heimliche Schluchzen gehört, 
dem die arme Amelie fih nur zu oft in den Schlaf wei 

Charlotte hatte keinen Verjuch gemacht, den Bruder 
Bezug auf Walter umftimmen zu wollen. Gie hatte 
“ einmal über Walter mit ihm gefprochen, -und das war [MM 
am näcften Tage nad) der Kataftrophe gewefen, als Walk 
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ie ſchrieb: er halte e& für feine Pflicht, da8 Haus, das 
beilig, zu meiden, nun, feitdem es auch dem Freiherrn 
Geheimniß mehr fei, daß er Amolie liebe und der Yrei- 
dieſe feine Liebe fo fireng verurtheilt habe; und daß er 
itte, diefen feinen Entſchluß dem Freiherrn mitzutbeılen, 
den er nicht felbft fchreibe, weil er in der That dazu 
Stande, und doc nicht wünſche, daß dem Freiherrn 
nur einen Augenblid länger eine Erklärung vorenthalten 
e, die er felbft vielleicht —* vor Jahren hätte machen 
en 


Charlotte hatte dieſen Brief dem Bruder gegeben; er 
denſelben mit augenſcheinlicher Erregung geleſen und ihn 
R ſchweigend zurückgegeben. 
„Du billigſt Walters Entſchluß?“ hatte Charlotte dann 
leifer Stimme gefagt. | 
„Ich wüßte nicht, wie er jegt, nach dem, was gejchehen 
anders handeln könnte,“ hatte der Freiherr geantwortet. 
Weiter war nichts zwiſchen den Gejchwiftern geredet 
en; und was hätten he ſich auch jagen können, fie, die 
jo langen, langen Jahren gelernt hatten, Eines in des 
Seele zu leſen! Der Freiherr wußte, daß die 
efter in Amelie’ und Walter Vereinigung nun und 
kerdar die Erfüllung ihres höchſten Wunjches fehen würde; 
tlotte wußte, daß es für den Augenblid vollkommen 
08 fei, den Bruder mil einem Gedanken befreunden zu 
en, ber feine ariftofratifhen Vorurtbeile jo graufam 
Be, 
- Und doc war Charlotte nicht ganz ohne Hoffnung für 
ke eliebten Kinder. Der Bruder war ſchon fo oft von 
ſchlüſſen zurückgekommen, die er mit großer Heftigfeit für 
nerjchütterlich ausgegeben — und diesmal baute ſie nicht 
los auf den Wankelmuth feines Charakters, der ei ſchon 
viel Sorge und Kummer im Leben bereitet und ihr dafür 
wohl einmal etwas Gutes bringen konnte; fie bante 
viel mehr auf den Edelmuth ſeines Sinnes und die 
Hüte feines Herzens, die noch jedesmal, wenn aud oft erft 
ich langem jchwerem Kampfe, den Sieg über feine Launen 
id Vorurtheile davongetragen hatten. Und dann, er liebte 
Walter! Er wußte gewiß nicht, wie fehr er ihn liebte; 
I bedurfte vielleicht eines folchen Conflict, damit er einjähe, 
a3 er an Walter gehabt hatte, was er mit Walter verlieren 
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würde. Wie oft hatte er e8 Charlotten gegenüber mit dan] 
barer Rührung ausgefprochen, daß ihm das Licht in Walt 
treuen, blauen Augen wie ein Widerfchein jener feligen JF 
gendzeit fei, al® er im Ueberſchwang von Lebenskraft und & 
bensmuth mit Fritz Gutmann die Wälder von Zudl 
durdhftreifte. Wie oft hatte er auf Walter bingewiejen, a 
auf das Mufter eines jungen Mannes nad) feinem Si 
Wie oft Hatte er vertraulicy feine Hand auf Walter: ? 
gelegt und war mit ibm, harmlos plaudernd, wie er es fi 
mit Niemand that, in den Zimmern, in dem Garten auf: 
abgegangen. Das Alles follte er vergefien haben, follte @ 
aut immer vergefien können ? Charlotte wollte, Charlotte kom 
e3 nicht glauben. 

Sp ſuchte fie ſich felbft zu tröften, zu berubigen, um 
ihre geliebte Amelie tröften und beruhigen zu können; um 
Amelie ihrerſeits gab ſich die größte Mühe, ver geliebte 
Zante nur immer ein heiteres Geficht zu zeigen. 

„Du folft mich deiner nicht unmürdig finden,“ facte 
Amelie oft; „du bift im Xeben fo unglücdlich gemefen, ut 
bift fo edel und gut — was hätte denn ich für ein Recht, F 
murren und zu Flagen !“ | J 

„Und Walters Proceß, mein ſüßes Kind? Ich muß DM 
darauf gefaßt machen, daß Walter verurtheilt wird, er fell 
Doctor Paulus, feine anderen Freunde geben feine Sa 
verloren; man will eben ein Opfer haben. Wirſt du af 
das fo big hinnehmen ?* . 

„Wie lange kann feine Haft dauern?" fragte Amelie mit 
bebender Stimme. 

„Vielleicht nur ein paar Wochen, vielleicht auch cheat 
viel Monate.“ 

„Und was fagt Walter?‘ 

„Walter fagt, daß ein Sieg ohne Kampf fein Sieg 
und iſt überhaupt, wie immer, vol froben Muthes und 
freudiger Hoffnung einer befjeren Zukunft.“ 

„So will ih es auch fein, fo bin ich es aud,“ 
Amelie, in ihrer Sufregumg der Zante Hände leiden] 
küſſend und mit Thränen benegend. 

„Stil, ftil, mein Kind, ih höre Silvio kommen. W 
weißt, fie liebt e8 nicht, uns jentimental zu finden.“ 

Charlotte fagte das wohl lächelud, aber dod mit amd 
gewiſſen Haft, die keineswegs’ ganz unbefangen war. 
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Und dann, wenn Silvia wirklich in das Zimmer trat und 
en Plag am Fenſter eingenommen hatte, erhielt das Geſpräch 
t jedesmal eine andere Wendung, wenn es nicht ganz in’$ 
den gerieth. 

Das war früher nie ur aber feltfamermeife ſchien 
alvia diefe Veränderung, die flir die beiden anderen Frauen 
Fichmerzlich war, faum zu bemerfen, 

| „Was ift mit Silvia vorgegangen? Was geht mit 
ilvia nor?“ 

So fragten die Blicke, mit denen Charlotte und Amelie 
‚der fchönen, ftummen Geftalt im Fenfter hingen; fo frag- 
Charlotte und Amelie oft einander, und Keine wußte et- 
a5, was die Andere über Silvia’3 Weſen hätte beruhigen 
er aufklären können. 

Wohin war Silvia’8 Munterkeit entſchwunden? ihre jon- 
je Heiterkeit? ihr herzliches Lachen? wohin die Schlayfer- 
keit ihres Wites? wohin die kampffrohe Luſt, die fie früher 
Disputiren hatte? die fchöne Freude an holder Wechjel- 
je, die Niemand beffer zu führen wußte, als fie? Einfilbig, 
‚ fchwermüthig wandelte fie jest durch den Tag, ohne 
Spur von Intereſſe für das, was fonft ihr Leben auß- 
füllen fchien; an der Gefellichaft, an der Lectüre, an der 
fufil. Sie mied die Gejellichaft, felbit die Charlotteng und 
oͤlie's, wo es irgend ging; fie, die oft flundenlang mufi= 
kte, batte feit Wochen, fett Monaten feine Zafte berührt, 
mes ihrer Lieder, die fie fo bezaubernd zu fingen wußte, 
mgeftimmt; fie las, las fogar fehr viel, aber e8 waren Bü⸗ 
der, Brofgüren, die fie * aus der Bibliothek des Yrei- 
deren geholt, oder die ihr Leo dagelaſſen oder geriet batte, 
und niemals las fie diejelben in Gegenwart der beiden an- 
deren Damen. 

Und verändert wie ihre Befchäftigungen und ihr Wefen 
war auch ihr Ausjehen. Um die berb gefchlofienen Lippen 
fpielte nie mehr das reigende Lächeln von ehemals; die gros 
Ben, fonft fo ftrahlenden, blauen Augen waren tiefer in die 

öhlen gefunfen und blidten wie durch einen Schleier von 
elandolie, wenn fie nicht, was jeßt bei dem leileften Wi⸗ 
derfpruch geſchehen konnte, in A oder Leidenfchaft aufs 
flammten; felbft ihr fonft fo elaftifcher Gang war fchleppend 
geworden, als fei fie des ewigen Kommens und Sebenz 
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müde, da8 doch nur immer in der Irre umher⸗ umd nie 
einem Ziele führe. 
Nicht, daß fie e8 an rüdfichtspoller Aufmerkſamkeit 
en Fräulein Charlotte, an gefälliger Freundlichkeit g 
melie hätte fehlen laffen; aber ana oft waren e3 mur d 
alten gewohnten Formen ohne den Geiſt der Liebe, der die} 
felben früher befeelt hatte. Was war aus dem Xiebereid) 
thum dieſes Herzens geworden? Wie war es möglich, daß 
fie Charlottens Sorgen nicht zu ahnen, daß fie Amélie's Kun 
mer nicht zu fennen, daß fie Walter Fortbleiben kaum E 
bemerken ſchien? Und auch an ihren alten Bater dachte ME 
kaum; fie ſprach wenigftens jest ſehr felten von ihm, und nie 
war fie auch nur mit einem Worte auf den Wunſch, na: 
Tuchheim zum Bater zu gehen, den fie im Anfang ded Win⸗ 
ter8 wiederholt und mit dephaftigfeit geäußert Batte, je wite 
der zurüdgefommen. | 
Charlotte und Amelie liebten Silvia viel zu innig, als 
daß das veränderte Wejen derfelben irgend eine andere Em 
pfindung, als tiefftc Sorge und das herzlichſte Mitleid hätte: 
erweden können, und auch bier war es wieder Charlotte, di, 
felbft des Troſtes bebärftig, tröften mußte. u 
„sh babe es immer geahnt, daß eine ſolche Zeitiw- 
Silpia's Leben fommen würde,“ fagte fie; „Silvia iſt ein 
gu tiefe, zu leidenfchaftliche Natur, als daß fie nicht einmal 
en Berfüch hätte machen follen, fich von der beſtimmten Ord⸗ 
nung lo8zulöfen und fich eine Crifteng nach ihrem Bilde zu 
ſchaffen; eine freie Eriftenz, die ihr Raum giebt, die unge 
mefjene Kraft ıhreß Kopfes und ihres Herzens frei zu ent 
falten. Ich babe diefen Moment fommen ſehen, ſchon “ 
Jahren, und jet ift er da. Es ift eine Krifis in ihrem 
ben, aber ich vertraue der Tüchtigkeit und Brapheit ihrer. 
Natur. Sie wird einfehen, daß ihr 2008 eben nur aller 
meine Menfchenloos ift; daß Keinem von uns vergönnt I, 
ch J allen Seiten auszuleben; daß uns in Iehr viele 
ällen ſchlechterdings nichts Anderes übrig bleibt, als ſtum 
zu reſigniren.“ 
— — babe immer gedacht, wenn Silvia lieben könnte, if ' 
meine, wenn fie Jemanden fände, den fie lieben könnte, ſo 
wäre Alles gut,“ fagte Amelie mit Lebhaftigkeit. | 
Charlotte lächelte. | 
„Du, liebes Kind, denkft, daß Alle ſich ans derſelbe 
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Quelle Erquickung und neuen Muth des Lebens trinken müſ⸗ 
en. Wenn uns das Schickſal nun nicht ſo gnädig iſt, ſo 
üßten wir doch auch ſo unſeren Weg durch's Leben finden. 
And ich weiß nicht einmal, ob Silvia eine individuelle Liebe 
wahrhaft genügen könnte. Ideale Naturen, mie fie, ftre= 
immer in's Große und Ganze; und wenn ich hoffe und 
wünjche, daß fie lernen wird, zu vefigniven, fo will ich da» 
kit jagen, daß fie nicht berechtigt ift, fi einen Wirkungs- 
kreis zu fuchen, wo fie mehr arbeiten und jchaffen Tann, als 
e es bier bet und vermag. Ich habe oft fchon gedacht, fie 
üte fih als Schriftftellerin, als Künftlerin verſuchen. Hat 
e dann Erfolg, fo kann fie in ihrer Weife glüdlich, ja, ich 
möchte jagen, in ihrer Weiſe unglüdlich fein; hat fie feinen 
Erfolg, m ift e8 immer noch beifer, gelämpft zu haben und 
nicht zu fliegen, als fich fortwährend fagen zu müfjen: du 
würdeft Großes leiften fünnen, wenn dir nicht jede Gelegen- 
geit, es zu beweilen, genommen wäre. Aber 8 nur, wie 
r Kirſchbaum dort in vollen Blüthen prangt! Ad, mein 
Rind, ich habe aud) eine Sehnſucht im Herzen, und bie ift: 
b, den Vater, und Alle aus der Stadt zu bringen, zurück 
bach unferem Tuchheim, daß wir genefen von fo Manchem, 
wa uns bier drüdt. Der Vater muß fort, er verfommt bier 
einem Leben, daß feiner Natur wie feinen Gewohnheiten 
icht. 


pridt. 

. . So unterhielten fih Charlotte und Amelie, während fie 
m dem langen, breiten Gange an der fonnigen Gartenwand 
mier den Inospenden Bäumen mwandelten, 'und der reiherr, 
Sram und Verzweiflung im Herzen, ſich hinter den Gardi« 
m feines Tenfter8 verbarg, um nicht von ihnen gejehen zu 
verden. Sie waren kaum in’8 Haus getreten, als er herab⸗ 
um, ihnen zu fagen, daß er nothwendig auf einige Tage, 
nelleicht auf einige Wochen, verreifen muͤſſe. Eine Stunde 
päter war er wirklich abgereift. 

Und jest hatte Charlotte vollauf Gelegenheit, ihren 
Muth, ihre Seelenftärfe zu beweiſen. Es war nicht, daß 
er Bruder fo plöglich, jo ohne alle Vorbereitung verreifte, 
t, der feit fieben Jahren feine größere Neife gemacht, ja 
aum noch ausgefahren war, weshalb follte er nicht einmal 
Nöglich genöthigt fein, zu verreifen? Auch war feine Miene 
eim — 2 — viel heiterer geweſen, als in der ganzen letzten 
Zeit, und er hatte, wie er davonfuhr, Freundlich mit Kopf 


441 


442 Ä | 


















und Hand genidt und gegrüßt — aber was mar daß fir 
eine Gefchäftsangelegenhett, die feine Gegenwart fo gebieteriih 
in Anfprud nahm, in dem Augenblid, nachdem er mit Hemi 
eine fo heftige Unterredung gehabt hatte, daß der alte Chriſtian 
noch zitterte, al8 er dem gnädigen Fräulein davon m ale 
Eile erzählte? „Und vor Henri war Leo dageweſen, und 
and er hatte eine lange Unterredung mit dem Freiherrn ge 


porüberftrichen, wie zwei Hunde, die ſich am liehften zerreißet 
möchten.“ 

Der alte Ehriftian hatte das Alles fo verwirrt berihtet, 
während er die Sachen des Herrn in die Koffer padte, ud 
batte dabei fo vecht angftvoll aufgeblidt und mit leifer, jr 
jerer Stimme gefragt: „Was giebt e8 denn eigentlich, ind 
diges Fräulein?” dag fi Charlottens Herz in namen 
Angft zufammengeframpft hatte. 

Der Bruder war abgereift; die Nacht brad herein — 
eine lange, bange Nacht für Charlotte. In ihre Augen 
fein Schlaf. Ste fann und fann, und hoffte, wünjchte, find 
tete; fie begleitete den Bruder auf feiner nächtlichen F 
fie mußte kaum, wohin — an den Rhein — zu welchen 
Zwei? Oder war es nur ein Vorwand? Wollte er — fer 
liger Gott, nein, das war nicht möglich! Er hatte ja fremd 
(ich gelädelt, als der Wagen davonrollte! Er konnte mi 
der Tochter, der Schwefter nicht fo gräßlich fpielen, fie mi 
fo fürchterlich täufchen wollen. Er —* fie ja mie getaͤuſch 
nie? und dieſe ganze letzte Zeit? wo offenbar fo viel in Ib 
nem Kopfe, in jeinem Herzen vorging, daß er forgfältig ne 
barg? War diefe — Reiſe nicht blos das Ende dd 
ben Heimlichkeit, in die er ſich nun ſchon monatelang gehüßt 

atte 

So kauerte die Schattengejtalt der Sorge an Char 
tens Lager; fo bufchte die Sorge immer hinter der Aern 
ber, während fie troſtlos durch die großen, leeren } 
irrte. Endlih kam der Morgen und mit dem Morgen 1 
en und neuer Muth. Was war denn jo Ber 
geſchehen 

„Ich freue mich, daß der Vater jo prächtiges Wette F 
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feiner Reife bat; der Aufenthalt in der frifchen Luft, der 
Wechſel der Umgebung, der Verkehr mit neuen Menſchen, 
bie Befchäftigung mit anderen Dingen — das Alles wird ihm 
ge wohlthun. Und mie lange bat er nun fchon an den 
Rhein gewollt, ben er Adıtzehuhunbertfünfgehn als er auß 
ne zurückkam, zum legtenmale gefehen bat. E8 wird 
ihm die Ichöne Zeit feiner Jugend wieder in Erinnerung brin« 
en; er wird wieder Freude am Leben gewinnen, er, der wie 
Fa Jemand befähigt ift, die Schönheit der Welt zu em⸗ 
pfinden.“ 

Amelie ſtimmte der Tante mit grbergengung zu In 
der That jah fie, die von des Vater Angelegenheiten jo we⸗ 
nig wußte, Diefe Reife nur in dem allerbeften Licht, ie fie 
Inüpfte daran die fchönften Hoffnungen für die Zufunft. Wenn 
der Bater nur erſt jo weit wieder kam, wie fonft zu lächeln 
und zu fcherzen und mit den fehönen, braunen Augen freudig 
in das Leben zu bliden, wie follte er feine kleine Amelie an⸗ 
fehen können, und dabei miffen, daß fie unglüdlih war — 
unglüdlich durch ihn! Das konnte ja gar nicht fein. 

Der Morgen verging; die warme Luft, der helle Son⸗ 
nenfchein, der blaue Himmel lodten in's Freie. Charlotte 
fieß anſpannen und machte mit ihrer Nichte (Silvia hatte ge- 
danft) eine lange Spazierfahrt. Es war bereit® ziemlich 
ſpät am Bormittage, al fie zurückkehrten. Charlotte hörte, 
daß Doctor Paulus dageweſen fei. Der Herr Doctor habe 
ein Billet für das gnädige Fräulein dagelafjen. 

Die frohe Zuverſicht, die Charlotte von ihrer Spazier⸗ 
fahrt zurückgebracht batte, war fofort wieder verfchwunden. 
Ste öffnete mit zitternder Hand das Billet. Es lautete: 
„Berehrte Freundin! ch höre, daß Ihr Herr Bruder jeit 

eſtern Abend verreift ift, aber an den Rhein, nicht nach Tuch⸗ 
m, wie man nad) feiner heutigen Erklärung in den Zeitun« 
gen vermuthen follte. Sie können ſich denten, wie fehr es 
mic verlangt, Sie zu fprechen. Ich werde heute Nachmittag 
4 Uhr wiederlommen.“ 
Charlotte ftand erftarrt. Alfo auch der. Eluge, umfich- 
ge, immer muthige Dann war voller Unruhe, voller Sorge. 
Das fonnte man nur zu gut den haftig mit Vleiftift binge- 
worfenen Zeilen anjfehen. Und was war das für eine Erflä- 
rung, die der Bruder in die Zeitungen hatte rüden lafjen? 
Sie griff nach den Morgenblättern, die auf dem Tiſche 
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lagen. Sie ſuchte und konnte es nicht finden, und doch mußt 
es darin ſtehen. Und hier war es! | 
Charlotte war jo verwirrt, daß fie faum verftand, wa 
I lad. Sie mußte mehr als einmal abjegen; endlich begrif 
e, daß ihr Bruder in der Arbeiterangelegenheit, die jett fi 
viel von fich fprechen machte, eine in den ſchärfften Ausdrüdet 
angefahte Erflärung erlaffen hatte, im der er ſich gan aı 
die Seite der Arbeiter ftellte und ſich von dem „Ausfar 
ungs⸗ und Bebrüdungsfuften der Yabrikherrn“ feierlich log 
agte. | 
’ Das aljo war e8! Die gefpenftifche Sorge, von der 
beute Nacht verfolgt worden war, hatte Form und Gefte 
angenommen. Der Bruder hatte mit dem Schwager unwider 
url gebrochen. Der Kampf, der ſchon lange hereindrohend 
Kampf, hatte begonnen — fiir den Bruder, der mit fitr fein 
Berhältnifie ungeheuren Summen engagirt war, ein Kamp 
auf Tod und Leben. | 
Eharlotten fiel das Blatt aus der Hand. Eine Hein 
Weile blieb fie gefenkten Hauptes ftehen; fie konnte nicht 
fühlen, nichts denten; dann ftieg die Lebenswelle wieder ai 
aus dem tiefften Grund der Seele und Charlotte erhob day 
Haupt, nahm das Blatt abermals und las die Erkläru 
ruhig, aufmerkſam, genau. Sie wußte num, was fie zu th 
att 


e. 

Sie hieß den Wagen wieder vorfahren und unterrichteii 
Amelie, die eben ein Sträußchen Früblingsblumen in be 
Hand, und die Wangen noch von der Spazierfahrt gerötheh 
in’8 Zimmer trat, von dem, was gefchehen war. „Du muß 
ed doch einmal erfahren, fo ift es befier jegt als fpäter.“ ' 

Die erbleihende Amelie wollte die Tante nicht allein laß 
fen, aber Charlotte lehnte ihre Begleitung entfchieden all 
„Ich babe mande Beſuche zu machen, auf denen du mic 
nicht wohl begleiten kannſt.“ 

Amelie mußte ſich darein finden; Charlotte ftieg in dei 
Wagen, der vor dem Haufe hielt, und befahl, zu Herr 
von Sonnenftein zu fahren. 
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Achtundfünfzigſtes Gapitet. 


Henri hatte noch geftern Abend durch einen der Bedien- 
ten, der ihn ſchon lange Alles zutrug, was im freiherrlichen 
Haufe vorging, die Nachricht von der Abreife des Vaters er- 
fahren. Er war fogleih zu Herrn von Sonnenftein geeilt; 
weder diefer, noch er jelbit fonnten [dr die Richtung der 
Keife des Yreiherrn eine Erklärung finden. 

Henri überlegte an diefem Morgen, wie man es anzufan- 
gen babe, den Vater oder Herrn von Sonnenftein zu einem 
entfcheidenden Schritt zu zwingen, als ihn die Erklärung des 
Freiherrn, die er in den Morgenblättern fand, alles weiteren 
Nachdenkens nach diefer Seite hin überhob. Sonnenftein 
mußte jest den hingeworfenen Handfchuh aufheben. Henri 
war defien froh. Er wußte nicht erſt feit geftern, daß er fei- 
nen Vater haßte und der Vater ihn; aber gejtern war ge= 
fcheben, was auch das äußerliche Verhältniß, um deffentwillen 
er bis jeßt gejchwiegen, vernichtet hatte; und was gab es 
num nod zu Shonen‘ | 

Der junge Mann eilte wieder zu dem Banlier, den er 
mit dem Zeitungsblatte in der Hand und in großer Aufre- 
- gung traf. 

„Das hätte ich nicht erwartet!“ rief Herr von Somnen=. 

ftein, während feine Augen unter den bufchigen Brauen un⸗ 
zubig bin und ber fuhren. „Mir zuvorzufommen, mir, der 
ih die Macht und das Recht zugleich auf meiner Seite habe] 
Ich Hlaube, Henri, dein Vater ift von Sinnen. Aber ich 
weiß, wer und diefen Streich gefpielt hat. In dieſem Mo- 
ment, wo das Feuer lichterloh brennt, noch Del bineingießen 
— das ſieht ihm ähnlich. Das kann der ganzen Sadje eine 
nene Wendung geben; ed wird die Arbeiter vollends toll machen 
umd uns auch) in den Augen des übrigen Publikums unend- 
Lich ſchaden.“ 

pe hatte eine Ahnung, daß fein geftriger Streit mit 
dem Vater vielleicht mehr ala alles Andere die Erklärung 
befchleunigt, oder gar hervorgerufen haben müſſe; aber es 
war Ahel jehr recht, daß die Schuld auf den verhaßten. Leo 
zurückfie 

„Ihr habt mir ja nie glauben wollen!“ rief er. „Ihr 
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habt e8 euch felbft zuzufchreiben. Ich will nur hoffen, daß 
du wenigftend durch den Schaden Hug wirft und endlich im 
aA Era ua mit dem Bater den erflen entjcheidenden 

ritt thuft.“ 

Der Banfier felbft hatte vielleicht eine Beranlaflung, die 
das unleidliche Verhältniß mit dem Schwager zum Austrag 
brachte, berbeigewünfcht,; nun aber, im Augenblid der Ent 
fheidung war ihm gar nicht gut zu Muthe. 

„Es wird einen heillofen Lärm machen, Iieber Freund,” 
[este er Topfichüttelnd, „md daran kann mir nichtS gelegen 
ein, wie du fehr wohl weißt. Ich babe mich um euret-, 
ich meine um des Prinzen willen, der über furz oder lang 
doch die Gefchide unferes Landes in der Hand haben wird, 
beinahe mit der fiberalen Partei überworfen. Paulus und 
Conſorten betrachten mich jegt ſchon als einen Abtrünnigen; 
jet ich es nun auch noch mit dem Adel verderben? Und was 
ie eigentliche Demokratie betrifft, nun — ich kann dich ver 
fihern, mon cher, es !ft fein Spaß, in einem Augenblid, wie 
diefer, wo man fo ein Zaufend Trawallirender Arbeiter auf 
dem Halfe bat, einen Mann, wie den Leo, fi zum Feinde 
auf Tod und Leben zu machen.* 

Der Bankier rieb ſich bedenklich die dichten Augenbrauen. 
Henri trommelte ungebuldig auf dem Tiſche. 

„So ift e8 denn wirklich wahr!“ rief er, „was euch eure 
Feinde nachſagen, daß ihr feinen Muth habt, felbft nicht der 
Beſte unter euch! Hier, wo wir jegt halten, können wir nicht 
bleiben, alſo müflen wir weiter. Es ift ein ganz einfaches 
Erempel. Je länger du zögerft, eme gerichtliche Entfcheibung 
zwiiden dir und meinem Vater herbeizuführen, um fo ficherer 
annft du fein, nicht wieder zu deinem Gelde zu kommen. 
Du fürcteſ die Folgen eines offenen Bruches mit meiner Fa⸗ 
milie. Gut, gieb mir Emma zur Frau; eine eclatantere Ge⸗ 
nugthuung kannſt ou nicht haben, als wenn der letzte Tuch⸗ 
heim deine Togter heirathet, und ich bekomme als dein Schwie⸗ 
gerſohn das Vermögen oder doch wenigſtens einen Theil des 
ven babe wieder, das ich als Sohn meines Vaters verlos 
ren babe.“ 2 

„Die Sache läßt fi hören,“ fagte Herr von Sonnen 
ftein; „aber Henri — ich fage nicht, daß es fein wird, in 
defien ift e8 doch eine Möglichkeit — wenn Emma dich num 
nit will? Das Mädchen ift in der legten Zeit wie ausge⸗ 
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rat. Ich glaube, fie bat ein ernftes Attachement für den 
or.” 


‚. „Rum, meiner Treu', das wäre in der That fpaßhaft!“ 
ief Henri. „Du glaubft wirklich, Ontel, Emma könne, wenn 
ne Entfcheidung an fie herantritt, ob fie noch länger mit einem 
Eharlatan kokeitiren oder mich heirathen will, auch nur einen 
Ingenblict ernftlich im Zweifel fein? Wenn fie es ift, fo feid 
dr und ihr allein jchuld, die ihr file fo grenzenlos verzogen 
bt. Aber ich glaube, ich kenne Emma beffer al ihr, und 
ebenfalls gebe ich dir mein Wort daranf, der Menfch, ber 
eo, wird uns nicht lange mehr fchaden — ich habe mir 
Ulles überlegt, und ihm ift von mehr als einer Seite beizu- 
dmmten,“ 


,.. „Du bift ein guter Rechner, Henri, aber ich fürdhte, in 
ejem Punkte möchteft du Dich verrechnen,“ erwiederte der 
Bankier nachdenklich). 
. Henri wollte eben lebhaft etwas entgegnen, als der Be⸗ 
nente eine Karte hereinbrachte. ‘ 

„Deine Tante!“ rief der Bankier erjchroden, Henri die 
tarte hinreichend. 

Henri jprang auf; „Willft du fie annehmen ?“ 

„Mm Gotteöwillen!” fagte der Bankier, „das fehlte noch; 
u diefem Augenblide, wo wir uns entfcheiden müflen, ja ſchon 
atihieden haben — und ich habe fo immer mit ihr einen 
chweren Stand gehabt.“ | 

„Es ift auch beffer. du flehft fie nicht,” fagte Henri, und 
ann zu dem an der Thür harrenden Bedienten: „Herr von 
nenſlein iſt ausgefahren, Johann! Verſtehen Sie, ausge⸗ 

ren!“ 

Der Bediente ging verwundert. Das gnädige Fräulein 
dar noch immer angenommen worden. Henri ſah ihm mit 
N Lächeln nah. „Sie wird das ja hoffentlich ver- 

en,“ murmelte er,. „mag fie! fie hat mir nie das Wort 
redet und bat mir flet3 den Tropf, den Walter, ja felbft 
en Leo vorgezogen. Ich gehe jegt zu Emma, Onkel! Auf 
te Erklärung meines Vaters müffen wir mit einer Berlo- 
ungs-Anzeige antworten.“ 

Der Bankier zudte die Achſeln. 
: As Henri über den Flur fam, fah er eben die Equis 
Mge feiner Tante wieder davonfahren. Er ließ fich bei 
imma melden. 
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Emma faß auf dem Balcon. Henri fand den M 
und die Situation für feine Abficht micht eben günftig; 
er wußte, daß Emma ihren Lieblingsplatz um diefe & 
ſchwerlich verlafien würde. So fette er fich denn zu ihr. 
-» „Nun, du ungerathener Menſch,“ fagte Emma, ohne di 
Lorgnette von den Augen zu nehmen, „war das nicht 
Zante Equipage, die eben da vorfuhr? Setze dich nidt auf 
mein Ried! Kommft du endlih, mich um Verzeihung zu 

ttten ?“ 

„Endlih? Dies ift jehr jchmeichelhaft für mid.“ 

„Pourquoi?“ 

„Weil e3 kaum vierundzwanzig Stunden ber ift, daß 
wir und erzürnt haben.“ | 

„Bott, wie die Zeit fchleicht! Vierundzwanzig Stunden! 
Ich glaubte, es wäre ein Monat. Ach, da fährt der Guf 
Rebenftein mit feiner jungen Frau. Wie reizend! Ich habe 
es immer gejagt, er bat den feinften Geſchmack von all 
unſeren jungen ie be ht ſo; obgl er 

„Hm,“ meinte Henri, „es geht fo; obgleich ich für mes 
nen Theil nicht mit einem Handpferd fahren möhte das eub 
Ichieden fpatlahm if. Auch würde ich meinem Wagenfabri⸗ 
fanten eine ſolche abjcheuliche hellblaue Farbe nicht verzeihen, 
ober dann menigftend meiner Frau die gelben Kleider ver 
ieten.“ 

„O du heilloſer, heilloſer Menſch!“ rief Emma, mit den 
Taſchentuche nach Henri ſchlagend. 
ki gen ergriff die Heine, fette Hand And drückte fie an 
eine 



















ippen. 

„Um Gotteswillen, Henri! Hier auf dem oflenen Balcon.’ 

„Was Tann ich dafür, daß du deine Bifiten auf dem 
Balcon empfängt.‘ 

Emma ließ die Lorgnette fallen und blickte ihren Better 
an. Sie hatte gr immer hübſch gefunden; heute Mo 
fand fie ihn fehr hübſch. Die kurzen, braunen Locken, 
alterliebfte Schnurrbärthen — und wie elegant er fd # 
Heiden verftand! Ya, er hatte Geſchmack; er würde 
Frau nicht in einem gelben Kleide in einer hellblau ange 
ſchlagenen Kutjche fahren laſſen. . 

„Nun,“ fragte Henri mit einem Lächeln, das die Spa 
jeiner weißen Zähne zeigte, „warum blidft du mid jo 

enklich an?“ 
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„Ich denke darüber nach, warum du immer fo unliebens⸗ 
firdig bift, während du doc) manchmal paffabel liebenswür- 
Rg fen kannſt.“ 
„paſſabel liebenswürdig? Ich Schmeichle mir, fehr lie 
8würdig fein zu können, und es ift wahrhaftig nicht meine 
Schuld, wenn ich es nicht immer bin.” 
„Weſſen Schuld denn?“ 
. Emma hatte wieder die Porgnette vor die Augen genom- 
men, Henri beugte ſich näher zum ihr und fagte: „Deine 
Schuld, ma belle eousine!“ 
„Pah, weshalb meine Schuld?” 
„Weil, wenn man fo reizend ift, wie du, man die Leute 
nicht noch muthwillig reizen darf.” ' 

„Ich finde, e8 zieht hier etwas, fagte Emma. 
„Abſcheulich,“ fagte Henri. 

ı Emma erhob 9 und ging durch die offene Fenſterthür 
In das Zimmer; Henri folgte ihr mit einem Lächeln, das 
Emma, die an ihre Goldfiſchvaſe getreten war, nicht bemerfte. 
Henri legte feinen Arm um ihre Taille. 

„Du biſt heute unerträglich!” rief Emma, fi) Iosmachend 
and nach einer Cauſeuſe eilend, um, fobald fie fich in diefelbe 
eworfen, ihr Taſchentuch vor das Gefiht zu drüden und in 
Ehränen auszuͤbrechen. 

Henri beeilte ſich, an ihrer Seite niederzuknieen, und 
ſagte, während er ihr die Hände vom Geficht zu ziehen ver- 
juchte: „Emma, liebe Emma, was fehlt dir? Was haft du?“ 

„Laß mich; ich bin fo unglüdlich, fo grenzenlos unglüd- 
lich!“ rief Emma ſchluchzend. 

Henri rüdte fi) einen Stuhl heran und fagte, indem er 
eine von Emma’8 Händen in feinen Händen behielt: 

„Laß uns einmal ein vernünftiges Wort miteinander 
Iprehen, Emma! Wir müiffen endlich in's Klare kommen. 
Du weißt, ich liebe dich, oder wenn du es nicht weißt, fo 
foge ich e8 dir jegt. Du haft mich immer gern gehabt, und 
th glaube, wir wären fchon lange einig, wenn unfere Fa⸗ 
milienhändel nicht immer als ein unüberfteigliches Hinderniß 
zwifhen uns geftanden hätten. Nun ift aber feit geftern 
etwas Entſcheidendes geſchehen. Dein Bater und ich haben 
mit meinem Vater unwiderruflich gebrochen, oder vielmehr 
mein Bater mit und. Er bat fich öffentlich auf die Seite 
der Arbeiter geftellt, und ift darauf abgereift, wir wifjen nicht, 
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wohin, vermuthlih auf einem Umwege nach QTuchheim, ug 
dort mit den Arbeitern zu fraternifiren, oder Gott weiß, well 
neue Thorheit zu begehen. Mein Vater hat für fich felbh 
zu folden Schritten nicht den Muth. Ich brauche dir wohl 
nicht d jagen, wer hinter ihm fteht.“ 

mma, die fehr eifrig zugehört patte, fing von nenem 
an zu ſchluchzen; Henri fniff die Augenbrauen zujammen, aber: 
fuhr in einem nod) milderen Ton, als in welchem er bisher 
geſprochen hatte, fort: 

„Ih will dir feine Vorwürfe machen, liebes Rind! Da: 
bift ein geiftreiches Mädchen! das Außergewöhnliche zieht dich 
unwiderſtehlich an, und ich lafle ihm — du weißt, wen id) 
meine — die Gerechtigkeit widerfahren, daß er fein gewöhn⸗ 
licher Menfch if. Aber, liebes Kind, wir leben nım einmal 
in ſehr beftimmten Berbältniljen, in denen das Außergewöhn⸗ 
liche meiftens eine ſehr bedenkliche, und manchmal, was nad 
ſchlimmer ift, eine lächerliche Rolle fpielt. Mit dem außer⸗ 
ordentlichften Menſchen, wenn er kein „von“ vor dem Namens 
bat, kann man nicht bei Hofe erfcheinen, aber man kann nik 
ihm febr leiht in die Tage kommen, einen Handwerkerball 
oder eine ähnliche noble Geſellſchaft mit feiner Gegenwart. 
verberrlichen zu müſſen. Nun waren Tabaksrauch und Bier» 
geruch früher wenigſtens gar nicht nad) deinem Geſchmack — 
nein, lache nicht, liebe Emma! ich rede ganz ernfthaft, dem 
die Sache hat auch eine jehr ernfthafte Seite.“ 

Emma, die eben nicht abgeneigt gewefen war, in ein Ge⸗ 
lächter außzubrechen, begann von neuem zu ſchluchzen. „D’ 
diefe Männer, diefe Männer! hartes, grauſames Gejchlechtt 
was habt ihr davon, ein armes Mädchenherz zu zertreten! 
Was fragt die Liebe nad) Rang und Stand!“ 

„Das ift ja lauter dummes Zeug, liebes Kind,“ 63 
Henri ärgerlich; „in unſeren Verhältniſſen fragt die Liebe 
allerbinge Iehr je Yan a u ' 

„sa, und nad Reichthum,“ rief Emma fpöttifch; „ad, 
ih wollte, ih wäre ein armes Bürgerkind!“ * 

„Ich wollte, du wäreſt einen Augenblick vernünftig! Ich 
verſichere dich auf meine Ehre, Emma, daß ſich dein außer⸗ 
ordentlicher Freund auf gar nicht ſpaßhafte Dinge eingelaſſen 
bat. Du haft mir es gejtern nicht glauben wollen, aber ich 
wiederhole es? es ruht der dringendfte Verdacht anf ihm, da, 
er den Doctor Lippert — du kennſt ihn ja — zu dem Des 
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Es vergeht vielleicht feine Woche mehr, fo figt Lippert 
vegen des Diebſtahls und der Andere wegen der moralifchen 
Rıtihuld an diefem Diebftahle. Ich mar geftern beim Prin- 
en; der Prinz ift außer fi und wird die Sache nicht, wie 
fie anfänglich vermutheten, auf fich beruhen lafjen. Nun bes 
enle, Kind, in welche Tage du dich bringft, wenn du diefe 
slüährlihe Epielerei mit dem Menſchen weiter treibfl. Du 
veißt, unfere Geſellſchaft verzeiht gewiffe Dinge auch dem 
a hübfcheften, zierlichften, Lichenswürbigften Mädchen 
Y t.“ 


Und Henri ſtreichelte und küßte Emma's Hand. 

Emma hatte ihre Koketterie mit Leo noch nie in einem 

6 trüben Lichte gefehen. Sie hatte mit ihm glänzen wollen, 
le hatte mit ihm geglängt; fie mußte weiter mit ihm glänzen 
Innen — das war die jelbftverftändliche Bedingung, auf die 
im fie ihn auch geheirathet haben würde. Wenn Henri die 
Babrheit ſprach — und er war heute Morgen fo beflemmend 
nithaft — fo ftand die Sache natürlich anders. Aber. wes⸗ 
alb konnte er ſich diefe Geſchichten nicht ausgefonnen haben, 
m fie zu einem Üübereilten Entfchlufie zu drängen! Und jelbft, 
venn auch Alles war, wie Henri jagte, wenn man Leo wirt: 
ich fallen laflen mußte — jo fonnte ja das noch immer ges 
hehen, jo mußte man fich doch fehr hüten, Henri nachzuge- 
en, oder ihn gar merken zu laffen, daß er heute Morgen 
rllich entzücdend liebensmürdig war. 
So jeufzte fie denn nur tief, während er eifrig ihre 
Jinde küßte, und erklärte noch einmal, daß fie das unglüd» 
ichſte Mädchen von der Welt fei, und daß fie in ein Klofter 
eben wolle, wo fie doch menigftens ihrem Herzen und ihren 
Idealen leben könne. 

Henri's Geduld mar erihöpft und überdieg mußte er 
ob vor Tiſche zu feines Vaters Anwalt, von dem er Wich⸗ 
ges zu erfahren hoffte Er machte noch einen legten Ver⸗ 
sh, indem er fich neben der Caufeufe auf die Kniee nieder- - 
eß und Emma umfaßte; als diefe ihn aber von fic tie, 
wang er auf und rief: 

„Run wohl! Du willft die Närrin fpielen! thus; aber 
erlange weiter nicht, daß wir did, fchonen, wie bisher. Er 
nmmt nicht wieder in dieſes Haus, das ſchwöre ich dir; aber 
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—— von dem jetzt ſo viel die Rede iſt, verleitet 
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ih Tann dir vielleicht die Erlaubniß verfchaffen, ihm im € 
fängniffe deine Aufwartung zu machen.” 
Emma hatte fich ebenfalls erhoben. Sollte fie dem Sche 
tenden um den Hals fallen, nachdem fie den Liebkoſenden v 
fit geftoßen? Einen Augenblid batte fie nicht übel 
Dazu; aber fie beſann ſich noch u rechten Zeit und antwo 
tete ſchnippiſch. Ein heftiger Wortwechjel folgte, der, 
bon mander vorangegangene, damit endete, daß Cum 
m Thränen ausbrah und Henri voller Zorn das Zimm 
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verließ. 

Emma war num wirklich in Aufregung gerathen. Her 
hatte ihr zu barte Dinge geſagt. Wie follte fie fi 
rächen? follte fie fih von Neo entführen lafien? follte fie t 
im Sefängnife befuchen! die Geliebte eines politifchen Be 
bredher8! daS war etwas Neues und würde Henri außer fi 
bringen. Das Wenigfte war, daß fie an Leo ſchrieb — 
fie war ganz in der Stimmung! Warum machte man fie w 
glüdlich, während die Sonne jo hell durch die hohen Zenf 
in die Zimmer ſchien, und die Goldfitiche fo luſtig durch de 
Wafſer fuhren, und ihr Canarienvogel jo laut fehmett 
und draußen die Equipagen rollten! D, fie war jo unglik 
ih! weshalb follte fie e8 nicht fagen, ihm nicht fagen! 

Und Emma feste ſich, und ſchrieb zwiſchen den Nippei 
figuren, Obelisfen en miniature und den anderen Spielereie 
mit denen ihr Schreibtifch audgeftattet war, an Leo, da} 
unglücklich ei. 


Reunundfänfzigfies Capitel. 


Charlotte war von Herrn von Sonnenſtein nach Les 
Wohnung, von dort zu ihres Bruders Anwalt gefahren. € 
hatte Niemanden zu —* getroffen, oder vielleicht: war m 
gend angenommen worden. Aber fie empfand nichts u 

erfönlicher Kränkung; fie dachte nur an ihren Bruder, w 
chlimm feine Sache wohl ftehen müfle, dag man mit feiz 
Schmefter nicht mehr zu fprechen wagte. 
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Als fie kam, fand fie Doctor Paulus ſchon vor. Er 
am ihr entgegen und‘ führte fie nach dem Sopha. Char- 
e füblte hc jehr angegriffen; fie fonnte für des Freun- 
Aufmerfjamfeit nur durch einen ſchwachen Druck der 
and nic M | 5 D 
entſchuldige mein Hierſein nicht," ſagte Doctor 
Paulus, ſich zu Charlotten ur das Sopha fegend: „in ges 
wiſſen Stunden ift es kindiſch, mit einander Verftedens zu 
fpielen, und fo geftehe ich offen, daß mid) und und Alle die 
Erklärung Ihres Herrn Bruderd in Verbindung mit feiner 
Plöglichen Abreife mit großer Sorge erfüllt. Vielleicht bin 
h im Stande, Ihnen 1 oder jo von Nuten zu fein, und 
daß Sie über mich verfügen können, brauche ich wohl nicht 
zu verfichern.“ 
F Charlotte nidte dem bewährten Freunde traurig lächelnd 
au, und Doctor Paulus fuhr fort: „Ich vermuthe, daß Sie 
‚susgemwejen find, um Erfundigungen einzuziehen, Aufklärun⸗ 
‚gen In erhalten. Haben Sie mehr, als Sie bereit3 wußten, 
‚erfahren? 
„Man hat mic nirgends angenommen,” lagte Charlotte. 
. „Sie waren bei Herrn von Sommnenftein, denke ich, und 
bei dem Rechtsanwalt Ihres Herrn Bruders?" 
| „Sa, und bei Leo — ich meine bei Herrn Doctor Gut⸗ 
mann; ich habe Grumd, anzunehmen, daß er meinem Bruder 
den unfeligen Rath gegeben hat,“ und Charlotte erzählte dem 
‚ Sreunde ausführlich von Leo’s eifeigem Verkehr mit dem Freie 
errn und wie er erft noch geftern kurz vor der Abreiſe deſſel⸗ 
en über eine Stunde dagemwefen fei. 

„Sie fagen mir da wenig, was ich nicht ſchon wüßte,“ 
erwiederte der Doctor: „Walter und ich haben mit ſchmerz⸗ 
licher Teilnahme diefen immer mehr wachſenden Einfluß Leo's 
auf Ihren Herrn Bruder verfolgt; ja, ih kann Ihnen m 
mehr jagen: jene Erklärung ift aller Wahrfcheinlicykeit na 
Wort für Wort von Leo abgefaßt: es find feine Gedanken 

m der fnappften, energifchften Form, die ihm fo wunderbar 
zu Gebote hebt. Ich zweifle feinen Augenblid, daß er feine 

‚Jane Ueberredungshuntt aufgeboten hat, den Freiherrn zu 

dieſem Schritte zu drängen.“ 

Aber mein Gott, welches Intereffe hat er denn daran?“ 

rief Charlotte in fehmerzlicher Erregung, un 

„Ein fehr großes,“ erwieberte anrlus, „es ift ihm jegt 
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Alles daran gelegen, die liberale Partei zu demüthigen, 
ter die Füße zu treten. Zu diefem Zweck nimmt er die B 
Desgenoffen, woher er fie befommen fann. Der Freiherr 
ihm uur ein Repräfentant unſeres alten Adels, den er fo 
in den Kampf zu ziehen fucht, und wäre es auch nur ſchei 
bar. Dean ftust, man fragt, man gloffirt, man erwägt 
nahe Berbältniß des Freiherrn zu Herrn von Sonnenftei 
und der Refrain ift: Ja, ja, die böjen Xiberalen! Das M 
der einzige Zwed, den Leo im Auge gehabt hat, und diefen 
Bwed wird er erreichen.“ 

„Und darum — darum wird er zum Berräther an dem 
Manne, deſſen Schuld es nicht ift, wenn er dem vermwaiften 
Knaben nicht ein zweiter Vater wurde.“ 

Paulus zudte die Achſeln. „Er erkennt nur Eine Tu⸗ 
gend an: feinem Principe zum Siege zu verbelfen, und nur 

ine Schwäche, fi duch Nebemrüdfichten aus feiner Bahn 
lenken au laflen. Er würde feinen beiten Freund, er würde 
die Geliebte opfern, wenn er einer Sache damit zu nüten 
glaubte. Aber wir wollten nicht von Leo fprechen.“ 

Charlotte erröthete. Sie fühlte fehr wohl, daß ber 
Doctor ihr Gelegenheit zu geben wünſchte, in der Angelegen- 
beit ihre Bruders feinen Rath, feinen Beiftand, wenn es 
nötbig war, in Anſpruch zu nehmen. Sie wußte auch, def 
Niemand zu diefem Liebesdienft jo bereit und fo gefchidt war, 
wie er — aber e8 war doch immer ein Dienft. Site hatte in 
ihrem Leben fo Bielen geholfen — jeßt follte fie fich zum, 
erftienmal belfen laffen. Und wie fonnte fie über des Bra 
ders Angelegenheit ſprechen, ohne ihn direkt oder indirelt an 

ullagen? Ste glaubte vor einer Stunde auf Alles gefaßt zu 

Bein — auf die Vorwürfe des Schwagerd, auf die Inſolenz 
des Anwalts, auf Leo's Talte Zurüdweifung — auf diefe 
Demit gung war fie nicht gefaßt gewefen. Sie Tannte mr 
Einen Menſchen, dem fie dieſes letzte, dieſes ſchwerſte Opfer 
gebracht hätte — und der war fern. 

„Wie ſteht es mit Walter?“ fragte ſie nach einer langen 
Pauſe mit leiſer, unſicherer Stimme. 

Der Doctor hatte von Charlottens Geſicht die geheim 
ſten Regungen ihrer Seele gelejen. Er jah, daß ed vergeb⸗ 
lich fein würde, jet weiter in fie zu dringen, und antworteke, 
als ob er gerade diefe Frage erwartet hätte: 

„Man bat den Termin auf heute über acht Tage feſt⸗ 


ER 
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fest. Er wird fich felbft vertheidigen und ich billige daS. 
Er wird den Richtern fagen und bemeijen, daß fie in diefem 
alle gar nicht competent find; daß die Frage, um die e3 ſich 
Handelt, vor ein äfthetifches, und nicht vor ein juridiſches 
orum gehört. Seine Rede iſt in jeder Hinſicht vortrefflich, 
auch wird fein Advocat — wie Sie wiſſen, einer unſerer vor= 
Büslihften Suriften — thun, was er kann. Dennod find 
vollfommen darauf gefaßt, daß er verurtheilt wird. Er 
Hat die Dunkelmänner, feinen gleißnerifhen Director Morig 
und den einflußreihen Urban an der Spite, zu tief beleidigt, 
and die Corruption unferer Richter kennt ſchon längſt keine 
Scham mehr.“ 

Hier wurde die Unterredung durch Miß Jones unter» 
brochen, die, von Amelie gefolgt, in dad Zimmer trat. 
WMiß Jones war in größter Aufregung. Amelie hatte 
2 geftern Abend noch die Nachricht von der Abreife des 
Saterd gebracht, und heute Morgen hatte fie die Erklärung 
des Freiberen in der Zeitung gefunden; auch fie hatte fo= 
gleich geichlofen, daß Leo der Verfaſſer derjelben fei: „Ich 
weiß, was Styl ift,“ rief fie, „ich!“ 

Nun batte fie fich verpflichtet gefühlt, Leo zur Rede zu 
"fielen, wie er dem Freiherrn einen folhen Rath habe geben 
‚Sonnen. Sie hatte durch ihn den Freiheren womöglich zu 
«nem Widerruf, oder doch menigftend zu einer Milderun 
bewegen wollen, denn der Ausfall gegen Sonnenftein fei tod 
8 grauſam. Leo war nicht zu Hauſe geweſen; aber Miß 
Jones war ihm auf der Straße begegnet, als er eben in 
einen Wagen ſteigen wollte. Sie hatte ihm in's Geſicht ge⸗ 
jagt, daß er die Erklärung verfaßt habe, und er hatte es 
nicht geleugnet. „Aber, mein Gott!“ rief ich, „mie fonnten 

te das, da Sie wiffen, daß dies das Signal zu einer Fa- 
milienfehde fein würde, wie fie die Montagues und Capulets 
nicht Schlimmer unter fich geführt haben!“ Und was antwor- 
tete er mir? „Madame, die Proletarier Verona’8 werden 
fih, Alles in Allem, bei dem Streit der beiden edlen Häufer 
nicht Schlechter befunden haben; und Sie wiffen, daß ich auf 
Seiten der Broletarier ſtehe.“ Damit machte er mir eine 
ironiſche Berbeugung und ließ mich auf dem Trottoir — mid, 
die ich ihn gefannt habe, aB er, wie ein ſchwarzbraunes Zi⸗ 

eunerlind, in den Gaflen von Feldheim umherſchlich und 

avonlief, wenn fi) ihm ein Menfch näherte; mid, der er 
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das gute ne verdankt, in welchem er mich heute fo gr 
zenlos beleidigt hat.‘ 

Und die erzürnte Miß fächerte ihr erhittes Geficht wi 
dem Zeitung8blatt, das fie vom Tiſch genommen hatte. 

octor Paulus hatte ſchon lange die tiefe Erfchöp 

bemerkt, unter der Charlotte litt. Er erhob fih und nahe 
Miß Jones, der er wichtige Nachrichten von Walter zu brin- 
gen babe, mit. Charlotte ließ ſich von Amelie auf ihr Zim⸗ 
mer begleiten, 

Als die Thür ſich hinter ihnen ſchloß, erhob Silvia ix 
dem Fleinen, rothen Cabinet neben dem Zimmer, in weldem 
diefe Unterredungen ftattgefunden hatten, und das nur durch 
eine Portiere aus ſchwerem Damaft von demfelben getrennt. 
mar, ihr Haupt von der Marmorplatte des Tiſchchens. Se 
wußte nicht, wie lange fie fo gefefien hatte; es mochte eine 
Stunde, e8 mochte den ganzen Vormittag gewefen fein. SE 
wußte nur, daß, während fie bier faß — glüdlich wenigftend 
darin, daß fie allein war — jein Name an ihr Ohr ſchlug 
und fie aus ihren Träumen erweckte. Und dann hatte fit 
über ihn fprecdhen bören in Ausdrücken, die ihr bald dab 
Blut im Herzen ftoden machten, bald in mächtigen Weller 
nad dem Gehirn trieben. Und wer waren die Sprechenden? 
Fräulein Charlotte, die milde Charlotte, — Doctor Paulns, 
der gerechte Paulus! Wenn die Milde und die Gerechtigkeit 
fo Sprachen, wie mochte die Härte fprechen und die Ungeree 
tigfeit! Und was würden nun erit die Feinde thun! Er 
hatte Feinde vollauf; aber er hatte feinen Freund, nicht Einen, 
der für ihn daß Wort nahm und ihn gegen alle dieſe An 
Hagen vertheidigte! Nicht einmal fie felbit, die ihm befler 
kannte — nicht einmal fie hatte den Verſuch gemacht, jene 
Beihuldigungen in ihre Nichts zurüdzufchleudern! 

Silvia machte ein paar rafche Schritte nach der Par 
tiere und griff in die Falten; dann ließ fie die Hand wieder 


nken. 
ſ „Was könnte es mir helfen? Sie würden mich nikt 
einmal begreifen, geſchweige denn mir vecht geben. Wan 
hätten fie je begriffen, wa8 da8 Maß des Gemwöhnlichen uw 
‚ eben überfchreitet! So ift es von jeher geweſen; fie ui 
ihn nie verftanden, fie haben nie geahnt, was in der Gel 
des düfteren Knaben vorging, wenn er RR Geſellſchaft de 
Einſamkeit vorzog, wo er ungeſtört Zwieſprach halten durfte 
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mit jeinem Genius. — Wie fagte fie? ein ſchwarzbraunes 
Zigeunerkind, das in den Gaſſen von Feldheim umherſchlich? 
— und ih war wie fie Alle; ich fhalt ihn den Zigennerjun- 
gen, ich babe ihn genedt und gequält und verhöhnt. Und 
‚Doch hatte ich eine Ahnung von feinem Wertbe, von feiner 
"Größe. Ich neidete ihm Bine a ih mußte noch 
nicht, daß es gegen die grenzento e Bewunderung nur ein 
Mittel giebt: grenzenloje Liebe!“ 
Silvia drüdte die Hand gegen bie Augen; I Athen 
-ging tief und fehwer, unendliche Wehmuth —— ihren Bu⸗ 
ſen, aber fie zerdrückte die hervorquellenden Thränen. 
„Nein, nein! — die wahren Leidenſchaften [md die des 
Kopfes, nicht des Herzens — das find feine Worte. Er 
wiirde die Geliebte opfern, wenn er feiner Sache damit zu 
-nügen glaubte! — ja, ja, er würde und er müßte! Wer darf 
ihn tadeln! Soll id ihn mit dem Maßſtab der gewöhnlichen 
tenjchen mefjen, wie jene Alltagsjeelen?“ ' 

| Silvia dachte des Abends, als fie Leo nad fo langen 
Jahren gem erftenmale wieder gefehen hatte: en in dielem 
einen Kaume war e3 geweſen. Er hatte fie im Anfang 
durch feine Herbheit abgeftoßen, ganz wie ehemals; dann aber 
batte fie ed, wie mit einem Zauber, zu ihm gegogen ; fie hatte 
das Gefühl gehabt, daß fie vor ihm niederknieen und ihn 
anbeten müfle Und dann war die Furcht über fie gelommen, 
ob er nicht ein faljcher Prophet fei, wie fo viele vor ihm, 
und fie hatte ein Zeichen von ihm gefordert, wie die froms 
men Juden, die nicht glauben. fonnten und doc daß tieffte 
Bebürfnig dazu ‚hatten, vom Heiland. Sie hatte ihn ges 
fragt: was denke ich in diefem Augenblide? und er hatte ihr 
geantwortet: daß auch du deinen Weg durch's Leben würdeſt 
zu finden wiſſen, wenn du ein Mann wärejt. 

„Es war fein Wunder vielleicht; es war nur der Scharfe 
blick des Pigchologen; gleichviel er hatte recht; ich würde 
meinen Weg zu finden wifien. Ich kann und darf nicht fein, 
was ich fein könnte und möchte; er kann es und foll eg. Und 
vermag ich nicht, ihm zu helfen, fo will ich ihm wenigſtens 
den Muth erhöhen, jest, wo felbft die, die fich feine Freunde 
nannten, ihn verlafjen.” 

Silvia eilte auf ihr Zimmer und fchrieb an Leo, ruhiger, 
einfacher, als fie je-an ihn gefchrieben. Er follte in einer 
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Zeit, wo ihm der Gleichmuth ber Seele, gemiß fo wöthi 
n. 














Kühle, die darin wehte, feltfjam berührt. Es war fo ge 

nicht ihre Weife fi) auszudräden; nicht die leiſeſte Sp 

von der Unrube, dem Zorn, der Wehmuth, der Bewunderur 

der Sehnfuht — von dem Frühlingsſturm, der durch ih 

om liches Lächeln zudt ihre Li ah 
in ſchmerzliche eln zuckte um ihre Lippen, w 

⸗ die Adreſſe des Briefes ſahl 


Sechszigſtes Capitel. 


Einige Tage ſpäter war Henri in dem Cabinet des 
Prinzen. Der Prinz ging mit lebhaften Schritten auf uni 
nieder; Henri, der in einiger Entfernung ftand, verfolgte ihn 
mit den Augen, deren für gewöhnlich Falter und ftechendel 
Ausdrud heute noch bejonders finfter war. Auf des Prinzen 
Geſicht lag es wie ein tiefer Schatten. 
p „Sie haben es auch gewiß danach angefangen,“ ſagte bei 

rinz. 
„Verzeihen königliche Hoheit;“ erwiederte Henri. „Ich 
habe feinen Augenblick gezögert, die delicate Miſſion, die f 
niglihe Hoheit mir anzuvertrauen die Gnade hatten, zu über 
nehmen. Ich darf es wohl als einen glüdlihen Zufall bes 
zeichnen, daR ich das Mädchen von früher her Tannte, und 
alfo feine befondere Schwierigkeit hatte, mich bei ihr einzu 
führen. Ich machte die Rechte einer alten Belanntfchaft x 
tend; ich ſprach als Freund; ich lieg — natürlich mit 
nötigen Discretion — durchſchimmern, daß ich nicht ohne 
Vollmachten komme. Alles vergeblich.“ - 
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„Ja, aber was will fie denn eigentlich?“ fragte der 


rt unter die Leute fommen fol, muß fich ein Liebhaber 
- finden, defien Vorhandenſein den Luxus, den fie wird treiben 
wollen, erklärt, daS heißt aljo: ein reicher Liebhaber.“ 

„Ich bin nicht reich, königliche Hoheit,” fagte Henri. 

„Ja, mein Gott, Entfehuldigungen habt ihr immer, das 
tennt man,” rief der Prinz; „fo ſchaffen Sie mir einen An- 
deren; es ift mir gleich; aber fchnell.” 

„sh fürdte, die junge Dame wird königlicher Hoheit 
den Gefallen nicht tum,“ erwiederte Hentt. 

„Aus Rancüne?“ 

„Einestheil8 und anderntheils —“ 

„Anderntbeils ?“ 
| „Königliche Hoheit wird, fürchte ich, wieder einmal fin 
den, daß ich nicht der eifrige Diener gemwefen bin, der ih 
mich zu fein rühmen möchte.“ 

„Wieder einmal? rühmen möchte? Sie find die felt- 
famfte Piſchung von Unhöflichkeit und Geſchmeidigkeit, die 
mir noch vorgekommen iſt. Ich werde Sie nie zu meinem 
Miniſterpräſidenten machen; Sie ſind unerträglich.“ 

„Und doch würde ich einen ganz erträglichen Miniſter⸗ 
präfidenten abgeben,” erwiederte Henri mit einer VBerbeugung. 

Der Prinz lachte. „Sch glaube e8; nur nicht für mich; 
— aber wir find von unferem Thema abgefommen. Wes⸗ 
halb glauben Sie, daß fih da8 Mädchen fträuben wird, fi 
einen anderen Liebhaber gefallen zu laſſen?“ 

„Weil ich entdedt zu haben glaube — heute Diorgen in 
ihren wirren, leidenfchaftlichen Reden — daß fie einen An- 
dern liebt,“ fagte Henri. ' 


I aben, was fie verlangt; aber wenn das Ding nicht jo- 
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„Heute Morgen — trös-bien! weiter! und wen! dem 
Lippert etwa?“ " ’ 

„Kein, königliche Hoheit! denjelben Doctor Leo Gutmann, 
ben ich königlicher Hoheit neulich als den Verfaſſer gewiſſer 
Broſchüren bezeichnen mußte.‘ 

„zreffe ich ſchon wieder auf den Menſchen?“ rief der 
Prinz. „Sie wollten ihn ja einfteden lafjen? Haben Sie nicht 
mit Hey geſprochen?“ 

„Rod nicht, königliche Hoheit.“ 

„Und weshalb nicht?“ 

„sh war und bin keineswegs ficher, daß Herr von 

ey meine Inſinuationen wird verftehen wollen, und ich 
elbftverftändlich Teine Eile, rt das heißt in diefem Falle 
Eure königlihe Hoheit, einem Refus auszufegen.‘ 

„So ift denn außer der Depeſchengeſchichte — an bie 
darf man jelbftverftändlih nicht rühren — gar nichts de, 
momit man dem Halunfen beilommen könnte?" 

„Höchſtens feine Vergangenheit, Die poliifch ziemlich ans 
rüchig iſt; indeflen ift jegt nach der Amneſtie bei der Thron- 
befleigung Sr. Majeftät auch damit nichts. zu machen.“ 

„Und was treibt der Menfch denn jet? feinen Broſchü⸗ 
ren nad) muß er ja ein Erzdemagoge fein?’ 

„Ich zweifle nicht, daß es eine Kleinigkeit wäre, ihn in 
irgend einen Preßproceß zu verwideln, oder ihm wegen Ueber 
tretung irgend eine Paragraphen des Vereinsgeſetzes beizu⸗ 
fommen; indefien babe ich auch nad) diefer Seite Hin vor 
zugeben gezögert.“ 

„Und weshalb? | 

„Um wir nicht nachträglich einen vielleicht nicht unge 
rechtfertigten Tadel zuzuziehen. Königliche Hoheit willen, 
daß in der Arbeiterfrage von der äußerften Linfen ein An 
trag eingebracht werden fol. Es ift die ein Verſuch der li⸗ 
beralen Partei, im legten Augenblide ein Stüd des verlo⸗ 
ren gegangenen Bodens wiederzugewinnen, ein Verſuch, der 
ohne Amerfet fehlichlagen wird, denn es wird fich bei der 
Debatte und bei der Abftimmung klar beraugftellen, daß die 
Partei überhaupt in fih ganz und gar zerfallen ıfl. Nu 
wäre es vielleicht nicht übel, und würde entfchieden dazu beis 
tragen, die feit dem Belanntwerden des bewußten Briefes im 
Bolt etwas erjchütterten Sympathien für Cure königliche 
Hoheit wieder zu erweden, wenn man den Schein annahm, 
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fh für den Antrag zu intereffiren. Man würde dabei frei- 
‚lich dem der Sadye Eurer Hoheit zugethanen Theil der libe- 
‚zalen Partei vor den Kopf flogen — indeſſen —“ 

Der Prinz ftampfte ungeduldig mit dem Fuße, 

„Ach,“ er, „laſſen Sie mich mit dieſen Dingen un— 
geſchoren. Wenn Sie mit ſolchen Plänen reuſſiren wollen, 
‚wenden Sie ſich an unſern geiſtreichen König. Ich bin für 
dergleichen Winkelzüge nicht eſchaffen. Ich bin ein ehrlicher 

ann, mein Weg muß gerade ſein. Schlimm genug, daß 
ih Ihrem Ontel und feinesgleichen einige Conceffionen machen 
‚muß; aber mit dem Pobel will ich ein- für allemal nichts zu 
thun haben. Ich will fein Pöbelregiment.* 
In dem Dlid, mit weldem Henri dem noch immer auf 
‚und ab fchreitenden Prinzen folgte, lag nichts weniger als 


r Achtung; defto unterwürfiger war der Ton, mit dem er 
jetzt ja 


te: 
'Sonit hätte königliche Hoheit nichts zu befehlen ?" 
Ja, was ich zu wiſſen wünfchte: Sie haben ſich mwirf- 


üch mit Ihrem Bater irreparabel überworfen?“ 


„Irreparabel, königliche Hoheit.‘ 

„Das gefällt mir gar nicht. Es wird einen abſcheuli⸗ 
chen Eclat geben, der vielleicht mit etwas Nachgiebigkeit von 
Ihrer Seite hätte vermieden werden können.“ 

„Es war nicht möglich, königliche Hoheit.“ 

„Ich will mich heute mit Ihnen nicht noch mehr ſtrei⸗ 


. ten. Sie find und bleiben ein unverbeſſerlicher Trotzkopf. 


2 
j 
2 
f 
, 
‚ 
* 
J 


ir 
‚a 


I. 
; 


’ 
# 
p 


Nun, nun, ih wollte Ihnen nicht wehe thun, lieber Zuch- 
beim; ich glaube, daß Sie mic) Lieb haben. Speijen Ste 


. morgen bei mir. Und bören Sie, lieber Tuchheim, was mei⸗ 


nen Sie, wenn man dem Xippert nun doch jett den Laufpaß 
übe? Sehen mag ic den Menjchen ohnedies nicht wieder. 
a8 meinen Sie?“ 


„E83 käme nur darauf an, einen pafienden Vorwand zu 


„Wohl, wohl! wir können morgen weiter darüber ſprechen; 
id Rip: den fpanifchen Gejandten empfangen. Adieu, Tieber 
uchheim.“ 
er Prinz reichte Henri mit gnädigem Lächeln die Hand. 
Hemri verbeugte fich tief und ging. | 
Er verließ diesmal feinen hoben Gönner zufriedener als 
neulih; ja es ſchwebte ein ftolzes Lächeln um feine Lippen, 
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wie er durch die Vorgemächer an den fich büdenden Hofber 
dienten vorbeiſchritt. Es war Har — der Prinz konnte ihn; 
nit mehr entbehren, und wenn der hohe Herr auch, Alles‘ 
in Allem, nur ein befhränfter Kopf war — er hatte offen- 
bar den politifchen Schachzug, den ihm Henri gerathen, Taum 
verftanden — jo war das vielleicht für den Günſtling und. 
künftigen Premierminifier gar fo übel nicht. 

denri fühlte fi volllommen in der Stimmung, ber 
fchwierigen Situation, in welcher er ſich befand, Herr zu 
werden. Bon dem Bater war noch feinerlei Nachricht einge 
laufen; aber Herr von Sonnenftein war jett wirklich Flag- 
bar geworden und hatte auf Subhaftation der Fabriken an- 
getragen. Das war die Hauptſache. Sodann hatte der Ans 
walt des Vaters, mit bedauerndem Achjelzuden über die Un« 
vorfichtigfeit und Halsftarrigkeit feines Clienten, einige, aller 
dings ſehr vorfichtige Winke über deſſen Verhältniſſe fallen 
laſſen, die man in der verwidelten Angelegenheit vortrefflich 
brauchen Tonnte. 

Auch Emma's kindiſchen Trotz hoffte er mit der Zeit zu 
befiegen. Vielleicht war e8 ihr mit ihrer ‚neulichen Weiges 
rung gar fo ernft nicht geweſen — er erinnerte fich, daß fie 
ihn ein paarmal ganz verliebt angeblidt hatte; ja es war ja 
Alles gut gegangen, bis Leo's Name erwähnt wurde. 

Henri's Miene wurde dunkel, wie jett das Bild des 
Mannes, den er mehr als jeden Anderen haßte, vor feine 
Geele trat. „Er foll und muß in den Staub,“ murmelte er, 
„und ich denke, ich habe ihn jegt in der Hand.“ 

Unmillfürlich faßte Henri nad) einem Brief, den er, als 
er fi zu dem Prinzen begeben wollte, erhalten hatte. Es 
waren ein paar Zeilen von dem Franfen Marquis aus Nizza, 
des Inhalts, daß — den unbequem gewordenen Mieths⸗ 
mann aus der Wohnung entfernen möge, „aber convenables 
ment, mein Lieber, und vor Allem fo, daß die Aeputation 
des jungen Mannes, dem ich doch ſchließlich Dank fchuldig 
bin, nicht unnöthig darunter leidet.“ 

„Meber die gutmüthigen Seelen,” fagte Henri, als er den 
Brief wieder in die Tafche ftedte.e „Ich denke, ich mache es 
fo, wie e8 mir convenirt. Und dann, nachdem ich den gu- 
ten Buffone, der doch nun endlich wiffen muß, wen er eigent« 
lich fein Fiasco verdankt, auf ihn gehetzt habe — merde ih 
figlieglih Herrn von Hey wohl begreiflich machen können, 
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daß es für das Wohl des Staates abfolut nothmwendig 
iſt den Deren Doctor auf einige Zeit verfchwinden . zu 
ne Dliebe alfo nur noch für Fräulein Eve ein Liebhaber 
gt en.’ 

| gen bog in die Promenade, die jet bei dem berrlich- 
fen Frühlingswetter von Carroſſen, Reitern und Spazier- 
gängern wimmelte. 

Unter den Legteren entdedte er Alfred von Sonnenftein, 
ber, das Lorgnon im Auge, mit verdrießlicher Miene daher⸗ 
geſchlendert kam. 

„Sieh' da, Alfred! nach wen blickſt du denn fo eifrig?“ 

„Rach irgend einem hübſchen Mädchen, in das ich mid 
verlieben Tönnte. Ich langweile mich ſchauderhaft.“ 

en es kann idy dir helfen,’ fagte Henri, feinen 
Arm in den feines Vetters legend. 

„Wo ift fie?” rief der Dandy, das Lorgnon, das er 
hatte fallen laſſen, wieder in's Auge klemmend. 

„Nicht bier, mon brave! feine diefer Lilien auf dem 
Felde. Eine Dornenrofe, oder richtiger eine Rofe in Dor- 
nen, die ich durch das fonderbarfte Spiel des Zufalls aufge- 
funden. Ich bringe dich gelegentlich zu ihr; vorderhand laß 
uns erft noch einmal die Lilien betrachten, wie fie der Bas 
ter im Himmel fo Ha gekleidet bat.‘ 

Henri war fehr aufgeräumt; er lachte, er ſcherzte, er 
üßte nad rechts und links. Er wußte, daß er nad) der 
rklärun feines Bater8 einen ſchweren Stand in der Ge» 

jellſchaft ba en werde, aber er war entfchlofien, fi, komme 
was da wolle, zu behaupten. — 


Einnndfehszigfies Capitel. 


In derſelben Mittagsſtunde war Leo's Vorzimmer von 
einer Geſellſchaft angefüllt, wie ſie dieſe Räume ſchwerlich je⸗ 
mals geſehen hatten; Männer mit ſchwärzlichen Geſichtern 
und knorrigen, unbehandſchuhten Händen, in Kleidern, die 
offenbar aus den Werkſtätten ehrbarer Dorfſchneider hervor⸗ 
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egangen waren; zwölf an der Zahl, Alle die Hüte in da 
änden, die Meiften mit dem Blick ſcheuer Neugier die Her 
lichkeiten ringsumher betrachtend. 

„Das dauert lange,’ ſagte einer der Männer, eine lange 
hagere Geftalt mit einem ernften, nachdenklichen Geficht, zu 
einem jüngeren Manne von trogigem, verwegenen Ausſeher 

„sh hab’ es ja gleich gefagt, daß wir nicht zu dem 
Rechten kämen,“ antwortete der jüngere mürrifch, und fuh 
dann nach einer Keinen Pauſe mit verbifjenem Ingrimm 
„sh weiß noch ganz gut, wie er immer an uns vorübeng 
feige iſt, als ob umfereiner gar nicht auf der Welt wär 

ift denn das bier eine Wohnung für einen Bollsmann! 

„Was meint ihr? wird. er mit uns jprechen?“ fragte ch 
Dritter, der eben berantrat. 

„Wenn er nicht will, läßt er’3 bleiben,“ fagte ver if 
dem verwegenen Geficht grollend. 

Die Thür zu dem Nebengemache ging auf, und ftatt bei 
ingendlichen Dieners, der fie angemeldet hatte, erfchten Fer 
lanke, hohe Geftalt auf der Schwelle. Sein Auge fie 
ſchnell über die Gefichter, die plöglic alle auf ihm geriätk 
waren, und ein Lächeln fpielte um feinen Mund, als-er it 
auf den Hageren zuging und ihm die Hand reichte. 

„Sieh’ da, Herr Krafft! das ift lange her, daß wir m 
nicht gejehen haben, und au Sie, Brandt, wahrhaftig, ih 
hätte Li gaum der A Kari det ſah 

er Verwegene, der o plöglich angeredet ſah, mad 
ein verblüfftes Gefict, legte aber doch, obgleich zögernd, feine 
Hand in Leo's dargebotene Rechte. | 
„Ih weiß — zum Theil menigftens — aus Ihrem 
eitrigen Schreiben, was Sie zu mir führt, meine Herren,” 
br Leo fort, „und ich Tann bis jegt nur jagen: mas i— 
meinen Kräften fteht, Ihnen zu dienen, oder vielmehr: m 
Allen zu belfen — das foll gefchehen. Darauf gebe 3 
Ihnen mein Wort, und jet treten Sie näher, damit wir 
Sade in aller Ruhe beſprechen können.“ 

Er [ud mit einer Handbewegung die Männer ein, 
das Studirzimmer zu Tommen. Es dauerte einige Zeit, 
er mußte feine einladende Gefte noch manchmal wiederhel 
bis fie Alle an ihm vorüber waren. Hatte die elegante CM 
richtung des Vorzimmers ſchon das Staunen, zum Theil 
Mißtrauen der einfahen Männer erregt, fo war die 
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wunderung, mit welcder fie die prachtvolle Ausftattung dieſes 
Semaches, der Anblid al’ diefer koſtbaren Möbel, Teppiche, 
Bilder und Büſten erflillte, noch viel größer und prägte FR 
gu deutlich auf ihren Mienen, felbjt in ihren Geberden aus, 
nm von Leo nicht bemerkt zu werden. 

Er fagte Lächelnd: 

„Sie wundern fich, meine Freunde, einen Dann, der fich 
einen der Ihren nennt, in einer fo Iururidfen Wohnung zu 
finden; aber ziehen Sie nit auch Ihren beften Rod an, 
wenn Sie bei dem Paflor, dem Landrath ein Anliegen haben? 
Sie thun das nicht für fih — denn Sie wiffen, daß Sie 
bleiben, wer Sie find und was Sie find — Sie thun eg, 
weil jenen Herren gegenliber Kleider Leute machen, und eine 
Arbeitsblouje in den Augen derfelben keineswegs, was fie 
doch fein follte, die beſte Empfehlung if. Sehen Sie, fo 

abe id} es gerade mit meiner Wohnung gehalten. Al’ diefer 
Blunder ift nur ein Kleid, das mich in den Augen des 

ourgeoißphilifter8 zu einem Manne von Bedeutung erhebt, 
in demjelben Maße, als er mich in Ihren gefunderen Augen 
berbädhtigt. Ya, es it fehr zweifelhaft, ob ich ohne die 
traurige Mittel im Etande geweſen wäre, die Erfolge zu er- 
ringen, die ich den Bourgeois gegenüber denn doch errungen 
habe. Aber Sie wollten ja nicht von deim Kleide des Man⸗ 
nes, fondern von den Manne felber. Laflen Sie mi nun 
in aller Ausführlichfeit hören, was Sie beabflhtigen, und 
dann wollen wir überlegen, was zu thun iſt.“ 

Der Sprecher der Leute — jener hagere, ernſte Mann 
— nahm nun das Wort. 

Er ſprach in anfänglich ftodender, dann aber, je meiter 
er kam, immer leichter leßeider Rede von der Lage der Ar- 
beiter in den Tuchheimer und den benachbarten Fabriken, von 
der geiftigen und leiblichen Noth, die fchwerer und immer 
ſchwerer auf ihnen lafte, jo daß es ſchier nicht mehr zu tra- 

en fei, und wie fie dann endlih, als Mahnungen, Bitten, 
Borftellungen vergeblich gemwejen wären, Alle zufammen — 
an die taufend Mann in den Tuchheimer und Feldheimer 
Fabriken, umd vielleiht noch einmal fo viel in den benad- 
barten — den Entſchluß gefaßt hätten, die Arbeit einzuftellen 
und nicht eher wieder aufzunehmen, als bis ihren befcheide- 
nen Forderungen Genüge gejchehen. Nun aber könnten fie 
Fr. Spielhagen’s Werke. V. 30 
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in diefer Rage nur noch kurze Zeit verbarren. Ihre Foram 
Borräthe und Hilfsquellen feien erfchöpft; fie müßten ab 
weder fich unter daS och beugen, oder zur Gewalt juhreien 
In diefer Äuferften Noth ſei ihnen die Erklärung des dt 
— wie ein Evangelium erſchienen. Aus dieſer Erflär 
ätten fie erfehen, daß es doch noch große Herren gäbe, WM 
ein Herz hätten für das arme Bolf, und jo wären fie up 
den Gedanken gefommen, ein lettes Mittel verfuden 3 
wollen — zuzufehen nämlih, ob es einer aus ihrer ii 
erwäblten Teputation möglich fein würde, im der Refieng 
auch andere angejehene gerren, befonders unter den Mitglie 
dern der noch tagenden Kanımer für ihre Sache zu geminmf 
Sollten fie dann auch erfahren, daß für den Augenblid Tal 
Hilfe für fie fei, jo wollten fie ſich gern gedulden, falls um 
Ihnen das Verſprechen gäbe, fich ihrer ernitlich mit lag 
titteln und aus allen Kräften anzunehmen. „Das wand 
fuhr der Redner fort, „in einer legten allgemeinen Arbeit 
verfammlung in Tuchheim befchloffen worden; aber wir [he 
auch alsbald ein, daß es nothiwendig fer, einen intelligeniag 
ung mwohlgefinnten Mann zu gewinnen, der ung im ber gi 
fen Stadt in jo fehwierigen Dingen mit Rath und That 54 
Hilfe käme und gleichfam unfer Anwalt in diefer CAM 
würde, Und da habe denn ich, und manch geborner Tui 
beimer mit mir, fogleich an Sie gedacht, der ums durd je 
Schriften bewiefen hat, wie fehr ihm die Sache der Arbeit 
am Herzen liegt, und der Sie ja überdies unter und aufge 
wachſen und fo recht eigentlich unfer Bormann find.“ 1 
Der Hagere ſchwieg und wiſchte fich mit dem Flendk 
baummollenen Taſchentuch die kahle Stirn; die Auderk 
welche die Rede ihres Sprechers mit gelegentlichen Beifalbe 
Er und manchem Kopfniden begleitet hatten, blidten 
auf Leo. 
Leo ſaß da, das Haupt in die Hand geftügt. Währen 
er doch Alles hörte und genau faßte, was der Mann |praig 
fchweifte fein Geift in die Vergangenheit und im die Ge 
Sp war denn wirklich erfüllt der ftolze Traum feiner Jugen 
zeit, daß die Kinder feine Dorfes kämen und fi vor W 
neigten? erfüllt der beige Wunſch jener Jahre, mo er, IM 
der Heimath vertrieben, in der Fremde umbherjchweifte, #4 
Wunſch, e8 möge ihm vergönnt fein, zurückzukehren, und I 
dem Herzen feines Volkes für fein Volk zu ſtreben 
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pirten — ein Tribun ihrer Rechte im Kampf gegen die 
Anterdrüder! Er batte geftrebt und gewirkt, was er fonnte; 
and bier war der Beweis, daß er es nicht vergeblich gethan; 
ier waren die Männer aus den Bergen und Wäldern feiner 
Heimath, umd fie fprachen: fei du unfer Herzog, wir wollen 
bir folgen, wohin du ung führft. | 
: „sch Dante Shnen, meine freunde,” fagte er mit beweg⸗ 
ter Stimme, „ich hoffe Ihnen beweilen zu fünnen, daß Ste 
Ihr Vertrauen feinem Unmürdigen gefchenft haben. Es find 
Einige unter Ihnen, die da wien, aß ih Schon einmal treu 
. Ihnen geftanden babe in einer ernften, entfcheidungspollen 
Stunde. Ich habe damals, als ich an der Seite des wadern 
Mannes, defien Andenken Ihnen theuer fein muß, von Ihnen 
Bing, bei dem legten Scheideblid von den Höhen hinab in 
mein Heimathtbal, über dem der Morgen heraufdämmerte — 
“ babe mir damals mit heiligem Eidſchwur gelobt, der 
Sache des Bolfes treu zu bleiben biß in den Tod. Ich kann 
jagen, daß ich noch mit keinem Athemzuge dieſem Schwure 
antreu geworden bin; aber gerade deshalb darf ich es aus⸗ 
fprechen: es war ein thörichtes Beginnen, unfer Aufftand an 
jenem Wintertage, und jo find Sie auch jegt auf dem Wege 
Bach einem faljchen, trügerifchen Hiel. Sie glauben, Freunde 
Mm den Menfchen finden zu können, die von jeher Ihre bitters 
fen Feinde gewefen find. Diefe Dienfchen haben Ihre hilf- 
Ioje Tage immer nur zu gut auszubeuten verftanden; haben 
Immer nur zu gut gewußt, wann Simfon fehlief, um ihm die 
Loden -jeiner Kraft abzufchneiden und ihn des Lichtes feiner 
ugen zn berauben, daß der arme blinde Sclave ſich ja nicht 
auflehnen könne wider den ungerechten — Von dieſen 
Menſchen Unterſtützung, ja felbft nur Verſtändniß Ihrer Lage 
und Mitleid für Ihre Noth hoffen, hieße Feigen pflücken 
wollen von dem Dornſtrauch. ie haben meine Schriften 
geleſen. Wohl! ſo wiſſen Sie auch, daß es nicht der ohn⸗ 
mächtige Adel, nicht die in ſich zerbröckelnde Kirche iſt, die 
Ihren Anſprüchen auf ein menſchenwürdiges Dafein ſich ent⸗ 
gegenftämmen fondern die Bourgeoißpartei, die Partei des 
allmächtigen Capitals, der ruchlojen, ſchrankenloſen Ausbeu- 
tung des Arbeiterftandes. Nun, meine Herren, und aus An- 
Dängern diefer Partei beiteht der Theil der Kammer, auf 
melden Sie Ihre Doffnungen jegen. Ja, was wollen Sie? 
Ihr Peiniger und Dränger, Ihr Fabrikherr, der Herr von 
80* 
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Sonnenftein, ift ein, und zwar fehr einflußreihes Mitglich 
diefer Partei. Wollen Sie bei den Hehlern über den Stehlel 
Klage führen? Die Wenigen aber, die es beffer meinen, mW 
Doctor Paulus und feine Gefinnungsgenoffen, jind gute, abek 
unbedeutende Männer, die weder die geiftige Kraft haben, 


Im Erhebung auch nur die Folgen haben, Ihnen das Jod 


Einzige, der Ihnen helfen kann.‘ 
ie Männer bfidten ftaunend einander an; ber mit dem 


„Sie find verwundert, mich fo jprechen zu hören," fuhr, 
Leo fort, „und Einige unter Ihnen lächeln über mic, wie 
über einen Thoren oder entlaroten Betrüger; aber glauben: 
Sie mir, Johann Brandt, wenn vor acht Jahren, als wir 
vor der Schänte von Tuchheim allen Adeligen den zu | 
ſchworen, ja nur noch vor einem Jahre, ein Freund fo zu 
mir gefprochen hätte, wie ich jegt zu Ihnen, ich würde &- 
genau jo gemacht haben, wie Sie. Es ift nicht eben mei. 
Berdienft, daß ich jegt ein wenig weiter blide; die Erfahrum 
gen, die ich in dem Lager der fogenannten Xiberalen gemadt 
habe, hätten wohl jedem, hätten auch Ihnen Die Augen ge: 
Öffnet, daß Sie die Rage der Dinge genau fo jähen, wie ıh 
fie jegt jehe. Ich wiederhole e8: nicht von der Kammer, dr; 
als ſolche ohnmächtig ift und Ihnen nicht helfen Tönntg: 
\ 
| i 
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Felbſt wenn ſie wollte; nicht von der Bourgeoispartei über⸗ 
‚Haupt, die leider nur zu mächtig ift, aber Ihnen ganz gewiß 
nicht würde helfen wollen, fo gut fie e& auch könnte — nur 
- von dem Könige haben Sie od) iu hoffen. Erweiſt fich aud) 
dieſe Hoffnung trügerifch, nun — die Revolution bleibt Ihnen 
noch immer.“ 
„Da möchte ich lieber gleich dreinfchlagen,” rief Johann 


Brandt, indem er heftig in die Höhe fuhr, „Tommt, Brübder, 
was wollen wir weiter bier!“ 


„Ih Tann und will Sie nicht halten,“ fagte Leo, „Sie 


find gefommen, meinen Rath zu hören; ob Sie meinem Rathe 
folgen wollen oder nicht, fteht natürlich bei Ihnen.“ 


Der Hagere nahm wieder das Wort: „Lieben Brüder, 


wir haben uns geſchworen, treu zu einander zu flehen und 


feinen Streit oder Unfrieden unter und auflommen zu laſſen, 


auch nicht rechthaberifh zu fein und mit heftigen Worten 
aufeinander loszufahren, Johann Brandt! Du bift der 
Jurngſte von und und haft nicht Frau und Kind und Nie- 
manden, für den du zu forgen brauchteft, fo kannſt du bald 
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mit der Fauſt bereit fein. Nehmen Sie e8 ihm nicht übel, 
Herr Doctor, und jagen Sie ung weiter, wie Sie fi) das 
denken mit dem König, Wir vermeinten immer, e8 würde 
nicht befier werden, als bis wir gar feine Könige mehr 
hätten, weder gute noch fchlechte, ſondern eine einzige große 
Republik wie in Nordamerika ?“ | 

„Ich ſeg nicht, daß dies nicht das Ziel und das Ende 
der ganzen Entwickelung iſt, die ſich jetzt in Europa voll⸗ 
ieht,“ erwiederte Leo, „aber wie die Gebilde der Natur ſich 
Arena gefegmäßig und allmälig entmwideln, fo ift es nicht 
anders mit den politifchen Geltaltungen. Das Königthum 
bat ung fchon einmal geholfen, das Joch der Feudalherrſchaft 
abzujchütteln, e8 muß uns auch helfen, die Feſſeln des La- 
pital3 abzuftreifen, und mag dann, wenn es ung diefen legten 
Dienft gethan, aus der Reihe der Mittel der Erziehung und 
Fortbildung des Menſchengeſchlechts verfhwinden. Ich will 
Ihnen einen Borfchlag machen. Morgen findet in der Kam 
mer die Debatte über die Arbeiterangelegenbeit ftatt. Faßt 
die Kammer einen Beihluß, wie Sie ihn von Männern er» 
warten müſſen, die ein Herz für Ihre Sadhe, ja die nur 
eine Ahnung davon haben, daß die gabunft ihnen gehört, 
daß e8 nicht ein Stand, fondern die Menfchheit ift, die in. 
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Ahnen und mit Ihnen nach einer 
ringt — id fage: können Sie « 
die Verftändnig aus der De 
wohl, fo verharren Sie in Jhrei 
Bourgeoifie helfen fann und mil 
ich ooraußfehe, fo fommen Sie n 
legen dann gemeinſchaftlich, was 

„So foll es fein, Here Doe 
dem er aufitand und die Uebrig 
„Wir find ed den dreitaufend 
Alles ernftlich prüfen. Haben w 
find zu feinem Entjhluß gelomm 
nod ein paar Tage zugeben. 
nichts für ungut.“ 

Er reichte Leo die große, 
ber; 'gem Drud. Auch die am 
1a em andern heran; nur It 
mürrifher Ferne ımd drängte | 
Thür hinaus. 


Zweinndfehszig| 


War es die duch die An: 
verborbene Luft, war es die bi 
über welche der Moment entjchiel 
feltfam beklommen, als er wied 
war. Er riß die Fenſter auf, 
hereinſtrömen Fi laſſen. Dann 
das Zimmer, durhmaß es ein pı 
und warf fi endlich in der N 
der Sophas, Stirn und Augen 
Ioren in tiefſtes Sinnen, 

Ja, es mar entfchieden! 
wieder feine Allmacht bewährt. 
in feiner Bruft verſchloſſen ge 
Lippen gefprungen und ftand in 


En 
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eigenen Lebens voll, durch Feine Kunft zu bannen, durch feine 
Een zu vernichten. Er hatte es nicht mehr; die Männer 
‚Zatten eö, die eben gegangen waren, die Männer mit den 
” Keidendurchfurchten Öehichtern und den treuen guten Augen, 
“ Die Repröfentanten ded Volkes, des vielgeprüften, arbeit- 
” zroörüdten, gungergequälten, gejchändeten Volkes! Der arme 
Stonz der Bauernfriege, da war er wieder in kaum verän⸗ 
Derter Geftalt, immer noch auf der legten Stufe civilifirten 
Dafeins, immer noch das Laſtthier, das den Herrn ſchleppen 
- amd jede Unbill, jede Rohheit dazu tragen muß! 
% „Und das follte fo fortgehen in alle Emwigteit! Immer 
r wieder follten Mütter in Schmerzen gebären, blos damit das 
Maß, des Elends niemal Heiner würde! Gefhöpfe zum 
Daſein bringen, die niemals frei da8 Haupt erheben, deren 
Geelen nie von der Herrlichkeit der Wiffenfchaft, von der 
Wonne der Kunft begnadigt werden könnten! Welcher Teufel 
u F ten [til genug, zu diefem graufen Fluch Ja und Amen 
u fagen 
; ein, nein, und taufendmal nein! Es muß einen Weg 
aus diefer Hölle geben. Daß er noch nicht gefunden ift, 
kann das bemeifen, er werde nie gefunden werden? Iſt die 
. Welt deshalb zu Ende, weil unſere Sehkraft nicht weiter 
reicht? Und ich fehe fie in dämmernden Umriffen die Ge- 
bilde der Zukunft, und deshalb darf ich es wagen, die Ge⸗ 
genwart nad) meinem Sinne geftalten zu wollen. Es ift nur 
ein Verſuch — meinetwegen; auch nur geftrebt und fich ge- 
regt zu haben, tft ſchon Berdienft inmitten diefer verdumpften 
Maſſe, die fich widerſtandslos von der eigenen Schwere zu 
Boden drüden läßt. 

„Und wen opfere ich denn fchlieglicdh — als mid) felbft? 
Selbft wenn mein Erperiment fehljchlagen follte — die Lage 
der armen Menſchen kann nicht fchlimmer werden; ift die 
Sonne nım doch ſchon fo viele Jahrhunderte nicht müde ge- 
: worden, daſſelbe Elend zu befcheinen! Aber ich könnte es 
ander8 haben; ich könnte mich die paar Lebenstage im Son⸗ 
nenjchein wiegen, wenn mir an dem Müdentanz gelegen wäre, 
Sie mahen es mir ja leicht genug. Es foftete mich nicht 
mehr Zeit und le für diefe Menſchenmäkler zu fehreiben, 
wie ich gegen fie geichrieben habe, und der reiche Laban gäbe 
mir feine Tea und die Hälfte von Allen, was fein ift. Wie 
fagte fie? — Mein ftolger Adler — die demütbige Taube 
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barret deiner, ſich mit dir zu ſchwingen durch alle Lüfte —; 
war e8 nicht fo? Pah! ie könnte ibren Fleinen Üüppi 
—2 ihre kleine üppige Seele haben, wenn mid, danach 
elüſtete.“ 
Der Diener unterbrach Leo's Meditationen, indem er mit 
einem Briefe Harn der foeben von einer jungen Dame, 
die fich jogleich wieder entfernt habe, abgegeben worden ſei. 
Leo fah nach der Auffchrift und erkannte Eve's Hand. Eine 
unangenehme Empfindung, als ob er unverjeheng die Spige ' 
eined Dolches un, hätte, durchzudte ibn und er ließ den 
Drief neben fich auf das Sopha fallen. Er batte jeit jener 
Schreckensnacht von Eve nichts gehört; er wußte nur durd 
Ferdinand Lippert, den er aber auch ſchon ſeit mehreren Tar 
en nicht wiedergelehen hatte, daß fie noch immer auf dem 
Sagdfchloffe des Prinzen fih befand. In der leidenfchafts 
lihen Verfolgung feiner politifchen Pläne hatte er des fon- 
derbaren Mädchens und ihres merkwürdigen Schidfals kaum 
—X gedacht; jetzt trat ihr Bild vor ihn hin, in drohender 
Geſtalt — ein Geſpenſt am hellen Tage. 

Er machte eine heftig abwehrende Bewegung, aber der 
Brief lag nody immer da. „E83 wäre das erjtemal in meis 1 
nem Leben, daß ich einer meiner Handlungen nicht gerade in 
das Geficht gejehen hätte. Her damit!“ 

Leo erbrad das Siegel und las: 

„Ich fchreibe, nicht, wie Sie in Ihrer Eitelkeit vielleicht 
wähnen, Ihnen nod einmal eine Xiebe nachzumerfen, die Sie 
nicht verdienen; ich fehreibe, nicht, Sie um ein Mitleid anzu- 
flehen, deſſen Sie nicht fähig find — ich fehreibe, Ihnen zu 
jagen, daß ich Sie haffe, wie eine Elende den haft, der * 
in's Elend ſtürzte. Ja, ja, runzeln Sie nur immer zornig 
Ihre Stirn und krümmen Sie verächtlich Ihre Lippen. Sie, 
Ste find Schuld an meinem Unglüd, Ste haben wir, die ich 
am Abgrund taumelte, nicht die rettende Hand gereicht — 
was fage ih — nicht einmal ein Wort des Rathes, der 
Warnung haben Sie für mich gehabt, und das, das allein 
fhon hätte mich retten können. 
| „Sie, Mann der Pflichttreue, der beroifhen Zuge ! 
Deren Sie mir gegenüber feine Pflichten? Berbot Sh ı 

bre Tugend, mir gegenüber tugendhaft zu fein? Wenn : 
feine Liebe für mich fühlten, durften Sie auch nicht die al : 
gewöhnlichfte Nächitenliebe an mir üben? War ich auch 
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 zaicht würdig? Hatte Ihnen die Energie, mit der ich aus der 
Ziefe der Unwillenheit, der Verwilderung hinaufitrebte zum 
Wiſſen und zur Bildung, feine Achtung abgenöthigt? Rührte 
Sie der verzweifelte Kampf nicht, mit dem ich mich rein er⸗ 
Kalten hatte in der unreinen Atmojphäre, die mich umgab? 
ar ih Ihnen auch als Schweſter meines Bruders nichts, 
meines Bruders, den Sie Ihren beiten Freund nennen, von 
Dem Sie eingeftehen, daß Sie ihm Unendliches zu danken 
Haben? Wäre e3 zu viel der Dankbarkeit geweſen, hätten 
Sie feine Schwefter vor der Schande bewahrt? 
„Aber was rede ich denn von dem Allen, al8 ob Sie 
das verſtänden, ala ob Sie ein Herz hätten, wie ein anderer 
Menſch? Wann hätten Sie das gehabt? Damals vielleicht, 
als Sie dem Manne, der Sie genährt und gefleidet, den 
Feuerbrand in fein Haus fchleudern wollten? Oder als Sie 
meinen Bruder verließen, um fich bier. zum großen Manne 
zu lügen und zu trügen. Ya, Mann! Sie haben gelogen 
und getrogen! Ich felbft bin Ihnen nicht zu ſchlecht gewejen, 
Ihre Künſte an mir zu verſuchen. Können Sie e3 leugnen ? 
leugnen, daß Sie mich aufgefucht haben? dag Sie mir unter 
der Maske eines Jugendfreundes entgegengetreten find? daß 
Sie fih in mein Bertrauen eingefchlihen? dag Sie mid mit 
gitigen Worten beglüdten? daß Cie ſich meine Liebe, Die 
ie, der Kluge, der Bielerfahrene, recht gut erfennen muß: 
ten, gefallen liegen, fo lange — fo lange es Ihnen paßte, 
fo lange, ala Sie mich brauchen Tonnten, jo lange ich noch 
ein Nechenpfennig in Ihrem politifchen Exempel war! Und 
das ift e8, was ich Ihnen nicht: vergeben kann, nimmer und 
nimmer vergeben werde. Um zu erfahren, was Sie von dem 
Prinzen und über den Prinzen zu wiſſen wünſchten, haben 
Sie mich geopfert, haben Sie Ferdinand geopfert, der jett 
um Ihrethalben ſchimpflich aus dem Dienft gejagt ift. Wel- 
ches Recht hatten Sie dazu? Ich fage Ihnen: Ferdinand, 
fo tief er geſunken fein mag, er ift, verglichen mit Ihnen, der 
befiere Dann! 

„Aber ich! Freilich ich habe kein glüdlicheres Loos ver⸗ 
dient! Ein Mädchen, das für die Verzweiflung ſeines Herzens 
fein anderes Mittel weiß, als Maitreſſe eined Fürſten zu wer- 
den!... Mann der Politik, was wiſſen Sie, der Sie fein Ser 
haben, von der Bein verſchmähter Liebe! Und wenn ich die Kokette 
wäre, für die Sie mich halten, würde ich jest hier in einer 
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elenden chambre garnie, Wand an Wand mit einer Dirmej 
wohnen, die ſich ihre Liebhaber beim Schein der Straßeng 
laterne ſucht? Glauben Sie, e8 fei fo ſchwer, einen Sultem 
bei guter Laune zu erhalten? oder daß eine Buhlerin fich fer 
leichten Kaufe hätte abfinden lafjen, wenn man ihrer wirklich 
überdrüfftg war? — D, dann überfhägen Sie da8 ganze 
—J ſtarke Geſchlecht ebenſo hochmüthig, wie Sie | 
elbft überfchägen. 

„Do der Tag der Abrechnung zwifchen mir und Ihnen 
wird fommen; nicht morgen oder übermorgen, denn Sie haben 
Ihre Bahn noch nicht vollendet; aber er wird kommen. Bis 
dahin — aber auch nur bis dahin, lachen Sie über das Ge 
ftändniß, daß ih Sie haffe, wie ich noch keinen Meenfchen : 
auf Erden gehaßt babe.“ 
Leco ließ den Brief, der, wie man der haftigen, mand« j 
mal faft unleferlichen Hanpfchrift deutlich anſah, in größter 
Leidenichaft gefchrieben war, aus der Hand gleiten. Er blidte 
düfter vor di nieder. Des Anfläger8 Heftigfeit hatte ihn 
erfchüttert; es fchien faum möglih, daß die Klage fo ganz ! 
unbegritndet, daß der Angeklagte fo ganz ſchuldlos fei. 

„Sanz fchuldlog? Wer ift da8? Ya, welcher tüchtige 
Menſch verlangt das? Doch der nur, der das Wort des 
Philojophen, dag es die Ehre großer Charaktere ift, fchuldig 
zu fein, nie begriffen bat. Was foll mir der Unfenruf aus 
dem unreinen Munde? Wenn ich nad) einer anderen Stimme ; 
verlange, als die mir im eigenen Bufen vernehmlich fprict, 
fo fei es wenigftens eined reinen, großberzigen Weibes 
Stimme.“ 

Er trat an den Schreibtiih und nahm aus einem der 
Kaften einen Brief, den er, über das Pult gebeugt, langſam 
las, al8 ob er ihn auswendig lernen wollte. 

„Site fchelten dich einen Egoiften, weil fie die Leiden⸗ 
Schaft der dee nicht kennen; einen falten Rechner, weil fie 
nicht begreifen, daR du, um des Gemeinwohls willen, von 
dem Einzelnen Opfer fordern mußt! Laß dich nicht irre 
machen, Leo! Dir ziemt da8 Zagen und Zaudern Her 
Geelen nidt. Groß und fill und ruhig mußt du de u 
Weg wandeln; e8 darf dich nicht kümmern, was fie auf a 
Seiten neben dir freien. Unverrüdt mußt du dein Ziel nr 
Auge behalten. Daß fie nicht mit den Augen winken, da ı 
erfennt der Jude feine Götter und daran erfennt man e 
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enfchen, die von dem Scidjal begnadigt find, Träger einer 
oßen ‘dee zu fein. — Wenn mid nicht Alles trügt, ſteht 
t für dich und deine Sache Großes auf dem Spiel. Sei 
Mark und groß! ch habe nur den Einen heißen Wunfch, wie 
nur Ein Yurchtbares kenne: du könnteſt dich je ſchwach 
nd Tlein zeigen, Fönnteft je vergeffen, daß du nicht dir ges 
hörſt. Könige fchulden ſich ihrem Volk, große Menſchen 
ihren Bmeden.“ 

| Leo athmete tief A und richtete fih empor. Geine 
‚Seele war erquidt; er fühlte fich wieder ftarf genug, um das 
‚verhängnißvolle Wort einzulöfen, mit dem er ſich und feine 
Zukunft den Männern von Tuchheim verpflichtet hatte. 


Dreinndfehszigfies Capitel. 


„Ich kann Ihnen mit Beftimmtheit nichts verfprechen,“ 
ſagte Herr von Hey und machte eine Bewegung in feinem 
Seſſel, als ob er die Unterredung, die bereit3 eine Stunde 
gedauert hatte, nun abgebroden zu jehen wünſche. 
| Leo erhob fi. 

„Sch fürchte, Ercellenz,” fagte er, „die Zeit ift nicht 
fern, wo Sie e8 fehr bereuen werden, eine jo günftige Ge⸗ 

legenheit nicht eifriger ergriffen zu haben.“ 

Der Minifter jchob ſich die goldene Brille fefter gegen 
die Meinen Augen und Barrte vor ſich nieder. Leo entging 
diefer Ausdruck der Unentichloffenheit nicht. 

Ä „Denn die Gelegenheit ift günftig,” fuhr er in demfelben 
Tone ruhiger Ueberzeugung, in welchem er während der gan» 
en Zeit gefprochen hatte, fort, „das müflen mir Excellenz 
er zugeben. Die Kammer bat fich durch ihren geftrigen 
Beſchluß um den Reſt der Achtung und des Vertrauens ges 
bradt, defien fie in den radicalen Arbeiterfreifen etwa noch 
enoß. Die Stimmen der paar wirklich liberalen Männer 
nd ohne Wirkung geblieben, man wird diefe Männer eins 
fach mit zu den Zodten werfen. Die Tafel ift, fozufagen, 
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rein; in Ihrer Hand liegt es, eine neue Ordnung der Di 
darauf zu fchreiben.” . 

„Ich tage Ihnen, e8 geht nicht, es geht nicht!” rief 
Minifter, fich jet ebenfalls erhebend. 

„Eo laſſen Excellenz die Entſcheidung wenigſtens von 
Sr. Majeſtät ausgehen,“ ſagte Leo dringender, „bedenken 
Excellenz die ungeheure Verantwortung, die Sie auf ſich 
nehmen, wenn Sie die Deputation nah Haufe ſchicken, ohne 
fie aud) nur vorgelaffen, ohne die Befchwerden der Mämmer 
auch nur angehört zu haben. Excellenz kennen aus eigener 
Erfahrung den revolutionären Geift jener Gegend. Ste 
wiffen, welcher Zündſtoff dort bereit3 vor acht Jahren auf 
gehäuft war, und wie e8 nur eines Funkens bedurfte, um bie 
Flamme Hoch emporlodern zu mahen. Damals hatten Sie 
es mit einem verdummten ländlichen Proletariat zu thum, 
heute mit dem um Vieles gemitigteren, fanatifcheren Prole⸗ 
tariat der Fabriken. ‘Die Dienge, die damals nad) Hunderten ; 
zählte, zählt jet nach Taufenden. Damals reichte eine Come 
pagnie bin, die Empörer zu Paaren zu treiben; heute würde- 
fhwerlich ein Regiment augreichen.“ 

„Wir haben mehr als ein Regiment disponibel,” fagte 
der Minifter. 

„Und wen wird dag Ddium des blutig umterdrüdten . 
Aufftandes treffen? Die Regierung Sr. Majeftät, ja den 
König felbft, denn das Volk hat noch keineswegs gelernt, 
den König von feinen Miniftern zu trennen. Mir däudt, 
der Danf des Königs für diefen Dienft kann nicht groß fein.” 

Durch Heren von Hey's Geſicht flog ein Zuden; er bes 
Among fich indeffen und fagte mit einer Miene, die lächelnde 

eberlegenheit begeiiänen ſollte: 

„Ich habe Sie ruhig ausſprechen laſſen, da Sie ein 
junger Mann ſind, deſſen Fähigkeiten mir von einer Seite, 
auf die ich Gewicht lege, als bedeutend gerühmt wurden. 
Indeſſen, ſo willig ich Ihnen auch eine das gewöhnliche 
Niveau überſteigende Geiſtesbildung einräume, ſo fehlt es 
Ihnen doch an aller Erfahrung in fo wichtigen Din 1. 
Als ich fo jung war, wie Sie, dachte ich etwa wie Sie; ie 
würden fo denfen wie ich, wenn Sie wie ich im Staatst fi 
ergrant wären.” 

Herr von Hey deutete nach feiner blonden Perrüde, r 
welcher, feitdem er Minifterpräfident geworden, fih ei e 
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(bergraue Härchen hatten bliden lafien, und verbeugte fich, 
zum Bein, daß die Audienz beendigt ſei. Auf Leo's Lip⸗ 
pen jchmebte ein bittere® Wort, aber er ſprach es nicht 
Mo j Iondern erwiederte die Berbeugung und entfernte fich 
Schweigen. 

Der Minifter fah ihm mit böſem Blick nad). 

j „Ein frecher Menſch,“ murmelte er, „ganz dag Ebenbild 
ſeines Baterd, der mich vor neun oder zehn Jahren einmal 
‚am die Gemeindefchreiberjtele in Tuchheim bat; der Kerl 
drohte mir damals förmlich, fo daß ich auf dem Punkte 
Band, ihn verhaften zu laffen. O, ich habe ein gute Ge⸗ 
dãächtniß.“ 


| Der Minifter redte feine Kleine unterſetzte Geftalt be= 
haglich in dem bequemen Fauteuil. Wie lange war es denn 
her, daß er ein kleiner Landrath war — und jegt war er 
: ein großer Minifter! Damals mußte er vor dem Freiherrn 
‚von uchbeim fih neigen, mußte fi eifrig um die Gunft 
des vornehnften Mannes im Kreife bemühen; heute war 
der Mann allem Anfcheine nah ein Bankerotteur, eine ge= 
ra Größe — und er, der Minifter, hatte das Heft in 
änden. 

Herr von Hey hatte den Freiherrn immer gehaßt, ja 
eigentlich die ganze Familie. Der Freiherr war jekt un⸗ 
ſchädlich, aber ftand ihm der General nicht noch immer im 

ege? Scheinbar freilih hatte er ihm den Rang vollftän- 
dig abgelaufen; der General, der die erften Schritte des 
jungen conftitutionellen Königs geleitet hatte, war gefallen, 
als die Fluthen der Revolution fich verlaufen hatten und die 
Colidarität der dynaftifchen Intereſſen zu einer energifchen 
Reaction drängte, Aber der General war doch immer noch 
in der Nähe des Königd und erfreute fich unfraglich einer 
beſſeren Behandlung von Seiten des heftigen jungen Monar- 
hen, als irgend einer der actuellen Miniſter. Wer weiß, ob 
nicht wieder einmal eine Zeit fam, wo der alte Schleicher der 
öffentliche Beirath ded Könige wurde, wie er jebt der ges 
beime Nathgeber war! Wenn es eine Möglichkeit gab, dem 
General zu fehaden, fo durfte man die Gelegenheit nicht vor⸗ 
übergehen lafjen. 
Und die Gelegenheit war offenbar günftig, Der Yrei- 
dert hatte durch jeine Erklärung der Zuchheimer Arbeiter: 
ewegung unzweifelhaft bedeutenden Vorſchub geleiftet; der 
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junge Menſch vorhin hatte eingeräumt, daß die Leute gerakg 
in der Hoffnung auf den Beiftand des Freiherrn den Gy 
danken selast batten, eine Deputation in die Hauptitadt ZW 
enden. Konnte man nun dem Könige das Schädliche, Bert 
ammliche diefer ganzen Bewegung begreiflihd maden — un! 
warum jollte man das nicht fünnen? — fo fiel ein großen 
Theil der Schuld auf den he Pe da8 beißt auch auf den 
General, da8 beißt, man mußte die Sache fo zu menden: 
juhen — und die Infinuation des jungen Tollkopfes, dem 
Könige die Deputation zuzuführen, war einfach verrüidt. 

nd dann konnte man bei diefer Gelegenheit fozufagen? 
zwei Fliegen mit Einer Klappe ſchlagen. Es war politiſch 
nothwendig, den Einfluß des Prinzen auf die öffentlichen 
Angelegenheiten möglichft zu paralyfiren, aber ihm privatim 
einmal eine Gefälligkeit zu leiften, verbot die Klugheit micht, 
Und man durfte das umomehr wagen, da der Mantel der 
Liberalität, in welchen fich der Prinz in legter Zeit zu hüllem 3 
gefucht hatte, durch die DBriefaffaire I fadenjcheinig geworden , 
war. Er wünjchte den Dann, der aller Wahrfcheinlichkeit - 
nach der moralijche Urheber des Diebſtahls geweſen war, be= 
ftraft zu ſehen; num wohl, fo werde er beftraft. . 

Der Minifter dachte weiter darüber nad, welchen Grund 1 
wohl der Unterhändler des Prinzen, der junge Tuchheim, ges 
habt haben möchte, die Sache mit einem fo großen Eifer zu % 
betreiben. Aus bloßem Ciler ür feinen hohen Freund, oder 
aus perjönlichen Intereſſe ie Motive waren jedenfall® ' 
nicht ganz klar; aber gleichviel! So viel jtand feſt: der ge⸗ 
—* Frieden in der Familie Tuchheim würde durch die 

arteinahme des Sohnes gegen den Rathgeber ſeines Vaters 
ganz gewiß nicht wieder hergeſtellt werden. 
err von Hey lächelte. 

Und dann hatte der junge Tuchheim gewiſſe Andeutun⸗ 
gen in Betreff eines möglicherweie fchnelleren Avancements 
des Bruders fallen laffen, der noch immer erſt Oberftlieute- 
nant und leider von dem Prinzen, den man das Präſidium 
im Militärcabinet hatte laffen müfjen, abhängig war. 

err von Hey fahte nach der Schelle. 

ber der Minifterialrath Urban batte auf den Do 
Gutmann als einen Dann hingemiefen, der, wenn er fi) 
die Hörner abgelaufen, ein ganz vortreffliches atzeng 
geben würde. Doctor Urban hatte einen ſcharfen B 
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flegte fat immer den Nagel auf den Kopf zu treffen. Nun 
wohl, fo helfen wir dem jungen Manne fich die Hörner ab» 
aufen; ein paar Monate Unterſuchungshaft find herrlich dazu 
| eignet, einen Menfchen mürbe zu maden. 


. Herr von Hen Flingelte und ließ feinen Secretär 
lommen. 


| „Auf wann ift die Arbeiterverfammlung angefagt ?“ 

| „Auf Sonnabend Abend, Excellenz, ein halb acht Uhr, 
in der Muſenhalle.“ | 

| „Koch vier Tage. Morgen ift das Souper bei dem 
Polizeipräfidenten. Da fann ic die Sache bequem mit ihm 
‚befprechen. Es ift gut, Mühlbach!“ 


Biernndfedszigfles Capitel. 


| Leo hatte mit dem Eindrude, daR der engherzige Bureau⸗ 
Frat nichts für ihn und die Sache, die ihm ' fehr am Her: 
zen lag, thun würde, das Hotel des Miniſters verlafien. 
Er war auf diefen Mißerfolg vorbereitet gemejen, dennoch 
kochte es in ihm, wie er fich jegt, während er an dem Rande 
des Parkes nah der Sommerwohnung de Generald von 
Tuchheim fuhr, jagen mußte, daß er abgemiefen fei, wie ein 
unverſchämter Bittfteller -— er, der Anwalt der Armen, der 
Anwalt der Zukunft; abgewielen von einem dummspfiffigen 
Bureaufraten, in deſſen enge Seele nie ein Strahl der Men- 
fchenliebe, nie ein Schimmer der Erfenntniß von dem, was 
da war und fein würde, gefallen war. Und doch febt diefer 
Ziverg wie ein Riefe zwilhen mir und meinem Ziele, wie 
zum Hohn für Walter Theorie von der Ohnmacht der Ein- 
‚zelnen und der Allmacht der Deie! 

Der Wagen bielt vor der Wohnung des Generals, die 
ein Heiner Garten von der Parkſtraße trennte, auf welcher 
‚zu diefer Stunde prädtige Equipagen unaufhörlich vollten, - 
elegante Reiter vorüberfprengten und die Schaaren der Pro⸗ 
menirenden bin und wieder zogen. 

Leo hatte fih ſchon am Lage vorher ſchriftlich bei dem 
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General angemeldet und wurde fogleich vorgelafien. 
Anmuth der Haltınıg, weldhe den General, wie alle Mitglie 
der feiner Familie, auszeichnete, flach fehr vortheilhaft ge 
die plumpen Manieren ab, in denen fi Herr von Hey 
wegte. Leo fühlte fih durch den verbindlichen Empfang an« 
enehm berührt; er faßte wieder einige Hoffnung, er werde 
hie Berftändnig für feine Ideen finden, und er trug mit 
eredtjanskeit jeine Wünfche, feine Pläne vor. Aber gar bald 

mußte er bemerken, daR der General mit ganz anderen Ge 
danken bejchäftigt war. 

„Ich fürchte, ich mache meine Meinung Ereellenz weniger 
teutlich, als es mir wünſchenswerth tft,” ſagte Leo. " 

„Doch, doch, mein junger Freund,“ erwiederte der Ges 
neral, „ic bin Ihren jo Klaren, jo überzeugenden Ausein« 
anderjegungen mit der größten Aufmerkſamkeit gefolgt; aber 
ich geftehe allerdings, daß mir eine Epifode diefes Dramas 
noch ganz beſonders nahegeht. Sie fagten, dag die Erklü⸗ 
rung meines Bruders mehr als alles Andere die Leute bee 
iwogen babe, diefen Schritt zu thun. Ich ahnte vom erften 
Augenblide und erkenne e8 jest immer deutlicher, daß jener 
Schritt em fehr verhängnißvoller war. Sie fehen, werther 
Herr Doctor, daß dad Gerücht, welches Sie zum intellec- 
tuellen Urheber jener unglädfeligen Erklärung macht, auch zw 
mir gedrungen A — auf privatem Wege, wie ich hinzuzu⸗ 
fügen wohl verpflichtet bin — durch meine Tochter, der es 
— ich weiß nicht, ob von meiner Schwefter oder von meiner 
Nichte — im Haufe meines Bruders mitgetheilt wurde. 
- frage nicht, ob diefe Nachricht begründet ift, denn ich wünſche 
nit, Sie zu einer Antwort zu drängen, ber auszuweichen 
Sie vielleiht durch andere Rüdfichten genöthigt find.“ 

„Berzeihen Site, Ercellenz,* unterbrach) Leo den General, ' 
„ich kann weder, noch will ich e8 lengnen, daß ich es bin,: 
der den Freiherrn zu jener Erklärung beftinmt bat.“ 

„Aber was, um Gottes millen, bewog Sie dazu?“ rief 
der General in fehmerzlicher Erregung, 

„Die Rüdficht au das Gemeinwohl, Excellenz.“ 

„Der Sie die Ruhe einer Familie zum Opfer bradyı ! 

„Verftatten Ercellenz, daß ich eine Berantwortung 
lehne, die offenbar eine Beleidigung der intellectuellen F 
feiten Ihres Herrn Bruders in fi ſchließt.“ 

Ich fage nicht, daß Sie unrecht haben,“ erwiedert 
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WSeneral, „ich muß annehmen, daß Sie weder die etwas 
Iomantenden Berhältnifie, noch das nur zu leicht beftimmbare 
eſen meines Bruders hinlänglich kannten. Wenn Sie ge- 
wußt hätten, was eintreten würde und nun zum Theil ein- 
etreten ift, der offene Bruch zwiſchen meinem Bruder und 
gem pon Sonnenftein — ein beide Theile compromittirender 
roceß, trog Allem, was ich in diefen Tagen auf dem Wege 
der Bermittelung verſucht habe — der fehr wahrſcheinlich 
Be Ruin meines Bruders, des Chefs einer der älteften 
Familien des Königreichs — 
| 
| 
| 
} 
| 


Der General bededte pi die Augen mit der Hand; um. 


Leo's Zeren zuckte ein tiefer Unmuth. 

„Verzeihen, Excellenz,“ ſagte er, „wenn Jemand, ber, 
wie ich, niemals fo recht eigentlich dem Banne einer Familie 
angebörte, für Familienglück und Unglüd nicht die lebhaften 
Sympathien anderer in diefer Hinficht mehr vom Schickſal 
begünftigter Menſchen befist. Mein Blid war von Jugend 
au unverwandt auf die öffentlichen Sutereifen gerichtet; die 
alte Gewohnheit ift jo mächtig, daß ih auch in diefem 

|  Augenblide nicht davon lafjen kann, und mir erlauben muß, 
Euer Ercellenz daran zu erinnern, daß ich in der fo über— 
aus wichtigen Angelegenheit, um bderentwillen Cie mir eine 
Audienz zu bewilligen die Güte hatten, noch immer des Be- 
ſcheides harre.“ 
| Der General bewegte die weiße, forgfam gepflegte Hand 
nah dem Mund und affectirte einen leichten Huftenanfall; 
aber bevor er noch zur Antwort fommen konnte, trat der 
| Kammerdiener herein, der ihm einen Brief überreichte und 
ihm Dabei einige Worte in's hr flüfterte. Leo fah, wie der 
General fich entfärbte, während er, nachdem er ich flüchtig 
entſchuldigt, den Brief durchflog. Er gab dem barrenden 
Rammerdiener einen Auftrag und jagte dann zu Leo gewendet: 
„Sie müfjen mid für einen Augenblid entſchuldigen, 
Herr Doctor, ich bin in der Tage, Jemanden in einer drin- 
enden An gelegenhei empfangen zu müſſen. Da aber au 
| Ihre Ange Tegenbeit ſchleunige Erledigung heifcht, möchte i 
Sie eher jo lange bei meiner Tochter einzutreten.“ 
| Der General f agte das mit einer gewiſſen Unſicherheit 
und Verlegenheit. ch ließ er Leo keine Zeit, zu antwor⸗ 
ten, ſondern ſchlug haſtig die Portiere zurück, öffnete die 
- Thür und fagte, Leo vorftellend: 
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, „Herr Doctor Gutmann, lie 
mir fon öfter gefprochen haft. 
fein, ihn einige Minuten unterhali 
einen Beſuch, den ich leider anneh 

Damit ſchloß er die Thür ur 
die Portiere wieder zugezogen wu 
Joſephe von Größe hatte 
des großen, mit vielem Gefchma 
eſeſſen. Sie erhob ſich auf die ' 
eo, indem fie ſich verneigte, mit 
auf einem Seffel in ihrer Nähe I 
Leo war erftaunt über daß i 
des Generals, ja er fühlte fi ve 
einer Unterredung, der er wohl fr 
wäre, jo gleihfam gezwungen zı 
nicht umbin, zum andern Male 
der er jegt gegenüberfaß, zu bewi 
jenem Übend bei Emma von Sc 
jehen; aber er fand, daß er feine 
geſſen hatte, nicht die fehöne Forı 
der dunklen Haare, die faft an 
‚Züge, die Bläffe des Gefichtes, w 
der tiefbraumen, von langen Win 
contraftirte. Und was ihm an je 
mo Joſephe ihre Geftalt in eine 
yaur hatte: der hohe, ſchlanke A 
eficht; ja, die Contouren von © 
enganliegendes, dunkles Gewand 
doch zart hervortreten ließ, waren 
heit. Leo's Augen weideten fich 
ihn um fo fonderbarer bewegte, ' 
mit den Gedanken zu ſchaffen hati 
aber e8 war nur für einen Mom 
janze Scene nur als eine ungeſchi 

—* feines Beſuches beim © 
daß es durchaus nicht in feiner 
Muße des Fräuleins zu ftören. 

„Man ge in legter Zeit fi 
Hören, daß ich mic, glüdlic fchägı 
Teit, die ih mir gegen Sie habe 5 
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wieder gut zu machen,“ erwiederte Fofephe mit einer Neigung 
des Hauptes. 
| „Don welcher Ungeredtigfeit reden Sie?“ 
| „on der, Sie nicht hinreichend beachtet zu haben, als 
ih Das erſtemal das Vergnügen hatte, Sie zu fehen.“ 
| „er, wie Sie vermuthlich, ſich fehr viel in der Geſell⸗ 
ſchaft bewegt, bat das Recht, vorfichtig zu fein.” 
„Das Recht — und auch die Biliht. 
„Auch die Pflicht. 
„Ein Sag, den meine gute Couſine Amelie fchwerlich 
unterſchreiben würde,” 
Joſephe fagte es in einem Zone leichten Hohnes und 
fuhr Dann nad einer Heinen Pauſe in derjelben Weife fort: 
| „Die arme Amelie — Sie kennen fie ja von früher 
ber, und baben fie ja auch wohl in legter Zeit öfters gefehen 
— fie weiß nichts von Borfiht und überhaupt nichts von 
Welt, das gute Kind. Diejer Zweig unjerer Familie hat 
uns von jeher viel Sorge gemacht, und fcheint es ja in jlng- 
fer Zeit ordentlich darauf anzulegen, unjern Namen in die 
Deffentlichfeit zu bringen.“ 
„su der That!“ fagte Leo, aber er hatte kaum verftan- 
den, was das Fräulein ſprach, denn fein leiſes Ohr hatte 
von nebenan eine Stimme air, die ihm ſehr befannt vor» 
kam und nicht angenehme Crinnerungen in ihm wachrief. 
Vielleicht wurde die laute Stimme jchnell befchwichtigt, denn 
man börte fie jett nicht mehr, und das Fräulein fuhr fort: 
| „Ste Tennen ja die Familie meines Onkels jo lange; 
war denn meine Coufine von jeher diefes Igwärmerif e, 
romantiſche Weſen, das immer nur in ſeinen Empfindungen 
lebt, und von dem wirklichen Leben kaum eine Ahnung zu 
haben ſcheint? Und was mic) jehr intereffirt und worüber 
Sie mir gewiß Ausfunft zu geben im Stande find: meine 
Eoufine, Emma von Sonnenftein, hat ſchon wiederholt auf 
ein zarte Verhältniß angejpielt, das zwiſchen Amelie und 
einem jungeu Gelehrten, den man mir ala Ihren Better be- 
zeichnete, eriftiren fol. ft denn etwas daran ?“ 
„Ich weiß es in der That nicht,” ermwiederte Leo zer⸗ 


ftrent. 

Joſephe zog die fchöngejchweiften Augenbrauen in die 
Höhe. Sie hatte auf eine bequeme Weife ihre Neugier nad 
den Berhältniffien der Familie ihres Onkels in der Form 
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einer gnädigen Unterhaltung mit dieſem Doctor befriedigen: 
wollen; fie fand es unerhört, daß der Dann fich nicht ee 
mal dıe Mühe gab, auf diefe Unterhaltung einzugehen. 

Leo merkte niht8 von dem Verſtoß, den er begangen 
hatte. Er war in keiner Weiſe zu einer medifanten Conder⸗ 
fation aufgelegt, und überdies hatte er wieterum, und dies⸗ 
mal noch deutlicher als zuerit, die laute Stimme von nebenan 
vernommen. Es war ihm nicht länger zweifelhaft, wer der, 
Beſuch war, dem er jo eilig hatte Play machen müflen. 
Welches Recht hatte der Dann, dem General fein Anliegen 
in diefer Weife vorzutragen? Und mwelder Art war dieſes 
Anliegen? | 

Leo's Stirn 309 fi in düftere Falten; das Fräulein 
blidte, Halb von ihm abgewendet, dur die Spiegelſcheiben 
auf die fonnige Parkſtraße und fchien feine Anmefenheit ver 
geffen zu haben. Die Thür zu des General! Zimmer murde 
geöffnet, und der General erfchien auf der Schwelle. 

„Entichuloige, ‚liebe Joſephe, daß ich dich Des Vergnäs 
gens der Unterredung mit dem Herrn Doctor fo bald beran- 
ben muß. Darf ich bitten?“ 

Leo ftand auf, verbeugte fi) vor dem Fräulein, das ihm 
mit einem kaum merfliden Niden dankte, und folgte dem 
General in fein Eabinet. 

Der General deutete nad einem Seſſel, nahm jelbit 
aber nit Plag, fondern ging mit fichtbarer Unruhe auf 
und ad. 

„DBerzeihen Sie, wenn ich Ihnen eine Trage vorlege, 
die um fo indißcreter Elingt, als fie mit der Angelegenheit, 
die Sie zu mir führt, nicht direct zu thun bat. — Ste ir 
nen die Familie des Caſtellan Lippert?” 

„Ja, Excellenz.“ 

„Ich bin Ihnen, ehe ich weiter gehe, eine Erklärung 
ſchuldig. Die Familie hat mich von je interejfirt, und ſtand 
und fteht fo zu fagen, unter meinem Schutz. Die Frau, die 
fürzlich geftorben ift — Sie haben fie in ihrer legten Kranf- 
beit behandelt, höre ih — war — id) fprede mit ei 
Mann von Ehre und darf offen fein — die Geliebte « , 
fehr, fehr lieben Freundes, des verjtorbenen. Miniſters 
Falfenftein. Der Sohn war der Protöge des Miniſt 
ih babe Grund, zu vermuthen, daß er zu den Verftorb 
in einem noch näheren Berhältnifie ftand. Auf jeden ' 
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ar er mir ein theures Vermächtniß des Jugendfreundes; 
ch habe die Erziehung des Knaben überwacht, habe ihm zu 


at; er geftand, daß er den Brief, deſſen Meittheilung Fürz- 
ich jo ungeheures Aufſehen machte, unterfchlagen habe, daß 
ber — io nehme Anftand, es auszufprehen — daß Sie, 
ie mein Herr, die moralifhe Schuld an diefem entjeglichen 
ergehen tragen. Mißverftehen Ste mich nicht, ich fage 
icht, Daß dem fo ift, im Gegentheil, ich harre Ihrer Erklä- 
ng, daß der Unglüdlihe — verführt duch ich weiß nicht 
elchen Schein, der gegen Sie fprechen mag — Sie fälſchlich 
efchuldigt.* 

Der General blidte aus feinen dunklen Augen, die in 
iefen legten Minuten tiefer in ihre pöblen zurüdgefunfen 
aren, Leo forfchend in das Geficht. Leo ermiederte feft den 
pähenden Blid des Generals und fagte ruhig: 

„Auch ich habe die Ueberzengung, mit einem Manne von 
bre zu fprechen, und fo antworte ich denn: der Doctor 
tippert hat Excellenz nur die Wahrheit gefagt; ich habe ihn 
eranlaßt, mir den bewußten Brief auszuliefern, von dem ich 
ann den Ihnen befannten Gebrauch gemacht habe.“ 

„Aber, um Himmels willen, mie fonnten Sie das wa⸗ 
en!” rief der General in dem Zone des höchſten und zu= 
Leich ſchmerzlichſten Erſtaunens. 

„Ich glaubte, meiner Partei dies Opfer ſchuldig zu ſein,“ 
erwiederte Leo, „überdies war das Wagniß für mich minder 
groß, als es ſcheint. Ich war und bin überzeugt, daß der 
—* niemals daran denken kann, den oder die Thäter öffent⸗ 
lich zu verfolgen, weil er dadurch und damit eingeſtehen 
würde, daß der Brief echt iſt.“ 

„Aber Sie hören ja, daß der Doctor Lippert auf dieſen 
Grund hin ſeines Dienſtes entlaſſen ift.“ J 
„Ob auf dieſen Grund hin, Excellenz. muß ich bezwei⸗ 

feln. Dan wird fi irgend eines andern Vorwandes bedient 
haben. Und aud fo ift diefe Entlafjung eines Mannes, auf 
den fich felbftredend der Verdacht concentrirt, eine Unvorſich⸗ 
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tigleit, die ih den Rathgebern Sr. Do nicht zugetraut 
hätte, umd die man, glaube ich, betreffenden höchſten Ortes 
ſehr bald bereuen wird,“ 

Der General ftand ganz erſtarrt. Er hatte in feinem 
Leben jo manche Intrigue eingefädelt und durchgeführt; aber. 
feine Nerven, die nie die ftärkiten gewefen waren, Hatten 
immer fehr dabei gelitten. “Die fühne Sicherheit, mit welcher 
diefer junge, nur auf feine Kraft geftellte Mann feine gefähr- 
liche Bofkion behauptete, imponirte ihm durchauß. 

„Jedenfalls,“ fuhr Xeo, da der General nichts erwie⸗ 
derte, fort, „hätte ich geglaubt, mich um die Partei am Hofe, 
u welder man im Publifum auch Ercellenz rechnet, durch 

te Veröffentlichung dieſes Briefe gewiſſermaßen verdient 
gemacht zu haben.“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte der General. 

„Ercellenz würden mich hinterher beläcdyeln, wenn ich 
naiv genug wäre, dieſe Frage alles Ernftes beantworten zu 
wollen,“ ermiederte Leo. 

Der General wußte am beflen, wie richtig dies war. | 

atte er doch Ferdinand nur zu dem Poften verholfen, um 
einen Dann, deflen Ergebenheit er mit fo jehweren Opfern 
erfaufte, in der unmittelbaren Nähe des Prinzen zu haben! 
Hätte er doch mit Vergnügen jeden Brief, der dem Prinzen 
in der öffentlichen Meinung fchaden konnte, druden laſſen, 
wenn er den Muth dazu gehabt hätte! Bor Allem deshalb - 
traf ihn die Entfernung Ferdinands von feiner Stelle als 
ein harter Schlag. Und nun aud der Plan, Eve zur Mais: 
trefje de3 Prinzen zu machen, ein Plan, den er fo fein er- 
fonnen, fo warm unterftügt, über deflen Gelingen er fchon fo 
triumpbirt hatte, nun doc) geleitet — er hatte aus Ferdi- 
nands Bericht nicht recht abnehmen können, weshalb — das 
Alles war fo plögli über ihn gefommen — der alte Höf- 
— rn fih verwirrt, betäubt; er glaubte fi einer Ohn⸗ 
madt nahe. 

„Berzeihen Sie, wenn ich Sie bitten muß, die Unter- 
redung jetzt abbrechen zu dürfen,“ fagte er mit blaffen 2 
pen; „ih bin fhon den ganzen Vormittag unwohl geweſ 
und mein Kopfſchmerz nimmt überhand. Ich werde u 
freuen, Sie in nächfter Zeit wieder bei mir zu jehen. Web 
Dies habe ich fo den Vortheil, mir die wichtigen Mittheil 
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‚gen, die Sie mir gemacht haben, bis dahin reiflicher überlegen 
zu Tönnen.“ 

Leo erhob fidh. 

- „Sb wäre gerne mit einem beftinmten Befcheide von 

| Ihnen gegangen, Excellenz,“ fagte er, „auf Sonnabend Abend 

. ft eine Arbeiterverfammlung anberaumt. Wenn bi dahin 
nichts Entfcheidendes in unſerer Sache gefchehen ift, dürfte 

es allerwegen zu fpät fein.‘ 

„Sie drängen mich ſehr,“ fagte der General. 

Leo zudte die Achſeln. „In drei Tagen läßt fich viel 

; thun, Ercellen; — wenn man will.‘ 

„Run, nun, ich werde fehen, werde fehen,” murmelte der 
General. — Leo verbeugte fi und ging. 

Die Sonne fohien ihm hell in's Geficht, als er af dem 
braunen Kieswege zwifchen den glattgefchornen Rafenbeeten 
nad) der Ausgangsthür fchritt. Der Himmel blaute in un⸗ 
endlicher Tiefe; ın den frifchbelaubten Büfchen und Heden 
jubilirten die Bögel ; auf der Parkſtraße fuhren noch immer 

ie glänzenden Carofjen, fprengten noch immer auf fehönen 
ae elegante Reiter: auf dem Fußwege, der neben der 
Fahr⸗ und Reitſtraße hinlief, promenirten noch immer die 
Schaaren der Damen und Herren — aber Xen fah von dem 
Allen nichts; er durcchfchnitt den bunten Strom, um die Ein- 
Tamleit des Parkes zu ſuchen. Ohne ſich aufzuhalten, eilte 
er weiter und weiter, immer tiefer in das grüne Revier. 
Aber auch jetzt, als das Rollen der Wagen nur noch eben 
ſein Ohr berührte, als er ſich allein fand unter den ehr⸗ 
würdigen Bäumen, kam die Ruhe, die er inſtinctmäßig 
mehr als abſichtlich ſuchte, nicht über ihn. Seine Seele war 
vol Zorn, denn er mußte ſich ſagen, daß auch durch den 
General ſchwerlich feine Sache gefördert werden würde, 
„Weber die bedenflichen, Hleinfinnigen Menfchen, daß nicht 
Einer die Situation begreift! Nicht Einer! Elende Rüd- 
fihtnahme auf die Stellung bier, auf: die lieben Ver⸗ 
aan dort! Und mit ſolchen Menſchen Toll man Gefchichte 
machen!” 

Leo warf fi auf eine Bank, die im Schatten einer 
breitaftigen Buche nicht weit vom Rande eines Teiches ftand, 
defien baum= und bufchumgebene Fläche in den Sonnenftrah- 
len gligerte. 


Den Kopf in die Hand geftügt, verfuchte er, fich die 
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Unterredungen mit den beiden Staatmännern noch einmaf.: 
zu wiederholen, ob nicht doch etwa ein Wort gefallen fei, au 
das fi eine Hoffnung Inüpfen ließe; aber je energiſcher er 
feine Erinnerung auf da8 eben Gefchehene zu concentriren, 
ftrebte, defto willfürlicher fchien fie in das längſt Vergangene: 
jyweifen zu wollen. Das Bild des Generals verwandelte 
fih immerfort in das feines verftorbenen Vaters, wie er an 
jenem Morgen, als er zum Landrath in die Stadt wollte, ' 
fi über den halb Schlummernden gebeugt hatte. Es mußte 
irgendwo eine Hehnlichkeit ftattfinden — in den dunklen Augen 
vielleicht, die tief in den großen Höhlen lagen, oder in dem - 
unrubigen Zuden der bageren, bleihen Züge. 

Es war ein verhängnißvoller Morgen gemefen. 

ALS er fein Kämmerchen verließ, hatte er nicht gedacht, 
daß er die Schwelle defjelben niemals wieder überfchreiten würde, ' 
Dann war er in dem morgenfrifchen Walde umibergeirrt, in 
grenzenlojer Trauer, bis er an den Wafferfällen, vor Hun⸗ 
ger und Müdigkeit übermältigt, zufammenbrad. Weshalb . 
war es nicht für immer gewejen? Weshalb mußte er ers - 
wachen, jenes lieblichfte aller Bilder zu fchauen — das rei 
zende, badende Mädchen — eine trügeriſche Spiegelung glei 
fa, mit der ung ein ſchadenfrohes Schickſal weiter und mei 
ter in die Wüſte des Lebens narrt. Nein! Noch ift die Hoff 
nung nicht verloren; und wäre fie es, fo gilt e& weiter zu 
leben, weiter zu ftreben ohne Hoffnung; jo gilt es, größer zu . 
fein, als das Scidfal, das uns zermalmen, aber nicht ernie- 

rigen Tann! Ä 

Ein Rafcheln in dem vorjährigen Taube dicht Hinter ihm 
ließ Leo fih aus feiner gebüdten Stellung aufrichten; im 
nächften Moment ftand Ferdinand vor ihm. 

Ein Blick fagte Leo, daß dies Zufammentreffen fein zus 
fällige, daß der Mann ihm vorjäglich bis hierher gefolgt 
war. Ferdinands ſchönes Gefiht war bleich, nur auf fernen 
Wangen brannten rothe Flecken, die dunklen Augen ſprühten 
Born und Haß, die ganze Geftalt bebte, die Tippen zudten, 
als er in heijeren, faum börbaren Tönen fagte: 

„Ih wünſchte mit Ihnen zu Sprechen, mein Herr.“ 

„Sie haben den Ort gut gewählt, es ftört uns h 
Niemand,” erwiederte Neo. 

Leo hatie fih erhoben und fand nun — rubig, wie ı 
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giner zufälligen, harmlofen Begegnung — vor feinem leiden- 
Achaftlichen Gegner. 
„Was haben Sie mir zu jagen?“ fuhr er fort, als Fer⸗ 
and ihn noch immer, ohne weiter zu fprechen, anftierte. 
Was ich zu fagen, Ihnen zu jagen habe,“ murmelte 
Ferdinand durch die Zähne, „das Fragen Sie mid?“ Ka 
„Laffen Sie die Phrajen und fommen Sie zur Sache,“ 
ö F —— „ich habe keine Luſt, am hellen Tage Blindekuh 
Bu ſpielen.“ 
„Sie haben keine Luſt? In der That?“ rief Ferdinand 
iit wildem Hohn, „ich glaube es gern. Und ich ſage Ihnen, 
Waß ich ebenfowenig Luſt habe, weiter mit mir —* zu 
aſſen. Lächeln Sie nicht ſo verächtlich! Sie haben kein 
echt, mich zu verachten! Sie haben an mir gehandelt, wie 
Sie nicht —28 Ich ſpreche nicht von dem Brief, obgleich Sie 
mir auch den nur wie ein geſchickter Taſchenſpieler escamotirt 
gaben. Ihnen war an dem Briefe fehr viel gelegen und an 
nic fehr wenig: und dann Eonnten Sie fi zur Noth damit 
entfchuldigen: er ift alt genug, um wiſſen zu fünnen, was er 
Ayut. Aber in einer anderen „ngelegenheit haben Sie mich 
£ m 3 einfach verrathen, und dafür follen Sie mir Rechenfchaft 
geben.“ 
„Wenn ich dieſen Wunſch erfüllen ſoll,“ erwiederte Leo, 


„muß ich zuvor bitten, Sie wollen ſich in Ausdruck und Hal- 
g einer größeren Ruhe befleißigen. Die Aufregung, in 
Sie fih augenjcheinlich befinden, beeinträchtigt die Klar— 
it der Auseinanderjfegung und dürfte fchlieglih eine Ver⸗ 
Bändigung unmöglich machen. ” 
03% werde fehr ruhig fein,” fagte Ferdinand, indem er 
fc ewaltfam zuſammennahm; „ganz ruhig, Sie follen Feis 
ren Vorwand haben, mir außzumeihen. Ganz ruhig und 
höflich frage ih Sie alfo: Warum haben Sie mir nie gefagt, 
aß Sie, ald Sie noch in Tuchheim lebten, al3 Schüler ſchon, 
in intimes DVerhältnig mit Eve hatten?“ 

d Veil ih damit eine grobe Unwahrheit geſagt haben 
würde.“ 
| „Sie fielen e8 in Abrede? Auch dann, wenn ich e8 aus 
— aus Eve's eigenem Munde weiß?“ 
| „Auch dann.‘ 


„But. Site fommen alfo ‚hierher, kannten Eve — denn 
gefannt haben Eie fie doch wohl? — nur ganz oberflächlich. 


| 
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Nichtsdeſtoweniger betreten Sie nicht den einzigen, ich mein 
den einig ſchiclichen Weg, fih in die Familie einzuführe 
indem Ste dort einfach einen Beſuch madıten; Sie melden fi 
als ein Fremder, der die Galerie ſehen will, und verweilen 
mit Eve wohl über eine Stunde ın den Sälen — ic; bill 
um eine Erklärung.“ | 

„Die fehr einfah if. Es lag mir in jener Zeit vd 
mehr an der Belanntfchaft mit Ihnen, als an der mit Ihr 
Familie; die letere — Eve eingerechnet — war mir nur fi 
weit interefjant, als fie zur Befeftigung der eben mit Ihng 
angelnüpften Belanntjchaft beitragen Fonnte. Ich würde mail 
gar nicht zu erkennen gegeben haben, wenn ich nicht alsbai 
gefehen hätte, daß ein Ende des Fadens, dem ich nachging 
et bat Hand war. Die Folge hat bewiefen, wie fehr # 
recht hatte.‘ 

„But. Sie follen recht haben. Und nun weiter! 9 
machte Sie zum Vertrauten meiner Leidenfhaft für Eve. 
ließen mich felbft nicht einmal ahnen, dag Sie, Sie fe 
fih um die Liebe des Mädchend bewarben, daß Ihre Bewa 
bung nur zu erfolgreih war, daß Sie geliebt wurden mi 
verzehrender eidentchaft, daß Sie wieder liebten, oder Fi 
wenigften® den Schein der Gegenliebe gaben, bis die Ungli 
liche Ihnen nichts mehr zu gewähren hatte; und weil be 
gerade in den Moment fiel, wo auch das Spiel, das &R 
mit ihr fpielten, zu Ende ging, zeigten Sie endlih Ihr weiß 
red Geſicht, fließen die Aermfle, die auf Sie gehofft, WM 
Ihren Schwüren getraut hatte, von fih und trieben fie h 
der Verzweiflung und dem Prinzen in die Arme. Leugu 
Sie das Alles? Auch dann, wenn id es aus Eve's Mun 


„Behalten Sie, was Sie fonft guilden den Zähnen $ 
ben, für fih: es trifft mich nicht. Aber unfere Unterrede 
ift hiemit zu Ende. Ich würde jedes Wort, das ich me 
fpräche, für verloren erachten, da Sie nicht Willens, viel if 
nicht einmal im Stande find, da8 Gewebe von ganzen md 
halben Lügen, das Ihnen Eve fo gejchidt über den uf 
gezogen bat, zu zerreißen.‘ 

Und Leo wendete fich, um zu geben. 
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» „Sie fommen nit von der Stelle,” murmelte Ferdi- 
and, indem er Leo am Arm padte. 

Teo machte ſich mit einer vafchen Bewegung los, trat 
einen Schritt zurüd und fagte, indem er Ferdinand, der feis 
nen Blid vergeblich zu erwiedern fuchte, feft auf Stirn und 
Augen ſah: 

,„Ich rathe Ihnen zum Guten, Here Ferdinand Lippert! 
Ich Dächte, Sie kennten mich hinreichend! Was wollen Sie? 
Sich etwa mit mir fchießen? Ich habe ganz andere Dinge zu 
un, als daß ich mich von Ihnen oder Spreßgleichen todt⸗ 
ießen laſſen könnte. Sehen Sie, Mann: Sie find nicht 
nur ein Thor, ſondern auch ein Feigling. Was hindert Sie, 
ir jest auf der Stelle die Kehle angujcmüven, oder mid 
bier im Teich zu ertränfen? Die Stelle ift einfam genug, um 
ilfe werde ich nicht fchreien, und Sie find offenbar, nad 
Ihrem Körperbau und Ihrer Muskulatur zu fließen, flär- 
als id. Aber Sie jehen: meine Hand ift ruhig, und 
Sie, Sie zittern vom Kopf biß zu den Füßen; ich würde 
Sie, fo gewiß, als die Sonne fcheint, zu Boden jchlagen, 
‘wenn Sie mir jeßt oder fpäter einmal in den Weg zu treten 
Wagen. Und nun gehen Sie hin und beten Sie Ihre por- 
nehmen Patrone, oder die jungen Wüftlinge, mit denen Sie 
bre Orgien feiern, gegen mid, oder thun Sie, was Sie 
"wollen — id babe mit Ihnen nichts weiter zu ſchaffen. Aus 
dem Wege, jage ich.“ 
| Ferdinand wich zurüd, wie ein Naubthier, das zum 
Sprunge Raum gewinnen will; aber er fand in dem bebenden 
Aa nit den Muth, zur Gewalt zu fchreiten, und mußte 
ich begnügen, mit Bliden tödtlichen Safles, wilde Drohun⸗ 
gen zwiſchen den Zähnen murmelnd, Leo nachzuſtieren, der 
jetzt, ohne feine Schritte zu befchleunigen, den Weg einfchlug, 
‚welber aus den Büfchen hinaus nad der belebten Straße 
am Rande des Parkes führte. 
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Zünfuudfehszigfies Gapitel. 


Als Leo nah Haufe fam, empfing ihn der Diener mi 
einiger Beltürzung in den Mienen; e8 warteten ſchon je 
mehreren Stunden zwei Herren, die erflärt hatten, nicht gehem 
zu wollen, al8 biß der Herr Doctor nach Haufe gelommeng 
er wiſſe nicht, was das zu bedeuten habe. 

In dem PTorzimmer fand Leo den Einen am Tenilek 
ftehend, den Anderen am Tiſche figend und mit den Fingem 
auf der Platte trommelnd. Sie erhoben ſich bei feinem: 
Eintreten. Der Erftere, ein junger, elegant gefleideter Mami 
mit fehr dunflem Haar und dem erften Anflug eines Bart 
näherte ſich ihm in fchlotteriger, vornehm fein follender Hal⸗ 
tung und fagte mit näfelnd-matter Stimme: 

„DM. Markus von der Firma A. von Sonnenftein; id 
babe Ihnen diefen Wechfel zu präfentiren, Herr Doctor.” 

Unterdejfen war auch der andere Herr, ein unterjeßlt 
Mann in mittleren Jahren, mit einem Paar verjchmigte: 
Augen unter einer breiten, niedrigen Stirn, herangetreten mL 
hatte Leo einen Brief überreicht. 

„Bon dem Bilreau des Herın Rechtsanwalts Hellfeld. 
Bitte um Antwort.“ 

Leo erbradh das Schreiben des Rechtsanwalts. Es ent⸗ 
bielt nur wenige Zeilen: „Werther Herr und Freund! bj 
babe nun doch Ihr Papier aus meinem Portefeuille geben; 
müffen, hoffe, daß Ihnen feine Ungelegenheit daraus erwãchſ 
Außerden: hat Ueberbringer diejes eine Vollmacht von See 
ten de3 ‘Marquis de Sade, von der Ste mid gütigft wife 
lafien wollen, ob Ste diefelbe als vollgültig anerkennen.” - 

Das Papier, welches der Dann jett ans einer umfam 
reihen Brieftafche nahm, war ein fchmaler Streifen, auf wei 
hem in franzöſiſcher Eprade die Worte ftanden: „Ich erſuch 
und autorifire den Herrn Baron Henri von Tuchheim, mein 
dem Herrn Doctor Yeo Gutmann überlaffene Wohnun ' 
mich zu reclamiren. Alphons de Sade.“ 

„Die Wohnung wird morgen früh zu Ihrer Dispo 
ftehen,“ fagte Leo zu dem Unterfegten, und dann zu dem 
gen Commis fi wendend: „Wollen Sie mir gütigft ir 

rbeitäzimmer folgen.” 
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| Eine Minute fpäter verjchloß Leo die Thür Hinter dent 
Commis, der fid) mit einer nachläffigen Berbeugung, das em⸗ 


j 


pfangene Geld in eine Maroquin-Brieftafche jchließend, ent⸗ 
Fernt hatte. 
. „Die Schlinge hielt noch nicht,” murmelte Leo, „und 
doch war ſie geſchickt genug geknüpft.“ 
Es war gleich im Anfange ſeines intimen Verkehrs mit 
den Freiherrn gemejen, daß Leo auch zu dem Anwalt defjelben, 
‚Herrn Helfeld, in nähere Beziehung trat. Herrn Hellfelds 
‚politifche Tendenzen waren fo radical, daß er ein- für alle 
mal nichts mit der liberalen Partei zu thun haben wollte. 
‚Seine Praris war nicht eben ausgedehnt, dennoch machte er 
‚einen Aufwand, welcher auf ein ſehr bedeutendes Bermögen 
Schließen ließ. Seine Heinen Diner und Soupers — Herr 
"Hellfelo war Junggeſelle — erfreuten fich eines großen Au: 
‚tes; auch rühmte man die fpirituwelle Unterhaltung, welche bei 
 $olchen Gelegenheiten an der Runde feiner Tafel gepflogen 
‚wurde. Leo war er mit ganz bejonderer Freundlichkeit ent» 
| gegengelommen; ja er hatte den jungen Dann, der in der 
Schätzung der Geſellſchaft fo raſch eine Staffel nach der an- 
deren erſtieg, mit Freundfchaftsbezeigungen überfchütte. Er 
hatte ihm jeine Bibliothek, feine Equipage zur Verfügung ge- 
fiellt; er hatte ihm wiederholt Geld angeboten. Leo Balte 
| endlich, da die Bahn, die er fich vorgezeichnet, ohme größere 
' Mittel, als über die er verfügen fonnte, nicht zurüdzulegen 
war, von diefem Anerbieten Gebrauch gemacht, aber er war 
| weder verwundert noch beleidigt gewejen, als der großmüthige 
. Freund — um Lebens und Sterbens willen, wie er fagte — 
ih für fein Geld einen Wechfel ausbat. Wußte er doch 
längft, mit wem er zu thun hatte, und wollte er doch lieber 
einem Wucherer in die Hände fallen, als Walter oder Pau⸗ 
lus verpflichtet fein, die fein Treiben mißbilligten, oder dem 
Freiherrn, der felbft in Berlegenheit war! So hatte er fid 
denn aud durch Hellfelds Verſicherung, er betrachtete das 
einem Freunde geliehene Geld als ein unfündbares Capital, 
- wicht täufchen Laffen, und für den Nothfall die für feine Ber- 
hältniſſe bedeutende Summe, mit welcher fich der jchlotterige 
| Jüngling aus dem Comptoir von A. von Sonnenftein ent- 
fernt hatte, zurückgelegt. Es mar freilich bis auf einen win» 
zigen Aeft, alles Geld, über das er in diefem Augenblide 
verfügen konnte, und er wußte nicht, wie er ſich weiter hels 
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fen würde. Aber er hatte fich in feinem vielbewegten, aben 
teuerreichen Leben oft in ähnlichen und fchlimmeren Lagen 
als diefe war, befunden und fich noch immer weiter geholfen, 
Das alfo war es nicht, was ihn ſtutzig machte. 

Wohl aber die Ueberzeugung, die er jegt gewonnen, 
daß feine Feinde den —** aufgenommen, und daß er 
zu einem harten Kampfe auf Tod und Leben bereit ſein 
müſſe. gelielb batte den Wechſel an Somnenftein verfauft, 
und der Marquis hatte Henri von Tuchheim zu feinem Be» 
vollmächtigten gemacht, das hieß: Henri war die Seele des 
Complotd. Und war es nicht mehr als wahrſcheinlich, daR 
gm auch Even und Yerdinand gegen ihn aufgehegt hatte 

a, konnte ihn Henri nicht bei dem Miniſter von Hey ml 
bei dem General von Tuchheim zuporgelommen fein? 

Leo fprang auf und ging in heftiger Bewegung bin und 
ber. Er dadıte der Scene im Schulzimmer von Tuchhein 
als Tusky den Buben, der ihn beleidigt hatte, in den ſtarken 
Armen empor und an dem Boden zerfchmettern wollteg 
er dachte der Worte, die Tusky hernach an den Waſſerfällen 
ſprach: „Hätte ich ihn getödtet — was märe mein Bere 
brechen gemejen? Ich hätte eine junge Natter zertreten, die 
ſich von Citelleit und Selbftfuht nährt, und nur darum 
—* wird, um ihre Giftzähne in das geſunde Leben zw 

agen.“ 

Eitelkeit und Selbſtſucht! | 

Leo blidte in dem Zimmer umber. Es hatte fidh fo 
ihön bier gewohnt; es hatte fich fo behaglich geſeſſen in 
diefen Sammetdivand! da8 arbeitinüide Auge Batte ich ſo gern 
ausgerubt auf diefen herrlichen Gemälden, fi fo tief erquidt 
an diefen reizenden Marmorbildern! Es war dag Alles nur 
ein Mittel zum Zweck geweſen — wohl! Aber hatte er nick 
— auf Momente wenigſtens — den Zweck über dem Mitich 
vergefjien? Durfte er da8? er, defjen Blid unverwandt mr 
auf das eine hohe Ziel gerichtet fein mußte? Erkannte mau 
nicht daran, daß fie nicht mit den Augen winkten, Die Güt⸗ 
ter? Und war er denn wirklich nit mehr als die andre 
Menſchen? 

„Aber dieſes Fragen und Klagen, dieſes Hangen ub 
Bangen — da ift ja auch nur wieder Winken mit sem 
Augen! Dazu ift Zeit am Ende meiner Bahn, und m me 
auch dann nit — um fo beffer! Noch ift e8 Tag, : 6 
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sichtet mir die Sonne, noch ift e8 ‚Zeit, zu wirken und zu 
jaffen — Zeit zum Ruhen bringt allein da8 Grab!“ 


Sehsundfehszigftes Kapitel. 


Bon diefer Stunde an fonnte Leo das burtige Wühlen 
Keiner Feinde auf jedem Schritte feiner Bahn bemerken. Wo- 
in er auch ging — fie waren vor ihm fehon bagemeien, oder 
och ganz gewiß bald nah ihm an Ort und Stelle. Der 
AR des Hotels, in melhem er Wohnung genommen, fün- 
Bigte ihm ſchon am nächſten Tage mit höflichem Bedauern, 
wber es fei ihm unmöglih, in nem Haufe einen Gaft zu 
aben, der Arbeiter mit nägelbefdhlagenen Stiefeln. in feinem 
Bimmer sei auch wolle und könne er nicht verſchwei⸗ 
Ben, daß mehrere feiner vornehmften Gärte ſich geradezu ge- 
Meigert hätten, mit dem Herrn Doctor unter Einem Dache 
wohnen und an Einem Zifche zu fpeifen. Leo zog in 
—* anderen Gaſthof, wo ihm daſſelbe Lied geſungen wurde; 
dlich fand er in einem Hotel garni, deſſen ehrſame Wir- 
thin fih um die Welthändel nicht beflimmerte, wenigſtens 
für den Augenblid ein Unterfommen. 

Und das war noch nicht Alles. Die liberalen Zeitun⸗ 
en brachten Berichte iiber die Arbeiterdeputation, in welchen 
eine Protectorrolle, wie man es nannte, auf das Entjchie- 
denfte verurtheilt, ja auf das Graufamfte verhöhnt wurde. 
Endlich erzählte das Feuilleton eines reactionären Blattes, 
deſſen Zalent in der Verdächtigung des Privatcharalterg öffent» 
licher Perfonen berüchtigt war, eine pilante Gefchichte von 
einer Krähe, die es fich in dem Neft eines Edelfaufen bequem 
emacht babe, und endlich, nahdem man thr die gejtohlenen 
Federn (bis auf einige, die nicht wieder hätten herbeigefchafft 
werden können) ausgerupft, auf Verwendung des geokmiltbr- 
‚gen Edelfalfen diesmal noch ohne Strafe davongekommen jet. 
{ Leo hatte für diefe Gemeinheiten nur ein verächtliches 
Lächeln, aber mit Zorn erfüllte e8 ihn, als der Minifter von 
:Hey ihn auf fein Geſuch, der Arbeiterdeputation eine Audienz 
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bei dem Könige bewirken zu wellen, mit wenigen Dürr 
Worten abjchlägig beichied, und an demfelben Tage ein Schrei 
ben von dem General von Zuchheim eintraf, in welchem dem 
felbe mittheilte, daß er fich „Leider noch immer unmohl bes 
finde, und daher zu feinem tiefften Bedauern außer Stantg 
ebe, dem jungen Freunde in feinem fühnen und edlen Pro 
jecte irgendwie förderlich zu fein.” 

So fam der Tag, an welchem er die Arbeiterperjaneg 
lung außgefchrieben hatte, heran. 

Der Morgen fand ihn nad einer fchlaflofen Nacht in 
fieberhafter Erregung. Er konnte ſich nicht verhehlen, dag 
die ungeheure Arbeit diefer legten Monate vergeblich gemer 
fen war. Wo er auch den Hebel angefest Batte, Die Laſt 
bie er fortwälzen wollte, war unbemeglich geblieben. , 

Eine tiefe Traurigkeit wollte fich feiner bemächtigen; um, 
der äußerften Anftrengung gelang e8 ihm, fich emporzuraffenz 
Die legte Scene de8 Dramas follte ihn jeiner felbft m 
unmürdig finden. Die Iegte Ecene, ja! Es war vorbek 
Hier war ſeines Wirfend nicht mehr. Von der Verſamm 
ung heute Abend hoffte er nichts, mie er denn längft dei‘ 
Glauben aufgegeben, da8 arme, unmiffende Bolt fünne aus 
fid) heraus, durch eigene Kraft zu Wohlftand und Ba 
gelangen. Er wollte nichts, als dieſe feine Ueberzeugung nel: 
einmal öffentlich ausfprehen. Was dann weiter kommen 
follte — er mußte e8 nicht, er dachte auch nicht daran; vet 
läufig hatte er mit der Gegenwart abzuſchließen. 

So bereitete er denn Alles zu einer ſchleunigen Abreife 
vor. Er ließ von Philipp, dem jungen Diener, der feines 
ernften, ſchweigſamen Herrn in feiner Weife Tiebgemonnen 
gatte und fich ernftlich über defien Beichluß, die Stadt ver 
affen zu wollen, betrübte, feine Sachen und Bücher paden, 
während er jelbft feine Papiere ordnete. Es war da nit 
eben viel zu thun. Seit Jahren bald hier, bald dort Iebent, 
jeden Augenblid bereit, das fchnell errichtete Zelt wieder abs 
zubrechen, überdies fortwährend in hochverrätherifche Unter 
nehmungen verwidelt, hatte er längft die Gewohnheit ange 
nommen, jede Zeile, die au nur im Entfernteften eine an 
dere Perfon bloßjtellen konnte, zu vernichten. Indem er daf 
Wenige, was er noch vorfand, auf den glühenden Aſchen⸗ 
haufen im Ofen warf, fam ihm ein kleines Paquet, das forge 
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ältiger als die übrigen zufammengebunden war, in die Hände. 

Es waren Silvia’8 Briefe. 

Er wog fie finnend in der Hand. Nur wenige dünne 

fätter — und doch war es ihm, als ob fie ein bejonderes 

Gewicht hätten, wie Goldftüde zwifchen anderen Münzen. 

— „Was wird fie fagen, wenn fie erfährt, daß du über 

, Nacht abgereift bift, wie ein Spieler, ber feinen legten Gul⸗ 

den am grünen Tiſch verloren hat? Sie iſt das einzige We⸗ 

ı fen, das dich verſtand; dag einzige, das dich vermiffen wird.“ 

Leo zauderte; dann warf er da8 Fleine PBadet in die 

: Flamme „Was fol die fentimentale Regung? Den indi- 
chen Prieftern ift verboten, zweimal unter einem und dem- 

elben Baume zu fchlafen, daß auch nicht der Schatten einer 

* Anbänglichkeit, ſelbſt nicht an ein lebloſes Wejen, in ihre 
Seele Fol. Laß fie nach Liebe jammern, die ohne einen 
Spiegel, der ihr Bild verfchönernd zurüdwirft, nun einmal 
nicht leben können; laß fie um Freundfchaft buhlen, die im 

Bewußtſein ihrer Schwäche, fih im Dunfel des Yebens 

| fürchten — id gehöre. weder zu den Einen, noch zu den 

* Anderen.” 

Die Sahen maren gepadt; Philipp hatte fih — mit 

Thränen in den Augen — verabichiedet; Leo trat an das 

‚ offene Fenſter. Die Luft war ind und weich, der lekte 

’ Schein der untergehenden Sonne ldg röthlich auf. den 

Dächern der gegenfiber liegen den Häuſer; auf der breiten 

Straße ebbete der Strom des geſchäftlichen Lebens, während 

ſich die Spasiergänger mebrten und die Kinder aus den 

dumpfen Hof» und Kellerwohnungen hervortauchten, in der 

Abendfriſche zu fpielen. _ 

' „Das treibt und drängt und geht feinen Gefchäften nach, 
wie fie nun eben find, und genießt fein Dafein, wie e8 eben 
kann! Was fragen fie, im Einzelnen und Einzeliten verlo- 

ren, nad dem Zuſammenhange der Dinge, von dem doch eines 
Jeden Schidjal bedingt wird! Was kümmert fie der einfame 
Denker, der in diefen Zufammenhang ſchaut, und aus dem 

Ganzen heraus dem Einzelnen belfen möchte! Er ift ihnen 

ein Narr, oder ein Betrüger, und wenn er an ihnen vor- 

über zum Nichtplag want, ſchreien ſie: Kreuziget, Treuziget! 

Sie wiſſen nit, was fie thun, und können es nicht wen, 

und fo mag ihnen vergeben fein; aber wie jollen die Berge: 

bung finden, die da wiffen, daß fie übel thun, und es dennoch 
Br. Spielfagen’s Werte. V. 4 
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tbun: die Gelehrten und Klugen, die Pharifäer und Schri 
gelebrten; und fie, die Reichen und Mächtigen, die feine Noth 
zwingt, nur an das eigene, kümmerliche Dafein zu denken, 
und die dennocd) Auge, Ohr und Herz dem Sammer rings 
um fie ber ver ließen 1 

Dur Leo's Erinnerung zogen die Stunden, die er 
während des Winter in der beften Gefellfehaft, welche die 
Nefidenz bot, verlebt hatte. Wie oft war er die Seele dier 
er Geſellſchaft gewefen! wie oft hatten fie andächtig feiner 

eve gelaufcht! wie eifrig feine Bekanntſchaft gefucht! wie oft 
mit begeifterten Worten ihm ihre Billigung, ıhre Bewunde⸗ 
rung zu erfennen gegeben! Wie mandyer bedeutende Mann 
hatte ihm die Hand gedrüdt und ihm zugeflüftert: Ich bes 
wundere Ihre Kühnheit, aber Sie yaben recht! Wie mande 
geiftoolle Frau ihm mit firahlenden Augen zugelächelt: Es iſt 

les, wie du fagft! . 

Und das war Lug und Trug und aber Lug und Trug 
gemefen! Ein leeres Spiel des Wige8 und der Phantafiz, 
ein ſchnödes Buhlen mit Empfindungen, die nur die glatte 
gunge befannte und von denen das kalte Herz nichts wußte : 

enn es mehr gemejen, ald da8 — warum war er jet .; 
allein — allein und einfan und verlafjen? 

„Run denn! fo fahrt dahin! Ich habe vergeblich verfudt, 
mit euch Frieden zu machen. Ihr wollt den Frieden nidt 
— fo fei denn Krieg! Krieg zwilchen mir und euch, den Bil- 
dungsheuchlern und Wahrbeitsfälihern! — Willflommen, 
meine Freunde! Ich habe gethan, was ich konnte; ich bin bes 
* Era Herzen Zeugniß abzulegen für Ihre, für uns 
ere Sache!“ 

Die Männer von Tuchheim waren eingetreten, Leo, der 
Verabredung gemäß, zur Verfammlung abzuholen; aber ihre 

Zahl hatte hd faft um die Hälfte verringert. 
Die Deputation hatte die Zeit, die fie in der Reſidenz 
qupebradht, nicht unbenützt gelaflen; fi vielfach in den Fa⸗ 
rifen umgeſehen, fih mit den Berhältniffen ihrer großftäbtis 
fhen Cameraden nach allen Seiten vertraut gemacht. Da —"r 
ihnen denn fo mancher Einblid in den Weltverfehr, in 5 
Verhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage, das den Arhı » 
markt regelt, verftattet gewefen; und während fi Einige ı 
ihnen u diefe Beobachtungen und Erfahrungen nur 1 
ihren ſocialiſtiſchen Anfichten beftärkt hatten, waren Au e 
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"wieder ſchwankend geworden und wieder Andere hatten ge- 
»radezu erklärt, daß auf diefem Wege überall nichtS zu erreie 
‚ hen fei, im Gegentheil Ihre Lage nur noch ſchlimmer werden 
‚ würbe. Am wenigjten aber fei von Leos ae etwas 
Erſprießliches zu erwarten. Mit der Staatshilfe, die Leo 
e verlangte, habe es gute Wege, umd daß der König für feine 
Perſon nicht helfen wolle, oder helfen. könne, ei ja ſchon 
dadurch, daß er die Deputation nicht einmal vorgelafien habe, 
deutlich außgejprochen. Ja, wer wiſſe, ob Leo's Plan nicht 
ein von der Reaction gelegter Fallſtrick und Leo felbft, wie 
ja einige Blätter geradezu behaupteten, ein Werkzeug im 
Solltde der Reaction fei? 
| Diefe Männer — unter ihnen Johann Brandt, der von 
Anfang an Leo des Verraths bezichtigt hatte — hatten ſich 
von ihren Brüdern getrennt. Aber auch die Gefichter der 
Uebrigen waren noch ernfter und forgenvoller als neulich. 
Sie hatten aus der Heimath böfe Nachrichten erhalten. Der 
Freiherr fei nad Tuchheim gelommen und habe verfprocden, 
ſich von jest an perfünli um die Arbeiter zu befümmern 
und den Vebelftänden in den Fabriken gründlich abzuhelfen; 
. aber e8 gehe da8 Gerücht, die Angelegenheiten des Freiherrn 
feien gänzlich zerrüttet, und er werde gezwungen fein, feinen 
Antheil an den Fabriken an Herrn von Somnenftein abzu- 
treten. In Folge defien hätte der größte Theil der Arbeiter 
es für das Gerathenfte gehalten, wieder an die Arbeit zu 
geben, umſomehr, da es den Anfchein habe, als ob man in 
fürzefter Zeit gegen die Renitenten mit Gewaltmaßregeln ein- 
fchreiten werde. Bereits fei der negierungäpräftbent aus der 
benadbarten Hauptitadt des Bezirkes zur Unterfuchung der 
Streitigfeiten eingetroffen, mit ihm der Oberftlieutenant von 
Hey. Ein Bataillon des Regiments ſei bereit in den be- 
nachbarten Orten einguartiert, und was man von dem Herrn 
Dberftlieutenant und feinen Leuten zu gewärtigen babe, das 
Sch man doc wohl noch von dem Bauernauffionde vor acht 
ahren. 

So ſeien denn auch ſie entſchloſſen, morgen wieder in 
die Heimath zurückzukehren; ſie hätten es aber für eine Pflicht 
der Dankbarkeit erachtet, Leo, der ſich ſo viel um ſie bemüht, 
das gegebene Berfprehen zu halten und der von ihm ange= 
jesten erfammlung beizuwohnen, um auch ihrerſeits für ibn, 

er jo ſchlimm verleumdet werde, Zeugniß abzulegen. 
32* 
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Das Alles theilten die biederen Männer Leo mit, wähe, 
rend fie durch die abendlichen Straßen nach dem weit entferm- 
ten BereinZlofale gingen. Der Eine fagte Dies, der Andere 
Jenes; Leo fchritt düfter und ſchweigſam in ihrer Mitte. Es 
war, als wenn er von allen Seiten an die Orfolgtofigtei 
feiner Beftrebungen erinnert werden, als ob er den Kelch der, 
Enttäufhung bis auf den legten bitteren Tropfen Ieeren follte. 

Das Local, in welchem Leo feine Vereinsabende abbielt. 
und wo auch heute die Berfammlung ftattfinden follte, lag im ; 
einem obfcuren Quartier der gewaltigen Stadt, in einer en⸗ 
gen, faft nur von Arbeitern bewohnten Straße. Neo hatte 9 
nit Abficht diefe Gegend gewählt, dennoch war der erwartete 
Zufluß ausgeblieben. Der Berein hatte e8 in den beften Tas -. 
gen nicht über hundert Mitglieder gebracht, und auch diefe : 

leine Gemeinde war felten vollzählig geweſen, ja in leßter ” 
Zeit noch fihtlih zufammengefchmolzen. Umfomehr fiel es 
Leo auf, daß heute Abend, je näher man dem Orte fam, ein 
ungewöhnliches Leben fich in den um diefe Zeit ſonſt ziemlich 
ftilen Straßen regte. Ueberall ftanden Leute eifrig ſprechend 
por den Thüren; Eleine Trupps von Arbeitern eilten vorüber; 
in den DBierftuben und Branntweinichänfen ertönte aus den 
geöffneten Genftern wüfter Lärm; eine Menge balbwüchfiger : 

uben ſchwärmte pfeifend und ſchreiend umher; zwiſchendurch 
patrouillirten Boliciften, die heute fein Auge für den Straßen- 
unfug zu haben jchienen. 

An der legten Ede fland ein Dann, der auf Xen ges 
wartet hatte, und num eilig berantrat. Es war ein junger -: 
Arbeiter, der fich voller Begeifterung an Leo angejchlofien 
hatte und von demjelben auch befonder8 ausgezeichnet war. . 
Der junge Mann zog Leo ein wenig auf die Seite und theilte ' 
ihm niit haſtigen Yorten mit: e8 gingen jeltfame Dinge vor; , 
das Bereinglofal fet überfüllt mit Arbeitern, zum Theil der , 
fchlechteften Sorte, die ſich keineswegs, den Statuten des 
Vereins gemäß, an der Eingangsthür in die Liſten hätten ein 
tragen le jondern mit Gewalt den Zutritt erzwungen hät . 
ten. Auch einzelne beffer gefleivete Perſonen feten darur‘, 
die aber ganz in den Ton der Anderen einflinmten, 
Polizei, die zahlreich zugegen fei, mifche fich gar nicht in 
Lärm, der von Minute zu Minute größer werde. Ale : 
Allem fei fein Zweifel, daß man etwas gegen den Berein 
Schilde führe und es wohl hauptſächlich auf Leo ſelbſt al 
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chen babe. Er für fein Theil bitte Leo, nicht in dem Lo— 
"tale zu erfcheinen; dev Vorfigende habe dann einen triftigen 
Grund, die VBerfammlung zu vertagen und fo auf die ein- 
* Weiſe die Anſchläge der Feinde zunichte zu machen. 
Der junge Dann ſprach lebhaft, eindringlich im Inter⸗ 
mefle des Vereins, der ihm ein Heiligthum war, im Intereſſe 
Leo's, an dem er mit größter Liebe bing. Aber Leo war 
nicht in der Stimmung, auf den mohlgemeinten Bet zu hö⸗ 
' zen. Die Erbitterung, mit welcher ihn die Mißerfolge der 
| ren Tage zum Uebermaß erfüllt hatten, lohte in ; 
Zorne auf, 

" Mit heftigen Worten fchalt er den jungen Freund. „Was 
" Hilft das Bagen und BZaudern,” rief er, indem er haftig wei⸗ 
' terfchritt; „zurüd können wir nicht mehr; fo mag denn kom⸗ 
F men, was will!‘ | 

„Ich bin dabei!“ rief der Arbeiter, an Leo's Seite blei- 
bend, und fo wollten aud die Männer von Tuchheim fich 
' nicht von ihrem Führer trennen, fondern drängten mit ihm in 
das Lokal, das in der That einen Anblid bot, der auch einen 
Muthigen hätte usig machen können. 

Der fehr weite Raum, welcher mit feiner breiten Galerie 
wohl an taufend Perſonen fafjen Tonnte, war von einer lär- 
menden, wild durchemanderwogenden Menge erfüllt, deren 
Treiben um fo unheimlicher war, als man auch beute, wie 
fonft an den Bereinsabenden, nur Einen der drei Kronleuch⸗ 
ter an dem einen Ende des Saales, dem Präfidententifche. 
und der Rednerbühne zunächſt, angezündet hatte, jo daß die 
anderen Theile des Raumes, zumal die Galerien, im Halb» 
dunkel oder ganz im Dunkeln blieben. 
| Nur mit großer Mühe gelang es Leo, bis zu dem Tifche 
durchzudringen, in deflen Nähe der Vorfigende des Vereins 
ebental ein Arbeiter) nebjt einigen von Leo's getreneften 

nhängern rathlos ftanden. Sie erfchrafen bei Leo's Anblid 
und baten ihn auf das Dringendfte, ſich nicht auf der Ned» 
nerbühne zu zeigen; noch habe man ihn offenbar nicht be- 
merkt, 0% fönne Alles gut ablaufen. 

Aber Leo wollte nichts von diefen Vorſchlägen hören; 
die Berfammlung müffe abgehalten werden, der Borfigende 
folle diefelbe eröffnen. 

Mit Widerftreben beftieg der Mann die Plattform; aber 
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maß er ſprach und felbft den T 
Täutete, verfchlang der Lärm im 
Gleich nach ihm trat Leo c 
Und nun erhob ſich ein | 
ſchreiender Stimmen, ein Pfeifer 
ba, als müfje ber Bau über 


chen. - 

Bleich, aber ohne eine Reg 
dunklen Augen ruhig auf das 
fihter, die zu ihm aufgrinften uı 
Leo da. — Dies waren die M 

Und während jegt ein Gef 
mälig feine Bruſt erfüllte, war 
dicht am feinen Ohren fagte: 2 
mit Engel3zungen redete und h 
ic) ein tönende3 Erz oder eine 

Und plöglih war es die 
Orgel braufte, der fromme Gef 
nenitrahl fiel goldig durch die 
neben ihm ftand ein blawäugige 
Hand ergreifend: Willſt du mit 

Leo redte den Arm aus; ı 
— ſo weit ſtill geworden i 

orte, hellen, ehernen Rlangei 
vernehmbar ertönten. 

Und immer ftiller wurde ei 
ftiller e8 wurde und je länge 
raufchte der Strom feiner Rei 
Stimme, daß es wie ein Zaube 

War e8 nicht eine zauberm 
blafjen Dianne da oben den M 

jegenüberzutreten, die ihn in € 
r wollten? Oder war feine € 
ihnen gejagt hatte? Ja, war 
richtig, was er da fagte, von d 
ten wären? dem Elend der A 
die ſie taub und blind made, t 
Ben, die keinen anderen Wunſ 
ätten, als ihnen dieſe Bürde 
je ſich aufrichten und aufathm 
Sonne, die für Alle fcheine? 
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. War ed nicht die reine Wahrheit, was der blafie Dann, 
deſſen Wangen ji) allmälig in der Gluth der Begeifterun 
rötheten, da weiter ſprach: daß diefe Sonne, troß alledem no 
nicht ein einzigesmal im Laufe der Jahrtauſende auf ein 
feeies Volk gejchienen habe, auf eın Volk, in welchem jedem 

inzelnen nit blog da8 Recht, fondern auch die Möglich- 
feit eines menſchlichen Dafeind gewährt fei? Und daß der 
Arbeiter der Neuzeit von dem Sclaven des Altertbums, von 

dem Leibeigenen des Mittelalters fi nur im Namen, aber 
nicht in der Sache unterfcheide? a, daß dies vermeintliche 
Recht zu einem menfjchenwürdigen Dafein, auf da3 man den 

murrenden Arbeiter wieder und wieder verweife, in der Hand des 
Sapitaliften zu einen Fallſtrick werde, furchtbarer als die Kette, 
mit welder der ſtolze Römer feine Sclaven feflelte, oder das 
Joch, mit welchem der finftere Baron des Mitelalters feinen 
Leibeigenen an die Scholle heftete. 

„Eine Kette kann man zerbrechen, ein Joch abſchütteln, 
aber ein Recht ohne Wahrheit, das iſt wie eıne Schlange, ın 
deren tauſendfachen Windungen die zähefte Kraft allmälig 
hoffnungslos erlahmt. Glaubt ihr, daß ich übertreibe, daß 
- ich euch nur gegen eure Herren hegen will, wie man euch ge- 

gen mich gehegt hat? Ich will es euch beweilen Wort für 
Wort und Buchſtab für Buchftab aus dem Gange der Ge- 
Ä jepichte, aus der Wifjenfchaft, das heißt: aus der Lehre von 
em, was tft.” 

„Slaubt ihm nicht, Leute, er lügt! Jedes Wort, dag aus 
feinem Munde gebt, ift eine Rüge!“ 

Der Zauber war gebroden. Die Stimme, die fo rief 
— es war nicht eines Arbeiter8 Stimme — wurde verjchlun- 

en von dem Toben, das jebt mit Einem Schlage fürchter⸗ 
icher als vorher losbrach. Die Anhänger Leo's, die der 
wunderbare Verlauf der Verſammlung mit neuem Muth er⸗ 
füllt hatte, heiſchten Ruhe und wollten ihr Hausrecht wahren; 
eine große Anzahl Anderer, die bloß die Neugier oder Die 
Luſt am Skandal herbeigeführt, umd die Leo's Wort wider Wil- 
ı ergriffen hatte, ſchloß fich ihnen an; die größere Menge 
rer aber, die beinahe jchon vergefien hatten, weshalb man 
ıen Branntwein und Geld fo reichlich gefpendet, wollte num 
ht umfonft hierhergekommen fein, und erwiederte Schimpf 
t Schimpf und Gewalt mit Gewalt. Im nächften Augen- 
de war das Ganze diefer Menfchenmafje ein tobendes, 
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gräuliches Chaos, in welchem durch den aufgewühlten Staub : 
hindurch kaum noch etwas Einzelnes: zornglühende Gefichter, 
geballte Fäufte, drohend erhobene Arme, bin und her mogende 
eitalten, fihtbar wurden. 
Leo hatte fi, feitdem der Lärm begann, nicht von der 
Stelle bewegt. Er ftand da, die Arme über die Bruft ver- 
ſchränkt, mit einer Miene halb des Mitleids, halb der Ver⸗ 


achtung. 

Ba traten ein paar der ihm befreundeten Männer an ihn 
heran und beſchworen ihn, ſich wenigſtens jegt zu entfernen. 

Eine kleine Thür, die auß dem Saal auf einen Neben 
corridor führte, fei noch frei. Man könne von dort leicht 
auf die Straße gelangen; in der nächſten Minute ſei es 
vielleicht ſchon zu ſpät. 

Während die Männer noch fo ſprachen, drang plöglid 
ein Knäuel wüſter Gefellen an die Rednerbühne heran mit 
wilden Gefchrei, durch das eine Stimme, diejelbe Stimme, 
die vorhin das Signal zu dem Unfug gegeben, deutlich genug 
hindurchtönte. Leo fuhr zufammen, als dieſe Stimme jein 
Ohr zum zweitenmale berührte, er wendete fich haftig um, _ 
und fein fcharfes Auge erkannte, trog der Verkleidung, in die 
fih Jener gehüllt, Ferdinand Lippert, der feinerjeit3 mit wil- 
dem Gelächter feinen Todfeind zu verhöhnen und herauszu⸗ 
fordern fchien. 

Bei diefem Anblid Ioderte in Leo die LXeidenfchaft, die 
er fo lange mühſam niedergefämpft, in hellen Flammen auf. 
Mit einem Sage war er von der Rednerbühne herab mitten 
in dem Haufen, Yerdinand gegenüber, der, als er das zorm- - 
glühende Antlig dicht vor ſich Ich mit bleichen Tippen binter 
jeine Gefellen zuriidtaumelte. Plöglih fühlte Leo ſich an 
beiden Armen — und zurückgeriſſen. Die Waffen 
von Polizeiſoldaten umblinkten ihn, und ein Officier ſchrie 
ihm entgegen; „Ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes!“ 

„Sagen Sie Ihren Leuten, daß fie es mit keinem Ban⸗ 
diten zu thun haben!“ rief Leo, indem er die Hände, die ihn 
gepadt hatten, von fich fehüttelte, „ich werde Ihnen folg * 


Ende des erften Theile. 
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